
  
    
      
    
  


  Eine Seifenoper


  von Anne Pohl


  Isabelle ist misstrauisch gutaussehenden Männern gegenüber. Aus gutem Grund, denn ihre Erfahrungen waren schmerzlich und lehrreich. So verhält sie sich auch Marco Reno - dem Frontsänger einer berühmten Rockband - gegenüber sehr distanziert, der ihr in einem angesagten New Yorker Club vorgestellt wird. Marco Reno zeigt nur allzu deutlich, dass er sich für sie interessiert, aber sie ist nicht gewillt, sich erneut aufs Glatteis zu begeben. Nur allzu deutlich ist die schmerzliche Erinnerung an ihre letzte Beziehungs-Pleite. Aber Marco gibt nicht auf. Er hofft, dass diese faszinierende junge Frau über ihren Schatten springen und sich auf ihn einlassen würde. Aber seine unrühmliche Vergangenheit ist ihm im Wege. Wird Isabelle das Risiko eingehen und werden die beiden die vielen Klippen überwinden können, die es zu umschiffen gilt?


  Impressum:


  


  Anne Pohl, 2014


  


  1.


  Isabelle betrat den exklusiven Club und sah sich um. Sie war mit Jennifer verabredet, die hier gerne verkehrte. Jennifer war Rechtsanwältin in der Kanzlei ihres Vaters und Isabelles Arbeitgeber ließ sich von dieser Kanzlei in Rechtsfragen beraten. Die beiden jungen Frauen hatten sich sofort verstanden und verabredeten sich öfter mal auf ein Schwätzchen, einen Kinobesuch oder auch auf einen Damenabend in diesem Club.


  Sie entdeckte Jennifer an der Bar, wo sie sich mit einem gutaussehenden, dunkelhaarigen Mann unterhielt. Als Jennifer Isabelle sah, stand sie auf, begrüßte sie sehr herzlich und sagte: „Darf ich vorstellen: Das ist Max Arendt, ein Kollege, der für die Kanzlei Benson & Hopes tätig ist. Er ist Deutsch-Amerikaner und das ist Isabelle Navarone, Italo-Amerikanerin – wir sind befreundet.“


  Max Arendt begrüßte Isabelle mit einem freundlichen Lächeln, worauf sich alle drei an die Bar setzten. Isabelle bestellte sich ein Glas Wein und eine Flasche Wasser und dann entspann sich eine lebhafte Unterhaltung über Gott und die Welt, bis sie von einem Typen unterbrochen wurden, der Isabelle bekannt vorkam. Irgendwo musste sie ihn schon gesehen haben. Er sah sehr gut aus, war groß und schlank und volles dunkles Haar wellte sich tief in seinen Nacken. Sein gewinnendes Lächeln, verriet Freundlichkeit und Humor, während der Blick aus seinen grauen Augen eher nachdenklich und leicht melancholisch war. Der bei diesen lässigen Typen übliche Dreitagebart unterstrich seine betont männliche Ausstrahlung. Seine Kleidung war leger und entsprach dem derzeitigen Trend. Isabelle ging innerlich sofort auf Distanz, denn dieser Mann war ein Frauentyp und wahrscheinlich pflasterten viele gebrochene Frauenherzen seinen Weg. Sein intensiver Blick ruhte kurz aber wohlgefällig auf ihr und sie wappnete sich gegen das Charisma dieses Mannes.


  „Hallo alle zusammen! Es scheint dir gut zu gehen, Brüderlein, in Gesellschaft von zwei so reizenden jungen Damen“, wandte er sich an Max und klopfte ihm kameradschaftlich auf die Schulter.


  Max lächelte sehr erfreut und meinte: „Hallo, mein Lieber, schön, dass du dir die Zeit nehmen konntest. Ich darf dich vorstellen: Das ist mein großer Bruder Marco, seines Zeichens ‚Sängerknabe‘. Jennifer hast du ja schon letztes Mal kennengelernt und das ist Isabelle Navarone, Italo-Amerikanerin. Ihren Beruf hat sie mir noch nicht verraten.“


  Die Herren Arendt sahen sie fragend an und so erklärte sie notgedrungen, dass sie Lektorin im DAIRE-Verlag sei. Sie beobachtete Marco Arendt und überlegte, woher sie ihn kannte, bis Jennifer ihr zuflüsterte, dass er Marco Reno, der Frontsänger der Band „Carthago“ sei, die derzeit an der Spitze der Charts stehe.


  „Eigentlich ist es sehr schade um seine wunderbare Stimme. Die würde auch leicht für die Oper ausreichen, aber er liebt die Rockmusik eben mehr.“

  Isabelle bemerkte, dass dieser Rockstar sie verstohlen von oben bis unten musterte und ihm zu gefallen schien, was er sah. Groß und schlank, mit einer sexy Figur, vollem, gut schulterlangem Haar in einem satten warmen Kastanienbraun, großen, leicht schrägstehenden grünen Katzenaugen, die nichts preisgaben und einer schmalen geraden Nase, war sie eine echte Augenweide. Ihr schön geschwungener Mund zeigte beim lächeln ebenmäßige Zähne.

  Marco betrachtete Isabelle wie einen ganz besonderen Leckerbissen und da er sehr erfolgsverwöhnt war, setzte er sein gewinnendstes Lächeln auf und betonte nochmals, wie erfreut er sei, sie kennenzulernen. Isabelle erwiderte höflich: „Ja, ich finde es auch nett, Sie persönlich kennenzulernen. Ich bin von Ihrer Musik begeistert.“

  „Danke! Nur von meiner Musik?“ fragte er, schelmisch lächelnd.Aha, ziemlich eitel ist er auch noch, dachte sie. Sie musterte ihn ungeniert und meinte dann: „Mhm, die Schale ist nicht übel, aber wie steht es mit dem Kern?“

  Verwirrung zeigte sich kurz auf seinem Gesicht und er erwiderte leicht ironisch: „Tja, den habe ich tief in mir verschlossen.“

  „Legen sie doch einfach eine Generalbeichte ab. Ich bin ganz Ohr!“Das ist ja eine Marke, dachte er noch, als sie schon zum letzten Schlag ausholte. „Den Grad meiner ‚Begeisterung‘ werde ich Ihnen dann nach der Auswertung kundtun.“

  Marco Arendt lachte, war aber einigermaßen platt über die kratzbürstige und schlagfertige Art der jungen Frau. Es war noch nicht oft passiert, dass ihn eine Frau, der er sein Interesse bekundete, so einfach abblitzen ließ und es weckte seinen Jagdinstinkt. Er begann eine Unterhaltung mit Max, in die er die beiden Frauen immer wieder einbezog und als Jennifer sich gerade intensiv mit Isabelle unterhielt, sprach Marco plötzlich deutsch mit seinem Bruder.

  Er fragte ihn, ob er diese Frau näher kenne und was er über sie wisse. „Ich interessiere mich für diese kleine Kratzbürste. Offensichtlich hat sie Verstand und Witz und sieht auch noch zum Anbeißen aus.“ Als Max erwiderte, dass er Isabelle heute zum ersten Mal getroffen habe, meinte Marco: „Kannst du nicht ein bisschen mehr über sie herausfinden?“

  „Lieber Bruder, du fängst doch nicht schon wieder an, Ärger zu machen? Du weißt doch, dass mir deine Weibergeschichten auf den Zeiger gehen. Wann willst du endlich erwachsen werden?“

  Marco sah seinen Bruder mit allen Anzeichen der Entrüstung an und sagte ernst: „Also wirklich! Ich habe mich schon lange von den ‚Weibergeschichten‘, wie du dich auszudrücken beliebst, distanziert. Aber diese Frau gehört nicht zu den ‚Weibern‘. Sie ist etwas Besonderes! Ich würde sie wirklich gerne näher kennenlernen. Kannst du mir da nicht helfen? Ich habe das Gefühl, dass sie nur darauf wartet, mir noch eins überzubraten, wenn ich ihr die Gelegenheit gebe.“

  Isabelle musste sich wieder mehr auf Jennifer konzentrieren, wenn sie nicht ganz den Faden ihres Gesprächs verlieren wollte. Die Brüder konnten nicht wissen, dass sie jedes Wort verstand. Sie kontrollierte deshalb sorgfältig ihr Mienenspiel, damit die beiden nichts bemerkten, denn blöd waren sie sicher nicht. Selbst Jennifer hatte keine Ahnung, dass Isabelle größtenteils in Deutschland und England aufgewachsen war. Deutsch und Englisch beherrschte sie genauso akzentfrei wie Italienisch, ihre eigentliche Muttersprache. Ihre Eltern waren italienische Staatsbürger. Isabelle besaß jedoch einen italienischen und einen amerikanischen Pass, weil sie in Sacramento, Kalifornien, zur Welt gekommen war, während ihr Vater dort drei Jahre im amerikanischen Zweig des in Turin ansässigen Unternehmens tätig war, für das er arbeitete.

  Die Brüder wandten sich wieder den beiden Frauen zu und begannen ein Gespräch über Land und Leute und sie unterhielten sich sehr angeregt über ihre Erfahrungen. Isabelle blieb liebenswürdig distanziert, lachte über die Anekdoten, die Marco von seinen Tourneen erzählte, gab ihrerseits ein paar komische Begebenheiten zum Besten und scherzte mit Jennifer und Max. Es war ein gelungener Abend und Marco dachte, dass er sich lange nicht so gut unterhalten hatte. So glamourös sein Leben einerseits war, mit seiner Band hatte er es nicht immer leicht. Er schleppte einen gewaltigen Apparat durch die Welt und es gab Alkoholprobleme und vor kurzem auch ein massives Drogenproblem.

  Sie hatten es gelöst, indem sie den Gitarristen auf Entzug schickten und einen InterimsMann verpflichteten. Mit Drogen hatte Marco nichts am Hut, da ihm seine Gesundheit heilig war. Es hatte jedoch schon mal eine Zeit gegeben, in der er exzessiv feierte und dabei viel zu viel Alkohol trank. Kein Mensch wusste, dass er damals nicht nur unter einer musikalischen Identitätskrise, sondern auch unter großem Liebeskummer litt und aus Trotz und Selbstmitleid in diese Szene gerutscht war.

  Aber diese Zeit war vorbei und er hatte nicht vor, jemals wieder in ein solches Fahrwasser zu geraten. In dieser Zeit hatten auch seine „Weibergeschichten“ ziemlich überhandgenommen und die Auswahl seiner „Bettgenossinnen“ war meist nicht sehr glücklich gewesen. Sein Bruder hatte ihn vorhin sehr deutlich darauf hingewiesen und er hörte dies sehr ungern. Diese Phase seines Lebens empfand er selbst als sehr unerfreulich und er erinnerte sich gar nicht gerne daran. Er war sich dessen sehr wohl bewusst, dass er sich damals ein höchst fragwürdiges Image „erarbeitete“, das ihm schon schwer geschadet hatte.

  Mit Grausen dachte er daran, wie er eines Tages im Morgengrauen in einem fremden Hotelzimmer mit zwei nackten Frauen erwacht war und keine Ahnung hatte, wie er dorthin gekommen war und wer die beiden Frauen waren. Es war der Schock seines Lebens gewesen und er litt noch heute unter seinem tiefen Schamgefühl. In diesem Augenblick war ihm bewusst geworden, in welche Niederungen er sich begeben hatte. Allein der Gedanke, dass seine Familie erfahren könnte, wie tief er gesunken war, versetzte ihn in Panik. Er stürzte sich in seine Klamotten und verließ eilig das fremde Hotel, nachdem er an der Rezeption ein Bündel Scheine hinterlassen hatte. Zu seinem Glück hatte der Nachtportier eine besonders dicke Brille auf, wie man sie oft bei halbblinden Leuten sah und erkannte ihn nicht.

  Er reduzierte ab sofort seinen Alkoholkonsum auf ein Minimum und schwor diesen wilden Partys endgültig ab. Seit dieser Zeit hatte er sich in allem ziemlich zurückgehalten. Natürlich gab es hier und da mal eine kleine unverbindliche Affäre, aber er verhielt sich immer sehr diskret, so dass kaum etwas nach außen drang. Mittlerweile ödeten ihn diese belanglosen Affären und One-Night-Stands total an.

  Isabelle konnte sich nicht verhehlen, dass dieser Marco ein wirklich interessanter Mann war. Wie alt er wohl sein mochte? Dreißig? Zweiunddreißig? Sie fragte Jennifer und erfuhr, dass Marco 33 Jahre und Max 32 Jahre alt war. Max musste das gehört haben, denn er fragte, wie alt bzw. jung nun die beiden Damen wären. „Auch wir sind neugierig!“

  Sie antwortete, dass sie selbst Achtundzwanzig und Jennifer ein Jahr jünger wäre. Da nickte Marco anerkennend: „Lektorin in diesem Alter! Das ist allerhand! Sie müssen ganz besonders tüchtig sein. Wenn ich mir vorstelle, was man da tagtäglich an Manuskripten lesen muss, bricht mir der Schweiß aus, zumal man sicher jede Menge Blödsinn auf den Tisch bekommt.“ Schmunzelnd erklärte sie: „Das wird vorher schon von meinem Assistenten ausgesiebt, sonst müsste ich mich glatt erschießen.“

  Marco grinste breit und stichelte: „Oh, Sie haben einen Assistenten?? Wie geht er denn um mit der Situation, dass eine Frau ihn befehligt?“

  Isabelle betrachtete ihn spöttisch lächelnd und erwiderte dann: „Glücklicherweise haben nicht alle Männer ein derart aufgeblasenes Ego, dass sie nicht auch eine Frau als Vorgesetzte akzeptieren könnten. Eines Tages wird er selbst Lektor sein und bis dahin werde ich mir redliche Mühe geben, seine empfindsame männliche Psyche nicht mehr als unumgänglich zu ‚verkrüppeln‘. Es ist absolut kein Geheimnis, dass wir sogar sehr gut zusammenarbeiten.“ Alle grinsten, wechselten aber vorsichtshalber das Thema.

  Als Isabelle beschloss, nach Hause zu gehen und den Barkeeper um die Rechnung bat, winkte der ab und deutete auf Marco. „Lieber Mister Arendt“, sagte sie freundlich. „Es ist wirklich nicht nötig, dass Sie meine Rechnung übernehmen.“

  „Nötig ist es wirklich nicht, aber ich möchte es gerne. Es ist in Ordnung! Übrigens, warum so förmlich? Mein Name ist Marco! Ich würde mich wirklich freuen, Sie wiederzusehen, Isabelle. Vielleicht könnten wir ja gelegentlich den Abend in dieser Runde wiederholen? Ich habe mich sehr gut unterhalten und würde Sie bitten, liebe Jennifer, das zu organisieren. Die nächsten zehn Tage halte ich mich in New York auf, danach bin ich gut fünf Wochen auf Deutschland-Tournee und werde erst Anfang April wieder hierher kommen. Ich würde mich sehr freuen, wenn wir uns vorher noch treffen könnten.“

  Isabelle sah ihm direkt in die Augen und las darin ernsthaftes Interesse. Sie verabschiedete sich und verließ den Club, um draußen in ein vorbestelltes Taxi zu steigen. Während der Fahrt überdachte sie den Abend und ermahnte sich, vorsichtig zu sein, hielt aber ein Treffen in Gegenwart von Jennifer und Max für relativ harmlos und so hatte sie zugesagt. Sie war sich dessen bewusst, dass Marco ihr gefährlich werden könnte, denn sie hatte sehr wohl erkannt, dass er nicht das rüde Benehmen und die primitive Sprache hatte, wie es allzu häufig bei diesen Rockern zu beobachten war. Er schien eine gute Erziehung genossen zu haben und auch Fingerspitzengefühl zu besitzen. Gleich anfangs hatte er seinen Charme spielen lassen – den er in reichem Maße besaß – aber er hatte sie nicht auf primitive Weise angemacht, sondern lediglich Interesse signalisiert. Das konnte sie ihm ja wohl kaum übelnehmen.Wir werden sehen, wie er sich weiter verhält, dachte sie.

  Marco verließ den Club gemeinsam mit Jennifer und Max. Sie brachten Jennifer bis vor ihre Haustür zwei Straßenzüge weiter und bestiegen dann ebenfalls ein Taxi. Die Wohnungen der Brüder waren nur zwei Häuser voneinander entfernt. Marco war ungewöhnlich still. Max beobachtete ihn heimlich und fragte dann:

  „Was ist denn los Bruder, hast du ein Problem? Kann ich dir helfen?“

  „Ja Max, das kannst du! Ich interessiere mich sehr für diese Isabelle. Offensichtlich ist sie italienisch-stämmig, aber sie spricht mit britischem Akzent. Auch hält sie sich sehr bedeckt, als wäre sie ein gebranntes Kind. Du weißt, dass ich mich mit Frauen ganz gut auskenne, aber diese Frau kann ich nicht wirklich einordnen.“

  Max lachte und sagte dann: „Ich glaube, mein Brüderlein, du hast dich Hals über Kopf verliebt. Sehr erfrischend, dass dir deine ‚Angebetete‘ nicht gleich an die Brust sinkt, obwohl du so ein hübsches und auch noch charmantes Kerlchen bist. Ganz abgesehen von deinem Status! Die Frau imponiert mir!“

  Marco sah seinen Bruder strafend an und entgegnete: „Verliebt!! So schnell bin ich dann doch nicht. Ich würde es als großes Interesse an einer ungewöhnlichen Frau bezeichnen. Sie ist bildhübsch, intelligent und auch noch witzig und schlagfertig. Das gefällt mir! Ein interessanter Gegensatz zu den Mädels, die einem sonst so über den Weg laufen.“

  Sie hatten ihr Wohnquartier erreicht und Max legte die Hand auf den Arm seines Bruders. „Also wenn du dich wirklich ernstlich für sie interessierst und nicht die Absicht hast, ihr weh zu tun, dann werde ich sehen, was ich tun kann, okay?“

  „Glaube mir, Max, ich bin nicht mehr derselbe wie damals. Ich bin in dieser Zeit ausgeflippt und diese Phase ist ein dunkler Punkt in meinem Leben. Ich kann ihn nicht tilgen, aber ich werde dieselben Fehler nicht noch einmal machen, verstehst du?“ Max freute sich über die Einsicht seines Bruders, zu dem er ein sehr enges Verhältnis hatte, klopfte ihm auf die Schulter und sagte:

  „Gute Nacht Marco, schlaf gut! Wir telefonieren morgen und dann möchte ich gerne einen Abend mit dir allein verbringen, da können wir uns dann über so vieles unterhalten. Du weißt, dass ich nicht nur dein Bruder, sondern auch dein bester Freund bin. Bei mir bist du sicher!“

  Marco suchte seine Wohnung auf und lümmelte sich auf die Couch. Er glaubte nicht, dass sein Bruder Recht hatte und er sich tatsächlich auf den ersten Blick verliebt hatte. Aber seit er dieser Isabelle in die Augen gesehen hatte, war er fasziniert von ihr. Lächelnd und ohne mit der Wimper zu zucken, hatte sie ihn zur Schnecke gemacht und das mit Stil. Er war nicht der Typ, der sich selbst so ernst nahm und so hatte ihn ihre Attacke zwar verblüfft, aber doch auch sehr amüsiert.

  Er dachte an ihren lächelnden Mund, den er am liebsten geküsst hätte, aber er war sich dessen bewusst, dass er sehr vorsichtig vorgehen musste. Er würde sie in interessante Gespräche verwickeln, sich sehr für ihren Beruf interessieren und sich ansonsten sehr deutlich zurückhalten. Sobald er von seiner Tournee zurückkäme, würde er seinen Eroberungsfeldzug mit Feingefühl fortsetzen. Vermutlich würde sie zwischenzeitlich auch mehr über ihn erfahren haben und keineswegs nur positive Dinge. Es würde schwer sein, sie davon zu überzeugen, dass er nicht mehr der durchgeknallte Typ von damals war. Marco beschloss, schlafen zu gehen. Der kommende Tag würde stressig werden.

  Isabelle lag schlaflos in ihrem Bett und dachte über diesen Rocker nach. Es war offensichtlich gewesen, dass er sich stark für sie interessierte, aber sie hatte ihn abgeblockt. Ihrer Erfahrung nach waren gutaussehende Männer –noch dazu mit einem hohen Status – viel zu verwöhnt. Sie waren es gewohnt, umschwärmt zu werden und sich zu nehmen, was ihnen gefiel. Und sie schätzte ihre neue Bekanntschaft nicht anders ein. Ich werde aufpassen, dass mich dieser Kerl nicht übertölpelt, nahm sie sich vor. Sie wollte keine Neuauflage ihrer schmerzlichsten Erfahrung in Sachen Liebe.

  Vor drei Jahren hatte sie ihn kennengelernt, den „Mann ihrer Träume“, der sich nach einer wunderbaren Zeit der Verliebtheit und Unbeschwertheit in einen Albtraum verwandelt hatte. Sie hatte Nick Harmon– einen erfolgversprechenden jungen Autor und Journalisten – bei seiner ersten Buchpräsentation getroffen. Er war ein echter „Hingucker“ gewesen, mit seinem blonden langen Haar, seinem Dreitagebart und dem hübschen, frechen Jungengesicht. Er war groß und gut gewachsen gewesen, ausgestattet mit einem unwiderstehlichen Charme, gepaart mit einem scharfen Intellekt und als er sie anstrahlte, als sei sie das Christkind höchstpersönlich, war es um sie geschehen gewesen. Er schien Isabelle wirklich zu mögen, aber nach ein paar Monaten mochte er ein anderes Mädchen lieber und Isabelle zog sich mit gebrochenem Herzen zurück. Sie brauchte fast zwei Jahre, um ihren Kummer zu überwinden und befürchtete nun eine Neuauflage, wenn sie zuließ, dass dieser Marco sie so lange umgarnte, bis er sie erobert hatte, um sie abzuservieren, wenn sein Interesse nachließ.

  Isabelle merkte, dass sie doch nicht einschlafen konnte und so stand sie auf und schaltete ihren PC ein. Als sie sich ins Internet eingeloggt und Marcos Namen eingegeben hatte, erschrak sie beinahe über die riesige Anzahl an Einträgen. Sie rief Wikipedia auf und las Informationen über seine Person. Er stammte offensichtlich aus einem gutbürgerlichen Elternhaus. Sein Vater war Chefredakteur einer Fachzeitschrift, die Mutter selbständige Fotografin, er hatte einen Bruder und zwei Schwestern. Die Familie lebte in Lüneburg.

  Marco war der Erstgeborene und war an einem 1. Dezember vor 33 Jahren in New York zur Welt gekommen. Sein Werdegang war interessant. Er hatte nach der Grundschule ein Gymnasium besucht, musste jedoch die Schule zweimal wechseln, da er offensichtlich Autoritätsprobleme hatte und hatte sein Abitur mit einem Jahr Verspätung bestanden. Danach besuchte er die Hamburger Musikhochschule und erhielt jahrelang Unterricht in Gesang, Klavier und Komposition. Seine Lehrer schwärmten von seinem Stimmvolumen und seiner Musikalität, dem besonderen Timbre, aber obwohl er die klassische Ausbildung mit Auszeichnung abschloss, zog es ihn immer mehr zur Rockmusik. Isabelle war sich sicher, dass es einen Grund geben musste für diese „Rebellion“. Auch sein Bruder Max war in New York geboren, da seine Eltern damals in den USA lebten und arbeiteten. Seine Schwestern waren in Deutschland zur Welt gekommen.

  Als sie dann ältere Pressemeldungen anklickte, wurde sie sehr in ihrem Vorsatz bestärkt, diesen Mann nicht zu nahe an sich heranzulassen. Auch wenn man die Hälfte all dieser Behauptungen getrost als Lüge oder zumindest Übertreibung abtun konnte, war die andere Hälfte nicht weniger unerfreulich. So war von wilden Partys, Alkoholabstürzen und ständig wechselnden Affären die Rede, die kein besonders gutes Licht auf ihn warfen. Fast tat er ihr leid. Obwohl mehrfach erwähnt wurde, dass er sich ganz offensichtlich wieder gefangen hätte -scheinbar gereift sei-, würden diese Dinge immer wieder hervorgeholt werden, wenn es irgend so einem Schmierfinken von der Klatschpresse gerade in den Kram passte. Bei einem normalen Menschen wären diese „Sünden“ irgendwann vergessen. Bei einem erfolgreichen Rockstar mit enormer Wirkung auf seine Fans und vor allem auf junge Menschen, würde man diese „Verfehlungen“ stets von neuem aufwärmen. Die Medien vergaßen nicht und schon gar nicht das Internet. Auf Isabelle hatte er eigentlich relativ ausgeglichen und vernünftig gewirkt. Aber was hieß das schon, es konnte auch eine Maske sein unter der der „Vulkan“ munter weiter brodelte.Na Prost, dachte sie und suchte wieder ihr Bett auf.

  Einige Tage nach dem zufälligen Zusammentreffen in diesem Club, erhielt sie einen Anruf von Jennifer. „Willst du morgen Abend mit mir und den Brüdern Arendt ausgehen? Ich glaube, das könnte wieder so nett werden wie letztes Mal“.

  Isabelle seufzte. „Ich weiß nicht recht, dieser Sängerknabe ist mir nicht geheuer.“

  „Also meine Liebe, das kann nur bedeuten, dass er dir ein bisschen zu gut gefällt und du hast jetzt schon die Hosen voll. Merke dir eins: Wer nichts riskiert, hat nicht gelebt. Man kann nicht immer allem ausweichen. Also raff deinen Mut zusammen, du bist doch eine taffe Frau. Da wird dich doch so ein kleiner Rocker nicht aus dem Gleichgewicht bringen können.“

  Isabelle seufzte erneut. „Na gut, du hast ja recht. Was soll ich denn anziehen?“

  „Also ich würde sagen, ein elegantes Kleid, denn ich glaube, dass die zwei was Besonderes vorhaben. Max hat mich nur gebeten, mich schön zu machen. Ich glaube, er interessiert sich wirklich für mich.“

  „Na das wundert mich nicht, so wie er dich das letzte Mal angesehen hat. Du bist schließlich eine sehr hübsche Frau und den richtigen Beruf hast du auch noch. Vielleicht wird ja mehr draus? Zumindest macht mir der jüngere Bruder einen viel solideren Eindruck.“

  „Ich glaube, dass du Marco ein bisschen Unrecht tust. Jeder richtige Kerl hat doch Sturmund Drangjahre. Zumindest hat er sich die Hörner schon abgestoßen.“ Isabelle lachte und meinte, dass sie sich darauf lieber nicht verlassen würde und wechselte das Thema.

  Am Tag darauf stand sie unentschlossen vor ihrem Kleiderschrank und überlegte, was sie anziehen könnte. Sie entschied sich letztlich für ein königsblaues Seidenkleid im Hemdblusenstil, das ihr hervorragend stand. Dieses Kleid würde für fast alle Gelegenheiten passen. Sie nahm noch einen passenden eleganten Mantel aus dem Schrank, schlüpfte in hochhackige Pumps und stellte sich vor den großen Spiegel in ihrem Flur. Ihre wunderschönen kastanienbraunen Haare hatte sie in große Locken gelegt und sich dezent geschminkt. Sie war mit ihrem Aussehen zufrieden und würde sich nicht verstecken müssen vor all den wilden Sirenen, die ihr an diesem Abend ihre Begleitung neiden würden und sie begann sich wirklich zu freuen.

  Als Marco sie abholte, sah sie seine Augen kurz aufleuchten. Scheinbar gefiel ihm, was er sah. Er begrüßte sie charmant, aber wie eine gute Bekannte und begleitete sie zu einem wartenden Taxi. Sie fuhren zu einem exklusiven Hotelrestaurant, wo Max und Jennifer sie bereits erwarteten. Das Abendessen war hervorragend und die Unterhaltung locker und humorvoll. Nach dem Essen betraten sie die Tanzbar des renommierten Hotels und wurden an ihren vorbestellten Tisch geleitet. Marco trug an diesem Abend einen eleganten Anzug und bewies sehr gute Manieren. Entgegen ihrer vorgefassten Meinung schien er sich mit Etikette bestens auszukennen und sie musste wieder einmal ein Vorurteil gegen ihn fallen lassen. Sie beschloss jedoch, weiterhin auf der Hut zu sein.

  Es wurde ein amüsanter und harmonischer Abend. Marco war sehr galant, ohne auch nur den kleinsten Annäherungsversuch zu starten und sie wunderte sich darüber, weil er sie sonst kaum aus den Augen ließ. Er forderte sie zum Tanz auf, nahm locker ihre Hand und führte sie zur Tanzfläche aber als er sie dann in den Arm nahm und an sich zog, durchfuhr es sie beide wie ein Stromstoß und sie sahen sich verblüfft an. Isabelle war alarmiert, aber Marco hatte sich schnell wieder gefasst. Er begann ein lockeres Gespräch, während er sie elegant über das Parkett führte und sie stellte fest, dass er ein guter Tänzer war. Sie genoss das sehr, da man nicht alle Tage einen Mann traf, der so gut tanzen konnte.

  Marco lächelte sie schelmisch an und unterbrach ihre Gedanken, indem er fragte: „Isabelle, ich hoffe nicht, dass Sie mir böse sind, wenn ich Ihnen sage, wie schön sie heute aussehen.“

  Da musste Isabelle lachen und meinte: „Ich hätte nicht gedacht, dass ich so streng auf Sie wirke. Im Grunde bin ich ein heiterer Mensch und lasse mich auch nicht leicht aus dem Konzept bringen.“

  „Tja, das wird es wohl sein. Man kann Sie nicht leicht verunsichern.“ Sie grinste ihn spitzbübisch an, sagte aber nichts dazu.

  Isabelle beobachtete, dass Max und Jennifer sich tief in die Augen sahen, wenn sie glaubten, es würde keiner bemerken. Dass Max Feuer gefangen hatte, war offensichtlich. Jennifer war eine tolle Frau. Sie hatte ihr volles naturblondes Haar zu Korkenzieherlocken gedreht und trug ein enges türkisfarbenes Etuikleid, das ihre Figur hervorragend zur Geltung brachte und wunderbar zu ihren türkisfarbenen Augen passte. Sie tanzten ziemlich eng und flüsterten viel miteinander.

  Im Laufe des Abends tanzte Isabelle auch mit Max und er erzählte ihr ein bisschen aus seiner Kindheit und Jugend mit dem älteren Bruder. Seine beiden Schwestern Manuela und Melanie seien eineiige Zwillinge und sieben Jahre jünger als er. In ihrer Jugend hätten Marco und er die beiden gerne mal geärgert, aber seit sie alle erwachsen wären, hätten sie das beste Verhältnis, was geschwisterliche Neckereien aber nicht ausschließen würde. Marco sei ein stürmischer und rebellischer kleiner Lausbub gewesen, schwer zu zähmen, aber er sei immer ein aufrichtiger und fairer Charakter gewesen und es sei anzunehmen, dass er mittlerweile auch den „Spitzbubenstreichen“ entwachsen sei. Max schmunzelte und Isabelle hatte das Gefühl, dass er ein Plädoyer für seinen Bruder hielt, was nur bedeuten konnte, dass Marco echtes Interesse an ihr bekundet hatte. Sie sah Max mit einem leicht ironischen Lächeln an, enthielt sich jedoch jeglichen Kommentars.

  Lange nach Mitternacht verließen sie die Hotelbar und begaben sich zum nächstgelegenen Taxistand. Leider waren alle Taxis unterwegs und als dann endlich ein leeres Taxi ankam, sagte Max zu Marco: „Ich bringe Jennifer nach Hause und du Isabelle. Gute Nacht liebe Isabelle, es war ein wunderbarer Abend. Wir müssen uns bald wieder treffen. Es hat mich sehr gefreut!“ Er hielt Jennifer die Wagentür auf, die beiden winkten noch und dann waren sie weg.

  Isabelle sah etwas erstaunt hinter dem Taxi her und meinte: „Hoffentlich sind nicht alle Taxis heute Abend vergeben. Meine Schuhe würden so einen Fußmarsch kaum aushalten, geschweige denn meine Füße.“

  „Nur die Ruhe“, meinte Marco. „Sehen Sie, da kommt schon eins.“ Er winkte dem Taxi und als es stehen blieb, half er Isabelle galant hinein und setzte sich neben sie auf den Rücksitz. Er sah ihr kurz in die Augen, um dann sofort wieder nach vorne zu blicken. Marco war unsicher, wie er sich verhalten sollte. Max hatte ihm gesteckt, dass Jennifer Isabelle überreden musste, an diesem Abend teilzunehmen. Einerseits fürchtete er, dass sie jeden Vorstoß seinerseits als Indiz seiner „Verderbtheit“ auslegen würde. Andererseits wäre es nach einem so schönen Abend und bei dem offensichtlichen „Knistern“ zwischen ihnen komisch gewesen, wenn er sie nicht wenigstens zum Abschied geküsst hätte.

  Ich bin schon ein Riesentrottel, ich weiß nicht mal, wie man sich gegenüber einer Frau mit Format verhält,dachte Marco.Vielleicht ist sie ja auch ein richtiges kleines Biest, das mich am ausgestreckten Arm verhungern oder in eine Falle tappen lassen will. Wie ich es auch anstelle, es kann alles falsch sein, sinnierte er vor sich hin. Er nahm ihre Hand, die auf ihrem Knie lag und drückte einen sanften Kuss darauf, sah ihr wieder intensiv in die Augen und wartete auf eine Reaktion. Sie lächelte fein und schwieg. Jetzt war er so schlau wie vorher.

  Als das Taxi vor ihrem Wohnblock hielt, bat Marco den Fahrer, kurz zu warten und begleitete sie vor die Eingangstür. Er sagte, dass es ein wunderschöner Abend gewesen sei, der Schönste seit langem und dass er sie um ihre Telefonnummer bäte. „Ich möchte Sie auch gerne mal von Europa aus anrufen können. Ich werde auf die Zeitverschiebung achten“, sagte er lachend und sah ihr dann mit einem ernsten, fragenden Blick in die Augen.

  Isabelle zögerte, holte dann aber eine Visitenkarte aus ihrer Handtasche und gab sie ihm. Er hob ihr Kinn mit einem Finger an, dann senkte er den Kopf und küsste sie zärtlich auf den Mund. Marco widerstand dem Wunsch, sie in die Arme zu nehmen und sie leidenschaftlich zu küssen, was ihm sehr schwer fiel. Er küsste sie noch einmal innig, strich zärtlich über ihre Wange und dann war er weg. Isabelle sah verblüfft, wie er in das Taxi stieg und ihr noch einmal zuwinkte, als sich das Taxi in Bewegung setzte. Während sie mit dem Lift nach oben fuhr und zu ihrer Wohnung ging, dachte sie über die Abschiedsszene vor der Haustür nach. Diese zwei harmlosen kleinen Küsse hatten ihr weiche Knie beschert und sie hatte sich eisern am Riemen reißen müssen, um nicht über ihn herzufallen. Seine Lippen waren so weich – es war wunderbar gewesen. Sein Verhalten war so gar nicht typisch für einen angeblich so „heißen Feger“. Eigentlich hatte sie erwartet, dass er alle Register ziehen würde, um sie noch vor seiner Tournee ins Bett zu bekommen.

  Aber Menschen hatten viele Facetten. Marco hatte ihr Misstrauen zwar nicht ganz beseitigt, aber es gab einen Riss in der Mauer, die sie um sich aufgebaut hatte. Seit ihrer Erfahrung mit Nick, hatte sie mit keinem Mann mehr geschlafen und das war jetzt mehr als zwei Jahre her. Sie gestand sich ein, dass sie sich sehr nach der Umarmung eines Mannes sehnte, aber sie wollte nicht wieder so einen Windhund, in den sie sich womöglich rettungslos verliebte und zum Schluss vor Liebeskummer nicht aus noch ein wusste. Sie fragte sich, ob Max und Jennifer heute Nacht auch so brav waren wie Marco und sie, glaubte es jedoch nicht. Die beiden kannten sich auch schon länger. Als sie sich gerade hinlegen wollte, klingelte ihr Handy. Sie wusste, dass das nur Marco sein konnte.

  „Hallo?“ „Isabelle? Ich bin’s!“ sagte Marco. „Darf ich jetzt ‚du‘ sagen, nachdem wir uns geküsst haben?“

  „Ich möchte eher behaupten, dass du mich geküsst hast, du Frechdachs.“ Er lachte und sagte, dass er sie die nächsten Wochen sehr vermissen und oft an sie denken werde. Und er würde sich wünschen, dass sie ihn besuchen käme. „Mein lieber Marco, du bist ein Schwerenöter, aber das wird sich wohl kaum machen lassen. Ich bin Mitte März zwar für einige Tage auf der Buchmesse in Leipzig, muss aber danach sofort zurück in die Staaten. Es wäre schon ein sehr großer Zufall, wenn du gerade zu dieser Zeit in Leipzig wärst.“

  Marco ging nicht weiter darauf ein und sagte stattdessen, dass er sie sehr mögen würde und sich schon jetzt freue, sie bald wiederzusehen. „Ich wünsche dir eine gute Nacht und eine gute Zeit, ich werde dich öfter anrufen“, sagte er noch und dann war er weg.

  Marco telefonierte von Deutschland aus mehrmals mit Isabelle. Er fragte sie, ob sie nach der Buchmesse nicht doch noch ein paar Tage einplanen könnte, aber Isabelle hatte keinen Spielraum. Sie musste nach den vier Tagen, die sie auf der Messe sein würde, sofort wieder in die Staaten zurückfliegen, um einen wichtigen Termin wahrzunehmen. Das neueste Buch eines namhaften Schriftstellers würde zwei Tage nach ihrer Rückkehr im DAIRE-Verlag vorgestellt werden und sie als Lektorin konnte da nicht fehlen.

  Marco machte sich Gedanken darüber, wie er sein und ihr Leben in Einklang bringen sollte, falls er sie erobern konnte. Es war wirklich sein größter Wunsch und doch weigerte er sich, seine Gefühle für Isabelle zu analysieren. Er schob jeden Gedanken daran beiseite. Es schien, als sei er wieder einmal an einer Gabelung seines Weges angelangt und er betrachtete die verschiedenen Möglichkeiten mit großer Skepsis. Zwar hatte er gelernt, sein Temperament zu zügeln und dieser schlimme Schock vor drei Jahren hatte ihn an seine soliden Wurzeln erinnert und an die liebevolle Fürsorge seiner Eltern, die sich große Sorgen um ihren Ältesten gemacht hatten. Mittlerweile hatte sich seine Familie wieder etwas beruhigt und erinnerte ihn hin und wieder dezent an seine klassische Ausbildung.

  Er hatte keinem Menschen seine tiefe Verunsicherung und seine Zweifel eingestanden und deshalb hatten ihn die tief verwurzelten Ängste bald in die Depression getrieben, die er wiederrum mit wüsten Gelagen und - als Cheryl ihn verließ - auch noch mit wahllosem Sex glaubte, betäuben zu müssen. Cheryl hatte ihm mit kühlen Worten klargemacht, dass sie keine Psychotherapeutin sei und seine heftigen Stimmungsumschwünge und seine zügellose Lebensweise nicht tolerieren würde. Der Liebeskummer gab ihm dann noch den Rest. Cheryl heiratete innerhalb weniger Wochen nachdem sie ihm den Laufpass gegeben hatte, einen über fünfzigjährigen Medienmogul und war inzwischen Mutter eines Sohnes geworden.

  Er sehnte sich nicht zurück zu Cheryl und so sehr er ihr auch in seinem seelischen Tief und seinem Selbstmitleid eine Teilschuld an seiner Situation hatte zuschieben wollen, hatte er mittlerweile – mit klarem Kopf - begriffen, dass sie für sich das einzig Richtige getan hatte. Sie war eine wunderschöne Frau mit roten Haaren, zarter weißer Haut und einer tollen Figur. Sie hatte es zu Recht abgelehnt, sich in den „Niederungen“ seines damaligen Umfeldes aufzuhalten. Er hatte sie geliebt, war aber zu diesem Zeitpunkt nicht in der Lage gewesen, sich an seinem eigenen Schopf aus dem Sumpf zu ziehen.


  2.


  Am zweiten Tag der Buchmesse – Isabelle führte gerade ein Fachgespräch mit einem deutschen Buchhändler – stellte sie fest, dass ihr Ex-Freund Nick Harmon am Rande des Messestandes stand und sie aufmerksam beobachtete. Sie war unangenehm berührt und konnte sich nur mühsam auf ihren Gesprächspartner konzentrieren. Als der Buchhändler sich verabschiedete, startete Nick sofort auf sie zu, umarmte sie, ohne ihre abwehrende Haltung zu beachten und sagte: „Hallo Isabelle, ich bin sehr überrascht und erfreut, dich hier zu sehen. Du bist also immer noch beim DAIRE-Verlag?“ Isabelle schob ihn unauffällig von sich und fragte ihn mit einem kühlen Lächeln, wo er denn herkäme und was er hier auf der Leipziger Buchmesse zu tun habe. Nick bemerkte sehr wohl Isabelles kühle Distanz, ließ sich aber – wie üblich – nicht leicht entmutigen. Er schenkte ihr ein breites Lächeln und erklärte, dass er auch in Deutschland ein Buch veröffentlicht habe und der Verlag ihn gebeten habe, eine Signierstunde auf der Buchmesse abzuhalten.


  „Hast du Lust heute Abend mit mir zu essen? Wir haben uns sicher eine Menge zu erzählen. Ich hoffe, dass du mir mein damaliges Verhalten vergeben kannst. Ich habe es stets sehr bedauert, dich so sehr verletzt zu haben.“


  Sie zog irritiert die Augenbrauen hoch und erwiderte: „Für mich ist dieses Kapitel seit langem abgeschlossen und ich habe mich neu orientiert. Ich wüsste wirklich nicht, warum ich den Abend mit dir verbringen sollte. Nimm es mir nicht übel, aber alte Geschichten aufzuwärmen, halte ich für reine Zeitverschwendung.“


  Nick sah sie entgeistert an und widersprach dann entschieden. „Isabelle, ich bitte dich, wir müssen doch keine Feinde sein, nur weil ich damals unreif und verblendet war. Ich habe dich wirklich geliebt, aber leider war ich zu blöd, es zu erkennen und auch was für eine tolle Frau du bist. Ich bin auch nicht hier, um alte Geschichten aufzuwärmen, sondern, weil ich dich sehr mag und dich um Verständnis bitten möchte.“


  Isabelle fühlte sich immer unwohler und sie war sehr froh, als sich ein weiterer Besucher ankündigte. Zu ihrem größten Erstaunen stand auf einmal Marco vor ihr. „Marco!“ brachte sie gerade noch heraus und empfand die gegenwärtige Situation als ziemlich heikel. Marco beachtete Nick nicht weiter.


  Er nahm ihre Hand, küsste Isabelle rechts und links auf die Wangen und sagte mit einem fröhlichen Grinsen: „Überraschung!“ „Das kann man wohl sagen“, erwiderte Isabelle lachend und fragte ihn, wie er hierher komme. Schließlich müsse er doch arbeiten. „Ja, ich habe dir aber nicht gesagt, dass ich gestern hier in Leipzig ein Konzert hatte und erst übermorgen in Hamburg sein muss. Vielleicht kann ich meine Eltern in Lüneburg noch schnell besuchen. Ich hoffe sehr, dass du heute und morgen mit mir ausgehst?“ „Gerne!“


  Isabelle entsann sich ihrer guten Kinderstube und stellte die beiden Herren einander vor. „Das ist Nick Harmon, mein Ex-Freund und das ist Marco Arendt, ein guter Freund von mir. Ich muss die Herren leider sich selbst überlassen. Es kommt Kundschaft“, sagte sie noch und begrüßte einen Buchhändler aus Dresden in reinstem Hochdeutsch. Marco drehte sich abrupt um und starrte sie verblüfft an. Während Isabelles Gespräch mit dem Buchhändler stand Marco da und konnte gar nicht fassen, dass Isabelle deutsch sprach, als wäre es ihre Muttersprache. Vermutlich hatte sie damals sein Gespräch mit seinem Bruder mithören können und jedes Wort verstanden. Er fühlte sich gar nicht wohl dabei, kam aber dann zu dem Schluss, dass sie sicherlich im Internet nach ihm gegoogelt hatte und daher sowieso ziemlich umfassend über ihn informiert sein dürfte.


  In diesem Augenblick wurde er von diesem Nick Harmon angesprochen, der ihn fragte, ob er die „Neuorientierung“ Isabelles sei und da er sehr wohl wisse, wer und was er sei, habe er schon Bedenken, dass Isabelle von Marco kaum etwas Besseres erwarten konnte, als er selbst ihr vor mehr als zwei Jahren geboten habe.


  Marco sah ihn irritiert an und meinte dann: „Glauben Sie nicht, dass dies ein ziemlich merkwürdiges Gespräch ist? Sollten wir es nicht Isabelle überlassen, welche Entscheidungen sie in ihrem Privatleben trifft?“


  Nick musste ihm wohl oder übel zustimmen, erklärte aber, dass er Isabelle sehr gern habe und es bedauern würde, wenn diese Klassefrau erneut in eine Beziehung geriete, die ihr nur Kummer bereiten könne.


  „Ihre Fürsorge in Ehren“, sagte Marco leicht ironisch. „Aber was aus einer Bekanntschaft wird, kann man am Anfang sowieso schwer abschätzen. Warten wir es also ab. Ich habe nicht die Absicht, ihr weh zu tun und nur, weil mir ein ‚schlechter Ruf‘ vorauseilt, muss ich nicht zwangsläufig ein ‚böser Bube‘ sein. Nicht nur Sie sind älter und reifer geworden. Auch ich habe neue Einsichten gewonnen.“


  Marco überlegte, dass dieser Nick gar kein so übler Typ war. Er wirkte wie ein richtiger Naturbursche, ein Mann der Abenteuerreisen durch die ganze Welt machte und von Isabelle wusste er, dass er Journalist war und Bücher schrieb. Unter anderen Umständen, hätte er diesen „ganzen Kerl“ bestimmt sehr sympathisch gefunden. Sie waren beide etwa im selben Alter.


  Auch Nick fand diesen ‚Rockstar‘ eigentlich ganz annehmbar. Er war kein bisschen arrogant, sondern ausgesprochen höflich und durchaus sympathisch und seine Sprache war gewählt. Blöde Situation, dachte er, dieser Marco wäre kein übler Kumpel. Er würde sich wahrscheinlich auf Anhieb mit ihm verstehen. Wie sollte er ihm beibringen, dass er nicht die Absicht hatte, Isabelle zurückzugewinnen, sondern nur ihre Freundschaft suchte? Isabelle hatte den Buchhändler unbemerkt von den beiden verabschiedet und beobachtete nun die beiden Männer sehr genau. Zuerst war zwischen ihnen ein wortloses Kräftemessen hin und her gegangen. Beide waren gutaussehende Männer mit Charisma und Potential. Nick war der Abenteurer und Naturbursche und Marco der sensible Künstler, ein Zwitterwesen zwischen Rock und Klassik. Sie erkannte an der inzwischen entspannten Haltung der beiden sehr wohl die Sympathie, die sich zwischen ihnen entwickelte und fragte sich, wohin das führen sollte. Wie sollte sie jetzt einen klaren Schnitt bei Nick machen und diesen Abend mit Marco allein verbringen?


  Nick drehte sich um und sagte zu Isabelle: „Weißt du, wie sehr ich mir deine Freundschaft wünsche? Ich habe gehofft, da Zeit genug vergangen ist, dass du mir vielleicht mein dummes und verletzendes Verhalten irgendwann vergeben könntest.“


  Isabelle schwirrte der Kopf und sie sagte verwundert: „Ich wundere mich über nichts mehr! Ich weiß nicht, ob ich in der Lage bin, dich so schnell als guten Freund anzunehmen. Den Kummer habe ich zwar längst hinter mir, aber mein Misstrauen, was dich betrifft, ist immer noch präsent. Ich glaube, wir sollten das der Zukunft überlassen.“


  Zwischenzeitlich hatten Isabelles New Yorker Kollegen weitere Kundengespräche übernommen und sie musste sich wieder ihrer Arbeit widmen. Marco und Nick vereinbarten, die Cafeteria aufzusuchen und auf Isabelle zu warten. In einer Stunde würde die Messe geschlossen werden und Isabelle wusste nicht, wie sie diese groteske Situation meistern sollte. Marco und Nick unterhielten sich mit großem gegenseitigem Interesse über rein berufliche Belange und als Marco auf seine Uhr sah, meinte er: „Nick, ich werde jetzt zurückgehen und Isabelle abholen. Glaubst du immer noch, dass du noch mitkommen solltest?“ „Nein, natürlich nicht! Grüß Isabelle von mir. Ich hoffe aber, dass du nicht böse bist, wenn ich sie anrufe, wenn ich wieder in New York bin. Ich möchte nur noch einmal ein klärendes Gespräch führen und will mit Sicherheit keine Neuauflage. Es ist auch so, dass ich seit einiger Zeit mit einer sehr netten Reporterin liiert bin und es auch gerne bleiben würde. Ich habe also nur absolut lautere Absichten.“


  Die beiden so ungleichen Männer verabschiedeten sich mit einem festen Händedruck und jeder ging seines Weges. Marco ging zurück zu Isabelle und verließ mit ihr das Messegelände. „Was hältst du davon, wenn wir in ein schönes italienisches Restaurant gehen und was essen. Wir sind allerdings ein bisschen früh dran.“ Marco sah auf seine Uhr und stellte fest, dass es 18.30 Uhr war. „Ich nehme an, dass du keinen Spaziergang machen möchtest, nachdem du den ganzen Tag auf den Beinen warst?“


  Isabelle lachte und meinte, dass ihr die Füße ziemlich wehtäten, obwohl sie zwischen den einzelnen Gesprächen auch mal hatte sitzen können. Marco hielt ein Taxi auf und bat den Fahrer sie zu einem guten Italiener zu bringen.


  „Meine Liebe, du bist mir auf jeden Fall noch eine Erklärung schuldig!“

  „Inwiefern?“ fragte Isabelle mit unschuldigem Augenaufschlag.

  Marco lachte und erwiderte auf Deutsch: „Du Schlitzohr! Du hast dich mit dem


  Buchhändler ganz hervorragend auf Deutsch unterhalten und zwar akzentfrei. Ich vermute daher, dass du mein in deutscher Sprache geführtes Gespräch mit meinem Bruder genau verstanden hast. Ich habe mich nämlich damals über deine steife Körperhaltung gewundert, wurde dann aber abgelenkt. Wie kommt es, dass du Deutsch sprichst, als wäre es deine Muttersprache?“


  Isabelle grinste spitzbübisch. „Ich bin in Deutschland und England aufgewachsen. Die Navarones stammen zwar seit Generationen aus Turin, aber mein Vater war der ‚Feuerwehrmann‘ in seiner Firma. Er wurde immer losgeschickt, wenn in irgendeinem Zweig des Unternehmens Probleme auftauchten. Es fing in Sacramento an, wo ich geboren wurde. Dann kamen drei Jahre Turin, wo mein Bruder zur Welt kam und dann sechs Jahre Hannover, fünf Jahre London und dann wieder Hannover usw.“


  „Und wo leben deine Eltern jetzt?“

  „Vater ist jetzt Achtundfünfzig und hat keine Lust mehr ‚Feuerwehr‘ zu spielen. Deshalb leben meine Eltern jetzt in der Nähe von Turin und Vater arbeitet bis zu seiner Pensionierung im Stammhaus.“

  „Ich habe mich schon sehr gewundert. Dein Name klingt sehr italienisch, dein Englisch klingt aber ‚very british‘ und jetzt sprichst du auch noch akzentfrei Deutsch“, erwiderte Marco.

  Der Abend wurde ausgesprochen angenehm, mit gelegentlichen Unterbrechungen durch Fans. Sie aßen hervorragend und unterhielten sich über seinen Beruf und auch über manches Private und dann fragte Marco sie, wie sie nun zu Nick stehen würde, ob sie sich eine reine Freundschaft mit ihm vorstellen könnte.

  Isabelle zuckte die Schultern. „Weißt du, ich habe sehr lange gebraucht, über seinen Betrug hinweg zu kommen. Vielleicht ist es einfach noch zu früh. Aber ich weiß natürlich, dass er im Grunde ein netter Kerl ist.“

  Marco nahm Isabelles Hand und zog sie an seine Lippen. „Isabelle, ich möchte dir sagen, dass ich dich sehr mag und dass es mich glücklich machen würde, dich näher kennenzulernen. Ich kann dir aber nur versprechen, dir gegenüber stets aufrichtig zu sein. Du weißt, dass man anfangs nie sagen kann, wohin eine Beziehung führt. Es könnte genauso gut sein, dass du das Weite suchst, wenn du erst mal die ‚Abgründe‘ in meiner Seele erkannt hast.“

  Er lächelte und fuhr fort: „Es ist nun mal so, dass man sich erst ein bisschen besser kennen muss, um zu sehen, ob es passt. Deshalb halte ich es für das Beste, wenn wir beide es langsam angehen lassen. Was meinst du?“

  „Ich stimme dir zu“, sagte Isabelle. „Ich hatte keineswegs die Absicht, etwas zu überstürzen.“ Gegen 23.00 Uhr schlug Isabelle vor, die jeweiligen Hotels aufzusuchen und sie verabredeten sich erneut für den nächsten Tag um 18.15 Uhr vor dem Haupteingang des Messegebäudes.

  Als Marco sie vor ihrem Hotel absetzte, gab er ihr wieder einen zärtlichen kleinen Kuss, strich durch ihr Haar und sagte: „Gute Nacht, Schätzchen, schlaf gut und träum von mir.“ Dann ging er zum Taxi zurück, winkte ihr noch einmal zu und stieg ein.

  Isabelle wunderte sich. Er machte nicht den geringsten Versuch, sie herumzukriegen. Das kam ihr direkt komisch vor und allmählich fragte sie sich, was er eigentlich im Schilde führte. Ausgerechnet dieser Mann, der beinahe jede Frau haben konnte, übte sich in Geduld und Zurückhaltung. Sie konnte sich nur vorstellen, dass er sich ernsthaft für sie interessierte.

  Isabelle hatte bisher nur drei Beziehungen gehabt. Sie war als Tochter einer katholischen italienischen Familie dazu erzogen worden, sich nicht leichtfertig mit Männern einzulassen und hatte daher ihre Jungfräulichkeit erst mit neunzehn Jahren verloren. Ihr erster Freund war ein Studienkollege im Fach Anglistik und sie waren anfangs sehr verliebt gewesen. Aber je länger sie zusammen waren, desto mehr erkannten sie, dass sie nicht zusammenpassten und so trennten sie sich nach anderthalb Jahren wieder in aller Freundschaft.

  Im Jahr darauf lernte sie einen tollen Mann kennen, der fünfzehn Jahre älter war als sie. Er war ein bekannter Autor und aufgrund seines Aussehens, seiner Lebenserfahrung und seines Intellekts war Isabelle hingerissen von ihm. Sie war Zweiundzwanzig und er Siebenunddreißig gewesen, als es begann. Es war eine große Leidenschaft gewesen und sie fühlte sich verstanden und geborgen. Leider verunglückte John tödlich nach nur wenigen Monaten mit dem Privatflugzeug eines Freundes. Sie war damals am Boden zerstört gewesen und brauchte lange, um ihre Trauer zu überwinden. Später lernte sie Nick Harmon kennen, der ihr durch seine Wankelmütigkeit und seinen Betrug die größte Enttäuschung bescherte.

  Isabelle wurde ein bisschen bang zumute. Was würde ihr alles mit Marco blühen? Konnte diese Bekanntschaft überhaupt zu einer festen Beziehung führen? Ihre Berufe würden ihnen große Hindernisse in den Weg legen. Sie würden sich nicht oft sehen können und nur selten länger als ein paar Tage am Stück. Wohin gehe ich, fragte sie sich und des Grübelns müde schlief sie endlich ein.

  Pünktlich um 18.15 Uhr stand Marco vor dem Haupteingang der Messe. Als Isabelle herauskam lächelte er sie liebevoll an, gab ihr wieder ein Küsschen, legte den Arm um ihre Schultern und führte sie zum nächsten Taxistand. Sie beschlossen gemeinsam, diesen Abend in einem guten Restaurant zu beginnen und Marco fragte sie, ob sie Lust habe, danach die Tanzbar seines Hotels aufzusuchen. Er würde gerne ein paar Tänzchen mit ihr wagen. Sie sah ihn leicht misstrauisch an und fragte nach.

  „In deinem Hotel?“

  „Wenn du das nicht willst, machen wir etwas anderes. Wir können uns das in Ruhe beim Essen überlegen. Wir könnten auch ins Kino gehen, wenn du möchtest. Ich richte mich da ganz nach deinen Wünschen“, sagte Marco mit einem kleinen Lächeln. „Du sollst auf keinen Fall denken, dass ich irgendetwas vom Zaun brechen möchte. Denn alles was wir tun, passiert nur mit deinem absoluten Einverständnis. Bitte glaube nicht, dass ich dich irgendwie bedrängen will.“

  Isabelles Augen wurden schmal und sie fragte: „Du willst mich also nicht ins Bett kriegen?“ Da nahm er ihre Hände in die seinen, sah ihr direkt in die Augen und antwortete: „Jeder Mann aus Fleisch und Blut würde mit dir schlafen wollen, weil du schön und sehr sexy bist. Ich bin ganz gewiss kein Heiliger Isabelle, aber ich habe dir versprochen, dass ich dich zu nichts drängen werde und ich werde mein Wort halten.“ Isabelle senkte den Blick auf Marcos wunderschöne Hände und fühlte sich nur noch mehr zu ihm hingezogen.

  Nach dem Abendessen fragte Marco Isabelle, was sie nun vorschlage. „Ich glaube deine Idee mit der Tanzbar ist gar nicht so schlecht. Aber ich bin nicht richtig angezogen.“

  „Das ist kein Problem, ich bin ja auch ziemlich salopp und werde mich nicht extra umziehen. Sie haben in der Bar eine sehr gute Musik und es wird dir bestimmt gefallen.“

  In der Bar des Fünf-Sterne-Hotels gab es schummriges Licht und der Kellner führte Marco und Isabelle zu einem kleinen Nischentisch und nahm die Bestellung auf. Marco bestellte Champagner „zur Feier des Tages“ wie er sagte und Isabelle befürchtete mit einem Schwips zu ihrem Hotel fahren zu müssen. Es war wohl besser, wenn sie sich etwas zurückhielt, da Champagner ihr schnell zusetzte. Als die Gläser gefüllt waren und sie sich zuprosteten, sah Marco ihr über sein Glas hinweg tief in die Augen und sagte: „Auf uns beide und auf dass wir den besten Weg finden!“

  Die Musik spielte gerade ein langsames romantisches Stück und da stand Marco auf und bat sie um diesen Tanz. Er zog sie zärtlich an sich, schmiegte seine Wange an ihre Schläfe und sie tanzten in vollendeter Harmonie. Isabelle bemerkte, dass sie intensiv beobachtet wurden. In einem solchen Hotel belästigte man natürlich keinen Prominenten, aber man ließ ihn auch nicht aus den Augen. Sie wurde sehr genau gemustert und man steckte die Köpfe zusammen.

  Isabelle hatte an diesem Tag ihr Haar zu einem Knoten hochgesteckt und sie hatte das Gefühl, dass Marco es zwar nicht schlecht fand, aber die offenen Haare lieber mochte. Ihre Kleidung war zwar nicht gerade toll für den abendlichen Besuch in einer eleganten Hotelbar, aber sie sah trotzdem sehr gut aus in dem schmalen dunkelblauen Etui-Kleid mit Jäckchen. Marcos Hand glitt um ihre Taille herum und etwas ihren Rücken hinauf, was ihr eine Gänsehaut bescherte.

  Ihr Entschluss, diesen Mann gründlicher zu prüfen, bevor sie zum ersten Mal mit ihm schlief, geriet immer mehr ins Wanken. Als sie wieder zu ihrem Tisch zurückgingen und in ihrer Nische saßen, rückte Marco etwas näher und als er bemerkte, dass man sie kaum noch beachtete, legte er seinen Arm um ihre Schultern und seine Hand an ihre Wange und küsste sie zum ersten Mal richtig und als seine Zunge in ihren Mund glitt, stockte beiden der Atem. Der Kuss war berauschend. Sie fühlte die Wärme, die ihren Körper durchflutete und erkannte, wie sehr sie sich nach der Umarmung und den Zärtlichkeiten dieses Mannes sehnte.

  Lange Zeit hatte sie schon nicht mehr ein derart intensives körperliches Verlangen verspürt und sie wusste, dass sie ihm nicht würde widerstehen können.Hoffentlich gibt das nicht wieder Kummer ohne Ende, dachte sie und als sie den größten Teil des Champagners getrunken hatten, war sie zwar ein kleines bisschen beschwipst, aber durchaus bei Verstand. Marco beobachtete sie und als er sie mit einem ernsten fragenden Blick ansah, nickte sie ganz leicht mit dem Kopf.

  Marco bat den Kellner, alles auf die Zimmerrechnung zu setzen, legte ihm Trinkgeld hin und verließ mit Isabelle die Bar in Richtung Lobby. Dort führte er sie zu den Aufzügen, sie fuhren hinauf und betraten seine Suite. Isabelle verließ der Mut und sie bat Marco, sein Bad benutzen zu dürfen. Drinnen lehnte sie sich an die Tür und atmete tief durch. Sie fragte sich, ob sie klug handelte, wenn sie sich jetzt schon mit ihm einließ, befürchtete zudem noch, sich glühend in diesen Mann zu verlieben. Er war ungewöhnlich einfühlsam und der ernste, leicht melancholische Blick aus diesen grauen Augen faszinierte sie.

  Als sie erfrischt aus dem Bad kam, ging Marco hinein und Isabelle trat ans Fenster, sah auf das Lichtermeer dieser Stadt und hatte Angst vor ihrer eigenen Courage. Leise trat Marco hinter sie, schlang die Arme um ihre Taille. Seine Hand strich über ihren Bauch, während er ihren Hals und ihr Ohr küsste. Sein Mund glitt über ihren Nacken und sie erschauerte. Sie lehnte den Kopf an seine Schulter und er beugte sich nach vorne und seine Lippen berührten ihren Mundwinkel. Da drehte Marco sie herum und küsste sie erneut tief und leidenschaftlich. Dieser Kuss war sehr viel heißer und intensiver als der in der Hotelbar und Isabelle bekam so weiche Knie, dass sie Angst hatte, ihre Beine würden sie nicht mehr tragen.

  „Hab keine Angst“ flüsterte Marco. „Ich werde dir nie absichtlich wehtun.“ Isabelle hielt die Augen geschlossen und ließ sich bedingungslos fallen. Marco betrachtete sie mit großer Zärtlichkeit. Er würde darauf achten, sie nicht zu verletzen. Als er sie erneut küsste, ließ Isabelle sich von ihrem Verlangen und ihrer Leidenschaft davontragen. Sie zogen sich gegenseitig aus und ließen sich auf das Bett fallen. Marco erkundete und stimulierte mit seinen erfahrenen Händen ihren schönen Körper und während sie eng umschlungen auf dem Bett lagen, sah Marco ihr tief in die Augen und sagte:

  „Weißt du, ich war wirklich sehr gespannt, wie du reagieren und wie du dich anfühlen würdest. Aber die Wirklichkeit übersteigt meine Fantasien über dich bei weitem. Allein dein Busen ist wunderschön und gottseidank reine Natur und dein süßer kleiner Hintern macht mich wahnsinnig an. Ich muss mich zügeln, sonst verpatze ich noch alles.“ Er fing erneut an, sie zu küssen und zu streicheln und Isabelle ließ ihre weichen Hände über seinen Körper gleiten bis Marco ihre Hand festhielt und den Kopf schüttelte.

  „Zu gefährlich!“ raunte er in ihr Ohr und lächelte.

  Und plötzlich stöhnte er abgrundtief: „Oh Gott, weißt du, was ich jetztnichthabe?“

  „Oh, oh!“ Isabelle sah ihm fest in die Augen. „Wann hast du dich zuletzt untersuchen lassen?“ fragte sie ihn.

  „Vor ungefähr vier Monaten und es war alles in Ordnung und seither war ich brav. Außerdem habe ich seit mindestens fünfzehn Jahren kein Kondom mehr vergessen. Bedeutet das, dass du mir soweit vertrauen könntest? Dann haben wir aber trotzdem noch ein Problem wegen einer möglichen Schwangerschaft?“

  „Die Frage ist: Vertraust du mir auch ‚soweit‘, wenn ich dir sage, dass ich bis vor zwei Tagen meine Periode hatte und eine Empfängnis in den nächsten fünf Tagen nicht sehr wahrscheinlich ist?“

  Marcos Anspannung war greifbar. Selbst in seinen wildesten Tagen hatte er nie das Kondom vergessen. Er wusste gar nicht, wie es sein würde, ohne Kondom mit einer Frau zu schlafen. Allein der Gedanke erregte ihn noch mehr und er ließ sie seine Lust und Leidenschaft deutlich fühlen und als er sich endlich tief in ihr vergrub, musste er eisern an sich halten, um nicht sofort zu kommen.

  „Isabelle?“ flüsterte er rau. „Ich werde wohl nicht lange durchhalten können. Ich weiß nicht, ob du beim ersten Mal auf deine Kosten kommst. Hoffentlich hast du etwas Geduld mitgebracht.“ Er bewegte sich sanft, aber jede Bewegung erzeugte eine gewaltige Spannung in ihm und er glaubte zu explodieren. Nur mit größter Konzentration schaffte er es, seinen Höhepunkt etwas hinauszuzögern. Als Isabelle sich jedoch plötzlich wild unter ihm aufbäumte, gab es für ihn kein Halten mehr. Marco erlebte einen Höhepunkt wie er ihn sich nie hätte träumen lassen und Isabelle wurde so heftig durchgeschüttelt, dass sie nichts mehr von ihrer Umgebung wahrnahm.

  Danach hielten sie sich zitternd in den Armen und Marco raunte Isabelle ins Ohr, dass dies der bisher großartigste und schönste Höhepunkt seines Lebens gewesen sei und er sei glücklich, dass es bei ihr auch geklappt hätte.

  „Ich muss erst herunterkommen, Marco. Ich fühle mich wie elektrisiert“, flüsterte sie zurück und streichelte seine Wange.

  Marco befand sich in einer sehr merkwürdigen Stimmung. Das Erlebnis mit Isabelle hatte ihn derart ‚umgehauen‘, dass er sich nur mühsam sammeln konnte. Er fragte sich, wie es mit ihnen beiden weitergehen würde. Natürlich würde es schwierig werden, da er so viel unterwegs und sie durch ihren Beruf weitgehend ortsgebunden war. Er musste dringend seine Gefühle sortieren und sich ernsthaft fragen, was er von dieser Frau erwartete und was sie von ihm erwarten würde.Kann ich ihr gerecht werden oder werden uns die Umstände zu viele Knüppel zwischen die Beine werfen, noch bevor wir eine solide Basis schaffen können? Marco wollte ihr auf gar keinen Fall wehtun, aber was wenn sie sich ernsthaft in ihn verliebte? Er mochte sie und respektierte sie sehr, aber verliebt war er als erwachsener Mann nur ein einziges Mal gewesen und das hätte ihn beinahe um den Rest seines Verstandes gebracht, obwohl er sich heute dessen bewusst war, dass Cheryl ihn verdientermaßen in die Wüste geschickt hatte.

  Isabelle hingegen war ein sehr sensibles „Pflänzchen“ mit Tiefgang und Verantwortungsbewusstsein und er hatte um sie geworben, weil sie ihn wirklich faszinierte. Dass sie beide sich so bald im Bett wiederfinden würden, hatte er nicht erwartet, aber es wunderte ihn auch nicht. Offensichtlich war sie in den letzten Jahren nicht gerade mit Zärtlichkeiten verwöhnt worden. Er hatte dies aus der Art geschlossen, in der sie sich an ihn geschmiegt hatte, als würde sie jedes Fleckchen seiner Haut spüren wollen.

  Isabelle beobachtete sehr genau sein Mienenspiel, ohne dass Marco dies bemerkte. Sie konnte sich beinahe vorstellen, welche Gedanken ihm durch den Kopf gingen. „Ich nehme an, du fragst dich gerade, wieso ich nach so kurzer Bekanntschaft schon mit dir im Bett liege?“

  Marco zuckte heftig zusammen. „Nein meine Süße, das frage ich mich ganz und gar nicht. Solche Dinge werden von unseren Emotionen gesteuert und ich würde es keiner Frau ankreiden, selbst wenn sie schon am ersten Abend ‚klein beigibt‘. Dieser ganze moralinsaure Käse ist was für scheinheilige Biedermänner. Maßgeblich dabei ist doch, ob ich für den Mann oder die Frau Leidenschaft empfinde oder ob ich wahllos mit jedem oder jeder ins Bett hüpfe, der oder die nicht bei drei auf den Bäumen ist, meinst du nicht auch?“

  Isabelle konnte ihm nur Recht geben, war sich aber über ihre Gefühle für Marco nicht ganz im Klaren. Sie begehrte ihn – sehr sogar – aber sie hatte auch Angst. Angst davor, dass sie sich in ihn verlieben und er sich bei nächster Gelegenheit anders orientieren könnte. Schließlich fielen ihm die hübschesten Frauen reihenweise zu Füssen und auch wenn sie ihm glaubte, dass er in den letzten Jahren ‚gereift‘ war, so dachte sie doch an den Spruch der alten Dame, die in Hannover neben ihnen gewohnt hatte: ‚Der Kater lässt das Mausen nicht!‘ An diesem Punkt rief Isabelle sich selbst zur Ordnung. Marco hatte deutlich gemacht, dass er zur Einsicht gekommen war und den falschen Weg verlassen hatte. Sie würde ihm einfach Vertrauen schenken und ansonsten die Sache auf sich zukommen lassen.

  Sie berührte Marcos Wange, streichelte ihn mit dem Daumen und sah ihm tief in die Augen. „Ich mag dich sehr, aber was daraus wird, können wir jetzt noch nicht wissen. Wir sollten einfach alles auf uns zukommen lassen. Ich wäre dir aber sehr dankbar, wenn du mir aufrichtig sagen würdest, wenn dir eine andere Frau so sehr gefällt, dass du mit ihr schlafen möchtest. Das wäre dann für mich das ‚Aus‘, denn ich möchte dich nicht teilen und hätte auch Angst um meine Gesundheit. Wenn ich wieder in New York bin, werde ich meine Gynäkologin aufsuchen und mir eine Spirale einsetzen lassen. Das hat aber nur Sinn, wenn du treu bist.“

  „Du hast nichts zu befürchten, da ich dein Vertrauen nicht missbrauchen werde“, erwiderte Marco und zwischen seinen Brauen hatte sich eine steile Falte gebildet. „Auch würde ich niemals mit einer anderen Frau ohne Kondom verkehren, das setzt nämlich großes Vertrauen voraus.“

  „Also müsste ich doch damit rechnen, dass du herumnascht?“

  „Nein!! Leg mir nicht etwas in den Mund, was ich nicht gesagt habe. Ich komme seit Monaten ohne Sex aus, weil ich von One-Night-Stands und flüchtigen Affären die Nase voll habe. Es gibt mir nichts mehr ab, außer dass ich mich für so manche Dinge schäme.“

  Er sah mit seinem intensiven Blick in ihre Augen und lächelte dann, nahm sie wieder fest in die Arme und streichelte zärtlich ihren Rücken und ihren Po. „Weißt du eigentlich noch, wie schön das vorhin war mein Schätzchen? So wunderbar, dass ich jetzt einen enormen Appetit auf dich habe. So leicht kommst du mir heute nicht davon“, sagte Marco mit einem anzüglichen Grinsen und drehte Isabelle auf den Rücken, küsste sie leidenschaftlich, streichelte intensiv ihre Brüste, ihren Bauch und ihren Schoß und dann liebten sie sich erneut mit großer Leidenschaft. Diesmal ließ Marco sich Zeit und wieder erlebten beide einen rauschhaften Höhepunkt.Hoffentlich verstehen wir uns im realen Leben auch so gut wie im Bett, dachte er.

  Als Isabelle erwachte, war es kurz nach 6.00 Uhr morgens und sie erschrak heftig. Marco schlief tief und fest, eng an sie gekuschelt. Sie weckte ihn und sagte: „Marco, ich muss sofort in mein Hotel, weil ich um 8.00 Uhr mit meinen Kollegen zum Frühstück verabredet bin. Sie haben uns zwar gestern zusammen weggehen sehen, aber sie müssen ja nicht alles wissen. Zudem muss ich was anderes anziehen.“ Marco küsste sie und streichelte ihr Gesicht und meinte, sie solle sich anziehen, er werde inzwischen ein Taxi organisieren.

  „Mein Schatz, ich muss heute nach Hamburg weiterfahren – das Hotel besorgt mir einen Leihwagen – damit ich in Lüneburg schnell meine Familie besuchen kann, sonst würde ich mit der Bahn fahren. Wir werden uns erst in zwei Wochen wiedersehen und damit du mich bis dahin nicht vergisst, werde ich dich jeden Tag anrufen.“ Sie küssten sich nochmals zärtlich zum Abschied, dann verließ Isabelle seine Suite und fuhr mit dem Lift nach unten. Unter den skeptischen Blicken des Nachtportiers verließ sie das Hotel. Vermutlich glaubte er, ein Gast habe sich eine Edelnutte bestellt, die sich im Morgengrauen hinausschlich. Fast hätte sie gelacht.


  3.


  Nach Isabelles Rückkehr nach New York versank sie buchstäblich in Arbeit und Terminen, so dass sie in der ersten Woche kaum zu Atem kam. Sie machte viele Überstunden, um wieder einigermaßen auf dem Laufenden zu sein. Am Montag erhielt sie einen Anruf von ihrem Vater, der nach der Begrüßung gleich zur Sache kam.


  „Isabelle, mein Schätzchen, ich muss dir eine traurige Mitteilung machen. Deine Bisnonna hat uns verlassen. Sie ist heute Nacht friedlich eingeschlafen und es wäre wirklich angebracht, dass du an ihrer Beisetzung teilnimmst.“


  Isabelle war geschockt und traurig. Ihre Urgroßmutter war zwar schon gut in den Neunzigern aber bis jetzt immer noch ganz fit gewesen. „Wann ist denn die Beisetzung Babbo?“, fragte sie und er antwortete, dass er sie nur bis übermorgen hinauszögern könne. „Ich rufe dich an, wenn ich mit meinem Chef gesprochen habe. Bis gleich!“ Isabelle rief ihren Chef an, schilderte ihm die Lage und erbat fünf Tage Urlaub. Dr. Monroe war zwar nicht gerade begeistert, hatte jedoch Verständnis und war letztlich mit dem ungeplanten Urlaub einverstanden. Isabelle rief sofort die United Airlines an und sicherte sich einen Flug nach Turin für den nächsten Tag am frühen Morgen. Sie verständigte ihren Vater, wann sie ankommen würde, erledigte noch einige wichtige Dinge, besprach sich mit Rick, ihrem Assistenten und fuhr dann nach Hause um ihren Koffer zu packen. Als ihr Handy klingelte, wusste sie, dass das nur Marco sein konnte.


  „Hallo, mein Schatz, wie geht es dir? Alles okay? Ich bin gerade in München und übermorgen fahre ich nach Zürich. Da habe ich dann mein letztes ‚europäisches Konzert‘ für diesmal und fliege dann von dort aus in die Staaten. Können wir uns dann gleich sehen?“


  „Ich muss dir eine betrübliche Mitteilung machen. Ich fliege morgen früh nach Turin und komme erst am Sonntag zurück. Meine Bisnonna ist gestorben und ich will und muss zu ihrer Beisetzung.“


  „Mein herzliches Beileid, aber wer oder was ist „Bisnonna? Mein Italienisch ist ziemlich eingerostet.“

  „Das ist meine Urgroßmutter, sie war eine ganz wunderbare Person und ich habe ein elend schlechtes Gewissen, weil ich sie seit ein paar Monaten nicht mehr gesehen oder gesprochen habe.“

  „Das ist schade, aber nicht mehr zu ändern. Kann ich dich am Sonntag vom Flughafen abholen?“

  „Sehr gerne!“ antwortete sie und teilte ihm ihre Ankunftszeit mit. „Du kannst mich dann gleich pflegen, wenn der doppelte Jetlag mich am Wickel hat.“

  „Worauf du dich verlassen kannst! Also ciao, mein Schatz, komm gut hin und zurück. Wir sehen uns bald!“, sagte Marco lachend und legte auf.

  Als Isabelle in Turin aus dem Flugzeug stieg, war sie einigermaßen erschöpft. Sie wurde von ihrem Bruder abgeholt, den sie schon seit gut einem Jahr nicht mehr gesehen hatte. Bei ihrem letzten Besuch in ihrem Elternhaus, hatte sich Aldo gerade in Mailand aufgehalten und sich mit seinem Examen herumgeschlagen. Ihr Vater und Aldo waren sich nicht immer ganz einig, speziell über die Berufswünsche des einzigen Sohnes. Isabelles Eltern waren alles andere als glücklich darüber, dass Isabelle in New York ‚hängengeblieben‘ war. Aldo blieb zwar im Lande, leistete seinen Militärdienst ab, aber sein Informatik-Studium hatte er um ein Jahr verzögert und war mit seinen 26 Jahren erst vor kurzem fertig geworden.

  Isabelle hatte viel Verständnis für ihren „kleinen“ 1,87 m großen Bruder und verteidigte ihn, wo sie konnte. Sie waren sich zwar in Kindertagen nicht immer ganz grün gewesen, aber mittlerweile verstanden sie sich blendend. Isabelle fiel ihrem Bruder um den Hals und drückte ihn heftig.

  „Schön, dich wiederzusehen mein Kleiner.“

  „Gleichfalls meine Große!“ sagte er lachend und küsste sie dreimal auf die Wangen. Dann bemächtigte er sich ihres Gepäcks und führte sie zum Parkplatz. Als sie im Wagen saßen und zu ihrem Elternhaus fuhren, musterte Isabelle ihren Bruder und stellte fest, dass er sich schon wieder verändert hatte.Gut sieht er aus, dachte sie,vermutlich waren die Studentinnen und auch andere Mädchen in Mailand sehr interessiert an so einem hübschen Burschen. Sie lächelte, als sie daran dachte, wie sehr sie einander ähnlich sahen. Sie hatten auch die gleiche Haarfarbe – ein sattes Kastanienbraun – aber Aldo hatte die braunen Augen seines Vaters, während Isabelle die glasklaren grünen Augen ihrer Mutter geerbt hatte.

  Wenn sie als Kinder gestritten hatten, weil Isabelle ihren jüngeren Bruder immer herumkommandieren wollte, nannte er sie manchmal „Rospo“ (Kröte), da ihre klaren grünen Augen seiner Ansicht nach Froschaugen waren. Sie hatte sich damals maßlos darüber geärgert und sich gelegentlich mit kleinen Schikanen gerächt.

  Isabelle wurde von ihrer Familie empfangen, wie die verlorene Tochter und liebevoll gedrückt und geküsst. Die Eltern baten sie in ihr früheres Zimmer, das zu einem Gästezimmer umgestaltet worden war. Als sie etwas gegessen und getrunken hatte, besprachen sie die Beisetzung und ihre Eltern erklärten ihr den Ablauf.

  Leider war der Anlass ihres Besuches ein trauriger und so wollte sie jetzt nicht viel aus ihrem Leben erzählen, aber das war gar nicht nötig, denn ihr Vater legte ihr eine italienische Klatschzeitung vor, die ein absolut deutliches Bild von ihr und Marco in dem italienischen Restaurant zeigte, mit der fetten Überschrift:


  Marco Reno mit seiner neuesten Eroberung


  Ist diese unbekannte Schöne seine neue Freundin?

  Isabelle schluckte. Sie wusste nur zu gut, wie wenig ihr Vater ‚derlei Dinge‘ schätzte. Er war ein der Tradition stark verbundener italienischer Macho und sie hatte in ihren TeenagerJahren mehr als einmal schwer dagegen rebelliert. Dies war auch einer der Gründe gewesen, warum sie mit beiden Händen zugegriffen hatte, als ihr der Posten als Assistentin des damaligen Lektors beim DAIRE-Verlag angeboten wurde. Sie hatte ihr Anglistik- und Literatur-Studium in England und den USA absolviert und hatte sich in New York von Anfang an sehr wohl gefühlt.


  „Hallo, Isabelle, bist du hier? Ich als dein Vater würde wirklich gerne wissen, was das für ein Typ ist und wie weit deine ‚Freundschaft‘ mit ihm geht.“

  „Oh mein lieber, lieber Babbo. Du kannst es einfach nicht lassen, deine erwachsene Tochter nach ihren Privatangelegenheiten auszufragen. Hm?“

  „Er wird es wohl nie lassen, sich in das Leben seiner Kinder einzumischen“, sagte ihre Mutter lachend. „Aber er meint es wirklich nur gut.“

  „Ich weiß das natürlich, Mamma, aber manchmal bist du doch ein bisschen anstrengend, Babbo. Ich liebe dich aber trotzdem sehr!“

  „Interessantes Ablenkungsmanöver würde ich sagen. Ich würde trotzdem gerne wissen, wer das ist und wie du zu ihm stehst.“

  „Ich kenne ihn erst seit ein paar Wochen. Eine Freundin von mir ist mit seinem Bruder liiert, der Anwalt in New York ist. Er selbst ist eine interessante Kreuzung zwischen einem ‚Heldentenor‘ – jedenfalls was seine Ausbildung betrifft – und einem berühmten Rockstar. Er ist der Frontsänger der berühmten Band „Carthago“, die schon mehrmals an der Spitze der Charts stand.“

  „Und, ist er dein neuer Freund?“

  „Ja Vater, damit du endlich Ruhe gibst. Aber ich habe keinen Schimmer, ob das was wird. Er gibt sich wahnsinnige Mühe, aber er ist auch sehr viel unterwegs. Keine Ahnung!“

  Isabelles Vater runzelte besorgt die Stirn. „Ich erinnere mich nur allzu gut an diesen Nick. Er war ja ein netter Kerl, aber er hat dich sehr schlecht behandelt. Ich gehöre nun mal zu den Vätern, die eifersüchtig und ängstlich in Bezug auf ihre Töchter sind. Ich möchte dich am liebsten mein Leben lang beschützen. Das ist aber wahrscheinlich nicht vernünftig, jedenfalls sagt das deine Mutter.“

  Isabelle beugte sich vor, küsste ihren Vater auf die Wange und sagte, dass er der beste aller Väter sei, Aldo und sie aber trotzdem selbst ihren Weg würden finden müssen, so wie es letztlich auch damals bei ihm gewesen sei. Da konnte sich ihr Vater ein Lächeln nicht verkneifen.

  „Erzähl mir mehr über diesen Wunderknaben!“, forderte er dennoch und Isabelle erklärte mit einem Seufzer, dass Marco 33 sei und aus einer sehr soliden Familie stamme. „Sein Vater ist Chefredakteur eines Fachzeitschriften-Verlages, seine Mutter selbständige Fotografin, sein jüngerer Bruder ist Anwalt in New York, zwei Schwestern eineiige Zwillinge, 25. Keine Ahnung was die machen. Marco hat seine klassische Ausbildung in Gesang, Klavier und Komposition mit Auszeichnung abgeschlossen und soviel ich weiß, ist in seiner Familie keiner glücklich, dass er Rocksänger geworden ist, obwohl da die Kasse viel lauter klingelt als in der Klassik. Wie du siehst, ist das bei anderen Familien auch nicht anders. Wobei ich glaube, dass Marco mit seinem derzeitigen Leben selbst auch nicht glücklich ist. Es muss mal eine Zeit gegeben haben, in der er den Boden unter den Füssen verloren hatte, aber er hat sich wieder aufgerappelt. Allerdings bin ich noch nicht ganz schlau aus ihm geworden. Bis jetzt erzählt er nicht allzu viel von sich.“

  Da lachte Aldo und meinte, dass er wohl nicht so schnell sein Pulver verschießen wolle. Isabelle drohte ihrem Bruder mit dem Finger.

  „Aber ein ausgesprochen hübscher Bursche ist er in jedem Fall, mit diesem dunklen lockigen Haar. Was hat er denn für eine Augenfarbe?“, fragte ihre Mutter.

  „Grau, Mamma und einen ernsten, fast melancholischen Blick und bevor du das sagst: Nein, er spielt kein Theater! Bisher hatte ich das Gefühl, dass er immer authentisch ist. Er sagt klipp und klar seine Meinung und wenn er was nicht erzählen will, dann sagt er das deutlich, anstatt auszuweichen.“

  „Wann ist er denn geboren?“, fragte ihre auf Horoskope versessene Mutter. „Am 1. Dezember!“

  „Aha, dann ist er ein Schütze, die sind meist gradlinig und da du im Sternzeichen Löwe geboren wurdest, ist das eine sehr gute Kombination.“ Isabelle lachte. Sie machte sich nichts aus Sternzeichen und Horoskopen, aber ihre Mutter war nicht davon abzubringen.

  Auf einmal war es mit der Ruhe vorbei. Ihre Großeltern waren angekommen und mit ihnen die Schwester ihrer Mutter, Emilia und ihr Mann Fabio. Das italienische Temperament ging mit der ganzen Sippe durch und Isabelle sehnte sich insgeheim nach der relativen Ruhe in New York. Sie wurde gnadenlos ausgefragt. Man hatte das Internet nach ihrem neuen Freund durchforstet und schon kamen die Ratschläge und Warnungen nur so ‚geflogen‘.

  Isabelle saß im Wohnzimmer ihrer Eltern und wünschte sich meilenweit weg. Ihr Vater hatte dann doch Mitleid mit ihr und sprach ein Machtwort. „Wir haben doch dringendere Dinge zu besprechen“, sagte er mit Nachdruck und brachte die wilde Verwandtschaft dazu, sich mit den naheliegenden Problemen auseinander zu setzen.

  Da klingelte Isabelles Handy. Sie holte es aus ihrer Tasche und sah, dass Marco dran war. Sie entschuldigte sich und trat an die Terrassentür. Sie sprach Deutsch, was zwar ihre Eltern und ihr Bruder verstanden, aber nicht der Rest der Familie. „Hallo Marco, geht’s dir gut? Wo bist du denn?“ Marco begrüßte sie herzlich und sagte, dass er noch in München sei, aber morgen schon nach Zürich weiterreisen würde und am Freitag käme er wieder nach New York und er sei sehr traurig, dass sie dann nicht da sein würde. Isabelle sagte ihm, dass sie am Montag noch frei hätte und sie diesen Tag dann miteinander verbringen könnten. „Und die Nacht von Sonntag auf Montag? Bist du da woanders?“

  „Nein, natürlich nicht. Ich rechne damit, dass du mich vom Flughafen abholst oder müssen wir da mit einem Reporterauflauf rechnen? Ich bin von meinem Vater schon auf ein Bild in einer italienischen Klatschzeitschrift angesprochen worden. Offensichtlich wurden wir in dem italienischen Lokal fotografiert.“

  „Was hat dein Vater dazu gesagt?“

  „Oh, sein Vergnügen hielt sich in Grenzen. Aber das erzähle ich dir alles, wenn ich zurück bin. Morgen ist die Beisetzung und dann habe ich noch einige Familienbesuche zu bewältigen.“

  Marco lachte und sagte: „Ich habe auch einen Anruf meiner Mutter erhalten. Sie wollte unbedingt wissen, wer und was du bist. Meine Schwestern wären wohl am liebsten gleich durchs Telefon gekrochen, so neugierig waren sie. Irgend so ein Schmierblatt hat hier in Deutschland ein Bild – womöglich das gleiche wie in Italien – abgedruckt und sich allerlei Spekulationen hingegeben. Willst du wissen, was sie gesagt haben?“

  „Was denn?“

  „Sie haben gefragt, seit wann ich denn so einen guten Geschmack entwickelt hätte und ich sollte dich auf keinen Fall wieder gehen lassen, wenn du so nett bist, wie du aussiehst.“

  „Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Es ist auf jeden Fall sehr schmeichelhaft. Danke!“


  Isabelle schlief in ihrem alten Zimmer, das allerdings ziemlich verändert worden war und quälte sich am nächsten Tag mit dem Jetlag herum. Sie war nach der feierlichen Beisetzung ihrer geliebten Bisnonna, während der viele Tränen flossen – auch die ihren – stehend k.o. und wollte nur noch heim. Aber leider gab es Pflichten, denen sie sich nicht entziehen konnte und so stand sie den Tag mit eiserner Disziplin durch. Sie absolvierte am nächsten Tag noch alle Verwandtenbesuche und war am Sonntag heilfroh, diesem Stress entrinnen zu können.


  Diesmal brachten ihre Eltern sie zum Flughafen und als sie nach einer liebevollen Verabschiedung wieder im Flugzeug saß, war sie so müde, dass sie fast sofort einschlief. Dazwischen nahm sie das angebotene Essen zu sich, suchte die Toilette auf und war schon wieder eingeschlafen, kaum dass sie auf ihrem Platz saß.


  Als sie in New York die Ankunftshalle verließ, stand Marco, mit Baseballkappe und Sonnenbrille neben dem Ausgang. Er packte sie und küsste sie stürmisch vor Aller Augen. Isabelle hoffte nur, dass niemand sie fotografiert hatte, denn das Bild hätte noch gefehlt für ihre Familie.


  „Komm!“, sagte er. „Ich habe schon ein Taxi bestellt, es wartet dort drüben.“ Der Taxifahrer lud ihr Gepäck ein, während sie beide sich auf dem Rücksitz eng aneinander schmiegten und die Nähe des anderen genossen. Marco hatte ihre Adresse angegeben und als sie vor ihrem Wohnblock ankamen, bezahlte er den Fahrer und stieg ganz selbstverständlich mit ihr aus. Er nahm ihr Gepäck und sie fuhren mit dem Lift nach oben zu ihrer Wohnung. Zum ersten Mal in ihrer Wohnung, sah er sich sehr interessiert um. Ihre Wohnung war ganz gemütlich, aber relativ schlicht eingerichtet, doch er schien sich sofort wohl zu fühlen. Als sie die Eingangstür hinter sich geschlossen hatten, fiel Marco geradezu über sie her. Er schlang die Arme um sie und küsste sie, als wäre er am ‚verhungern‘ und Isabelle fand das wunderbar. Sie küsste ihn ebenso leidenschaftlich zurück und Marco war drauf und dran, sie schon im Flur auszuziehen.


  „Bist du mir sehr böse, wenn ich mich erst duschen möchte? Ich fühle mich sehr verschwitzt und etwas unwohl in meiner Haut“, fragte Isabelle.

  „Was hältst du davon, wenn ich dir den Rücken wasche und dich ein bisschen einseife“, meinte er mit einem anzüglichen Grinsen und sah ihr mit seinem frechsten Blick in die Augen.

  „Da hätte ich zum Beispiel überhaupt nichts dagegen“, entgegnete sie lächelnd.

  Isabelle ging voran ins Schlafzimmer und Marco folgte ihr. Er half ihr aus ihren Kleidern und zog sich ebenfalls aus. Dann gingen sie ins Bad und stellten sich in die Dusche. Sie hatte sich vorher die Haare nach oben gebunden, damit sie nicht total nass wurden.

  „Warst du schon bei deiner Ärztin?“ fragte Marco vorsichtig.

  „Alles bestens erledigt! Ich habe sogar ein Ultraschallbild. Das ist interessant, ich zeige es dir dann.“

  Da hatte Marco schon Duschgel in den Händen und seifte ganz langsam und intensiv ihren nassen Körper damit ein. Mit verschleiertem Blick sah Isabelle ihn an und da küsste er sie wieder mit solcher Leidenschaft, dass sie ganz wirr im Kopf wurde. Sie nahm sich Duschgel und ließ ihre Hände nun ihrerseits über seinen Körper gleiten, seifte ihn ein und betrachtete ihn dabei genau. Er war wirklich gut gewachsen. Vielleicht nicht ausgesprochen athletisch, aber er hatte breite Schultern, schmale Hüften und nicht den kleinsten Bauchansatz. Und auch sonst war alles an ihm gut proportioniert.

  Sie küssten sich immer wieder leidenschaftlich und ihre Hände waren überall. Marco fuhr mit seinen Daumen zart über ihre Brustspitzen, legte dann beide Hände auf ihre Brüste und sagte:

  „Diese beiden Babies sind so wunderbar, dass ich sie am liebsten den ganzen Tag anschauen und streicheln würde. Dein Busen ist wirklich toll, Isabelle. Ich habe zu viele künstliche Brüste gesehen und sie stoßen mich total ab.“

  Sie brausten sich ab und trockneten sich gegenseitig mit Handtüchern ab und da konnte Marco nicht mehr. Er nahm sie auf die Arme und trug sie in ihr Schlafzimmer. Er konnte sich die Zeit nicht mehr nehmen, ihr Bett aufzuschlagen, sondern legte sie auf die Tagesdecke und deckte sie mit sich selbst zu.

  „Isabelle, ich glaube ich habe keine Zeit mehr für ein weiteres Vorspiel. Ich begehre dich so sehr, dass ich nicht mehr warten kann.“

  Isabelle fuhr mit ihren Fingern durch sein Haar, streichelte seine Wange und küsste ihn zärtlich. „Komm nur!“ sagte sie und Marco ließ sich nicht zweimal bitten. Es war ein wilder, ungestümer ‚Tanz‘, leidenschaftlich und explosiv, der beide total den Kopf verlieren ließ und als sie kurz hintereinander einen überwältigenden Höhepunkt erlebten, waren sie völlig weggetreten, sodass sie sich erst mühsam wieder orientieren mussten.

  „Es ist Wahnsinn, das weißt du, Isabelle? Oder? So was habe ich noch nie erlebt. Mit dir zu schlafen, ist einfach atemberaubend, obwohl du nicht gerade zu den erfahrensten Frauen zählst. Ich glaube du warst ein ziemlich braves Mädchen. Wie alt warst du, bei deinem ersten Sündenfall?“

  „Neunzehn“, sagte sie „und es stimmt, ich bin die ‚relativ‘ brave Tochter eines strengen italienischen Vaters. Meine Mutter ist da liberaler.“

  „Nun, so schlecht finde ich das gar nicht, meine Erfahrung reicht für uns beide“, sagte er mit einem anzüglichen Grinsen.

  „Irgendwann musst du mir mehr über dich erzählen, Marco. Als mein Vater mich über dich ausgefragt hat, konnte ich ihm fast nur das erzählen, was ich bei Wikipedia über dich gelesen habe. Da wurde mir bewusst, dass ich nicht sehr viel über dich weiß.“

  „Mein Liebling, das gleiche könnte ich auch zu dir sagen. Aber wir haben ja diesmal etwas mehr Zeit. Erst mal bis Dienstag früh und dann bin ich jetzt drei Wochen am Stück in New York wegen Studioaufnahmen. Ich kann also jede Nacht und die Wochenenden mit dir verbringen. Danach geht die Promotionstour für die neue CD los. Da tingle ich die darauffolgenden zweieinhalb Wochen durch die USA. Wir müssen sehen, ob du mich nicht mal übers Wochenende besuchen könntest!?“

  „Du meinst, ich soll dich auf deiner Promotionstour besuchen? Hast du da überhaupt Zeit für mich?“

  Er runzelte die Stirn. „Einfach wird es nicht, aber du kannst mich ganz diskret zu verschiedenen Veranstaltungen begleiten. Ich mache dich mit meiner Band bekannt und wir verhalten uns so, dass keiner weiß wie er dran ist.“

  Er studierte ihr Gesicht und meinte dann: „Ich will dich nicht verstecken. Es geht mir nur um dich! Möglicherweise bist du ‚kompromittiert‘, wenn du dich mit mir sehen lässt.“ Er lachte etwas verlegen.

  „Du weißt doch, dass ich für viele Leute ein ‚schlimmer Junge‘ bin, auch wenn es schon lange nicht mehr zutrifft.“

  Isabelle dachte nach und meinte dann: „Ich fürchte mich nicht, aber ich habe das Gefühl, dass du nie wirklich schlimm warst, sondern nur durch irgendwelche Umstände ein bisschen ins Straucheln gekommen bist.“

  Marco sah ihr mit einem undeutbaren Blick in die Augen und sagte: „Es war schon etwas mehr als das, aber es war auf keinen Fall das, was meinem normalen Wesen entspricht und ich bin froh, dass ich rechtzeitig aufgewacht bin.“

  Isabelle war sehr nachdenklich geworden. „Man müsste halt in die Zukunft sehen können, wie sich die Sache mit uns entwickeln wird. Aber du könntest mir von deiner Band erzählen. Wie die Jungs heißen und was für Typen sie sind.“

  Marco grinste und erzählte ihr von Billy Marten, dem Gitarristen, den sie wegen Drogenproblemen „zwangsweise“ auf Entzug geschickt hatten und seinem Stellvertreter Johnny Mason, „der ein großer Schürzenjäger ist, vor dem du dich in Acht nehmen musst“, den Keyboarder Jack Barton, dem Drummer Jayden Brown und „die Bassgeige“ David Young. Dann kommen dazu noch Tontechniker und mehrere Hilfskräfte, sowie Michael Edwards, der alles koordiniert.

  „Wer ist jetzt eigentlich der Chef dieser Truppe?“ „Ich!“

  „Na Prost, da hast du nicht viel zu lachen, nehme ich an.“

  „Ja es kann manchmal ganz schön schwierig sein.“

  „Sag mal, warum glaubst du, dass ich mich vor diesem Johnny Mason in Acht nehmen muss? Er weiß doch dann, dass ich deine Freundin bin und trotzdem würde er mich anbaggern?“

  „Manchmal ist seine Selbstüberschätzung ziemlich nervig. Vor allem wenn er ein bisschen zu viel Bier intus hat, vergreift er sich schon mal. Er ist wie ein kleines Kind, das immer das Spielzeug der anderen haben will.“

  „Na der soll mir nur kommen, da kann er sich gleich ein paar Ohrfeigen abholen!“ Marco lachte schallend und meinte:

  „Sieh nur einfach zu, dass du nie mit ihm allein bist. Ich kann ihn mir erst zur Brust nehmen, wenn er sich schlecht benimmt. Vielleicht merkt er ja gleich, dass sich das bei dir nicht auszahlt.“ Er legte die Arme um sie und fragte: „Hast du nicht auch ein bisschen Hunger? Wollen wir zum Essen ausgehen oder uns was kommen lassen? Zum Beispiel vom Chinesen?“

  „Also ich würde lieber was kommen lassen. Ich habe überhaupt keine Lust auszugehen. Hier haben wir es doch viel gemütlicher, oder nicht?“

  „Einverstanden“, antwortete Marco und zückte sein Handy.

  Sie aßen dreierlei chinesische Gerichte und unterhielten sich dabei über Marcos Kindheit in Deutschland und Isabelle fragte, was für eine Stadt Lüneburg sei und was seine beiden Schwestern für Berufe ergriffen hätten. Marco erzählte ihr, dass Manuela, die er nur Manu nannte, Grafikerin und Melanie, die er Meli nannte, Goldschmiedin sei. Sie hätten sich beide zu kreativen Berufen hingezogen gefühlt. Die einzigen ‚Verstandesmenschen‘ im Hause Arendt, seien sein Vater und sein Bruder. Er sagte ihr, dass seine Familie nicht glücklich darüber sei, dass er seine klassische Ausbildung ignoriere und stattdessen, den Rocksänger gab und er gab halbherzig zu, dass er selbst seit ein paar Jahren hin- und hergerissen sei. Andererseits könne er seine Band nicht einfach sitzen lassen, zumal es so gut laufe. Das sei für ihn ein echtes Dilemma.

  Isabelle hörte ihm sehr aufmerksam zu und meinte dann: „Warum versuchst du nicht einen schleichenden Übergang?“

  „Was meinst du?“

  „Eine Frage: Schreibst du deine Titel selbst?“

  „Ja meistens!“

  „Nimm doch wieder Gesangsunterricht und versuche zum Beispiel ein Musical zu schreiben. Eine gute Geschichte wäre auch deine eigene und die Musik schreibst du selbst und für die Texte könnte ich dir eventuell jemanden vermitteln. Schließlich sitze ich an der Quelle. Du wirst sehen, dass dich das neu motivieren wird und deine Band kannst du doch einbauen. Schließlich sind sie alle gelernte Musiker oder etwa nicht?“ Marco betrachtete sie mit wachsendem Erstaunen.

  „An so etwas habe ich schon hin und wieder gedacht, ich konnte mich nur nicht aufraffen. Das ist vermutlich eine sehr gute Idee.“

  „Siehst du! Ich habe mir sagen lassen, dass es jammerschade um deine wunderschöne Stimme ist. Man befürchtet sogar, dass du sie mit diesem Rockgeschrei ruinieren wirst.“

  „Rockgeschrei!! Ich bin entrüstet! Hast du mich eigentlich schon mal richtig gehört?“

  „Ja, einmal im Fernsehen und ich fand dich sehr gut, aber wenn man bedenkt, dass deine großen Talente brachliegen, dann ist das einfach nur tragisch.“

  Marco schwieg lange. Man konnte seine ‚Gehirnrädchen‘ direkt schnurren hören. „Weißt du was mein Schatz? Ich werde mir das alles gründlich durch den Kopf gehen lassen und dich über das Ergebnis informieren. Und jetzt ist mir eine wunderbare Idee gekommen. Komm mal ein bisschen näher.“

  Isabelle rückte etwas näher zu ihm und da packte er sie und küsste sie so heiß und wild, dass sie nicht mehr wusste, wo oben oder unten war. „Das tue ich am liebsten und vor allem mit dir“, sagte er frech grinsend und schleppte sie ins Schlafzimmer.


  Während der nächsten drei Wochen trafen sie sich ein paarmal mit Max und Jennifer, die mittlerweile fest miteinander ‚gingen‘ und anfangs bass erstaunt waren, Marco und Isabelle als Paar zu erleben. Max hatte zwar vermutet, dass sein Bruder sie letztlich ‚rumkriegen‘ würde, hatte dies aber nicht in so kurzer Zeit erwartet. Er sah immer wieder verwundert zwischen den beiden hin und her.


  Isabelle gab sich Marco gegenüber sehr herzlich, aber irgendwas kam Max ein bisschen seltsam vor. Marco dagegen ließ kaum seine Hände von Isabelle und Max war sich sicher, dass sein Bruder sehr verliebt war, ohne sich das allerdings selbst einzugestehen. Als Max Jennifer nach ihrer Meinung fragte, bestätigte sie seinen Eindruck, dass Isabelle sich eher passiv und wie jemand verhielt, der auf der Hut war.


  „Vielleicht traut sie der Sache nicht so ganz und kann sich deshalb nicht voll auf ihn einlassen“, meinte sie.


  Bei der ersten Gelegenheit machte Marco Isabelle mit seinen Bandmitgliedern und dem restlichen Team bekannt und sie sah so manches Auge aufblitzen, während Johnny Mason sich die Lippen zu lecken schien. Er sah nicht schlecht aus. Isabelle streifte sein Gesicht nur flüchtig und wandte sich Micheal Edwards zu, der ihr als letzter vorgestellt wurde.


  Er reichte ihr höflich lächelnd die Hand und sagte: „Es freut mich, dich kennenzulernen!“ Isabelle sagte „ganz meinerseits“, lächelte freundlich und wandte sich dann an Marco. Sie nahmen alle an einem großen Tisch Platz und Marco erklärte, dass er Isabelle vor der Sensationspresse - soweit es möglich war - schützen wolle und bat seine Teammitglieder, keinerlei Auskunft über Isabelles Verhältnis zu ihm zu geben.


  „Die Typen brauchen nicht zu wissen, wie sie dran sind. Ich verlass mich auf jeden Einzelnen von euch, okay?“ Alle versprachen, sich an seine Vorgaben zu halten und man ging zu einem gemütlichen Abend über.


  Isabelle hatte für diesen Abend eigens ein lässigeres Outfit gewählt, da die konservative Kleidung, die sie im Beruf trug, hier wohl ziemlich unpassend gewesen wäre. Sie hatte ihr Haar zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden und sich wie üblich sehr dezent geschminkt. Sie trug enge Jeans, ein langärmliges schwarzes T-Shirt mit rundem Ausschnitt, das ihren Busenansatz sehen ließ und hatte ihre Lederjacke dazu angezogen. Sie sah aus, wie ein junges Mädchen Anfang Zwanzig und Marco war verblüfft gewesen, als er sie abholte.


  Er hatte sie mit einem Kuss begrüßt und dann gemeint: „Oh je, ich glaube, heute muss ich doppelt und dreifach auf dich aufpassen. Du siehst heute gar nicht aus, wie die seriöse Lektorin eines großen Verlages, sondern eher wie eine kesse Göre.“


  Isabelle beobachtete die einzelnen Bandmitglieder, machte sich mit ihren Gesichtern vertraut, wechselte mit diesem und jenem mal ein paar Worte, war aber ansonsten freundlich reserviert. Sie bemerkte natürlich, dass der Weiberheld Johnny Mason, sie mit seinen Blicken buchstäblich auszog und stellte fest, dass sie ihn überhaupt nicht mochte. Irgendwie hatte sie das Gefühl, als wäre er ein hinterhältiger Typ und Marco hatte ihr schon von seiner Hoffnung erzählt, dass Billy sich bald fangen möge und endlich zurückkäme. Der wäre trotz seiner dummen Kokainsucht ein ganz passabler Bursche. Johnny sei zwar ein guter Gitarrist, aber vom Charakter her zweifelhaft und nicht sehr vertrauenswürdig.


  „Dazu kommt natürlich, dass er weiß, dass seine Tage bei uns gezählt sind und er nach seinem Verständnis deshalb nicht besonders viel Grund hat, loyal zu sein. Anfänglich dachte er wohl, wir würden Billy fallen lassen, aber seit er begriffen hat, dass wir das keinesfalls tun werden, verhält er sich öfter mal ziemlich fies. Vorzugsweise, wenn er getrunken hat.“


  Der Abend zog sich hin und es wurde mehr Alkohol getrunken. Marco trank Weißweinschorle und Isabelle hatte beschlossen, bei ihm mitzutrinken, nachdem sie ihr Wasser, durstig wie sie war, leergetrunken hatte. Sie hatte dem Alkohol stets nur in Maßen zugesprochen und vertrug auch nicht viel. Als Marco bemerkte, dass sie immer wieder aus seinem Glas trank, fragte er sie, was sie denn gerne trinken würde.


  „Oh, stört es dich, wenn ich aus deinem Glas trinke?“ Da lachte er und flüsterte in ihr Ohr, dass sie sich schon fleißig im Austausch von allerlei ‚Körperflüssigkeiten‘ geübt hätten und er sich nicht scheuen würde, ihre Zahnbürste zu benutzen.

  „Oder wärst du da empfindlich?“

  „Nein!“, sagte sie grinsend. „Wär ja irgendwie auch komisch, oder?“

  Marco war nicht entgangen, dass sie beide von den anderen sehr genau beobachtet


  wurden. Wahrscheinlich fragten sie sich, wie sie das ‚Verhältnis‘ einstufen sollten. Isabelle war ja nun nicht gerade der Typ ‚Rockergroupie. Die Mitglieder von Marcos Band waren keine Dummköpfe und erkannten trotz ihrer `‘Verkleidung‘ sehr wohl, dass Isabelle Klasse besaß und sie fragten sich, wie Marco und Isabelle zusammengekommen waren. Allerdings waren sie sich auch dessen bewusst, dass Marco aus einem anderen Holz geschnitzt war, als sie selbst.


  Michael fragte sie im Laufe des Abends nach ihrem Alter und ihrem Beruf. Sie sagte ihm natürlich ihr wahres Alter, was ihren Beruf betraf, beschloss sie tief zu stapeln.

  „Ich arbeite in einem Verlag!“, erklärte sie lediglich und wechselte das Thema.

  Michael sagte nur noch: „Was, Achtundzwanzig willst du schon sein? Ich glaube eher Einundzwanzig.“

  „Danke für das Kompliment“ erwiderte sie lachend. „Aber ich kenne mein Geburtsdatum.“

  Es war schon spät, als sie sich verabschiedeten und nachdem am nächsten Tag arbeitsfreier Samstag war, schleppte Marco sie in seine Wohnung. Während dieser ersten Woche hatten sie die Nächte immer bei Isabelle verbracht, weil diese ja früh am Morgen aufstehen und zur Arbeit fahren musste. Marco fand, dass Isabelle endlich seine Wohnung kennenlernen und sich dort auch heimisch fühlen sollte.

  Isabelle war insgeheim sehr neugierig auf seine Wohnung. War sie luxuriös, männlich nachlässig oder einfach nur zweckmäßig? Und sie war erstaunt, als sie den großen Wohnraum betrat. Die Einrichtung war nicht übermäßig teuer, aber bequem und geschmackvoll und sie fand sie recht gemütlich. In der Ecke stand ein schwarzer Flügel.

  „Sag mal, hast du diese Wohnung selbst eingerichtet?“

  „Natürlich, wer sollte das sonst getan haben?“, fragte er erstaunt.

  „Na, zum Beispiel eine frühere Freundin von dir? Bisher hast du mir nichts erzählt von dieser Cheryl.“

  „Wie kommst du auf Cheryl? Ich habe ihren Namen noch nie erwähnt.“

  „Ach weißt du, es gehört zu meinen Eigenheiten, meine Ohren in alle Richtungen zu stellen und dabei habe ich ein paar Gesprächsfetzen aufgefangen, aus denen ich geschlossen habe, dass du eine feste Freundin namens Cheryl hattest. Der Typ nannte sie ein ‚scharfes Gerät‘, was auch immer das ist.“

  „Welcher Trottel war das denn?“ Marco blickte finster drein.

  „Frage mich nicht, ich habe es nur gehört, aber den nicht gesehen, der es gesagt hat.“

  Marco seufzte und sagte: „Weißt du mein Schatz, Cheryl gehört in das dunkelste Kapitel meines Lebens und ich rede nicht gerne über sie.“

  „Es scheint, als wärst du noch nicht fertig mit ihr?“

  „Ich möchte sie ganz sicher nicht zurückhaben, wenn du das meinst.“

  „Da bin ich aber erleichtert!“

  „Aber wenn wir schon mal bei diesem Thema sind: Ich habe dir bereits erzählt, dass ich vor ein paar Jahren eine schwere Krise durchlebte und in meiner Dummheit glaubte, mich mit exzessivem Alkoholgenuss und entsprechendem Lebenswandel betäuben zu müssen. Ich ließ mich total fallen und Cheryl, mit der ich da schon ein paar Monate zusammen war, sah keinen Sinn darin, mir dabei zuzusehen, wie ich mich vor lauter Selbstmitleid fast zugrunde richtete. Sie stellte mir ein Ultimatum und als ich mich nicht änderte, sagte sie mir klipp und klar, dass sie nicht die Absicht habe, im Sumpf zu waten und gab mir den Laufpass. Die nächsten paar Wochen nahm ich meinen Liebeskummer zum Anlass, mich noch mehr gehen zu lassen. Meine Familie war schockiert und mein Vater reiste extra in die USA, um mich ordentlich zu schütteln, aber ich hörte nicht zu. Erst ein bestimmtes Erlebnis, hat mich dazu gebracht, in den Spiegel zu sehen und Bilanz zu ziehen. Dann ging es wieder bergauf mit mir.“

  „Was das für ein Erlebnis war, willst du für dich behalten, nehme ich an?“

  „Niemals werde ich das irgendjemandem erzählen und schon gar nicht dir, Isabelle. Du bist so unverdorben, dass ich Angst hätte, du könntest mich nicht mehr achten. Aber ich habe aus diesem totalen Blackout gelernt, dass auch Alkohol eine gefährliche Droge ist, selbst wenn man nicht so schnell süchtig wird wie auf andere Sachen. Allerdings habe ich den begründeten Verdacht, dass man mir damals ohne mein Wissen irgendwas in den Drink getan hat.“

  „Marco, jetzt auf Ehre und Gewissen, hast du jemals Drogen konsumiert?“

  „Außer ein paar Haschpfeifchen, habe ich bewusst niemals Drogen zu mir genommen. Ehrlich gesagt, ich hätte zu viel Angst vor der Sucht und um meine Gesundheit. Ich habe mich lange genug wie ein Idiot benommen. Alles muss man nicht ausprobieren.“

  Isabelle hob die Hand und berührte zart Marcos Wange. Sie sah ihm tief in die Augen und meinte: „Ich bin froh, dass du dieses tiefe Tal aus eigener Kraft überwunden hast. Glaube mir, das alles hat deinen Charakter nur gestärkt. Du solltest nicht mit Grausen oder Schuldbewusstsein an diesen Absturz denken, sondern ihn als zwar unerfreulichen, aber lehrreichen Teil deines Lebens annehmen. Ich jedenfalls achte dich für deine Ehrlichkeit und für deine Stärke.“

  Marco sah sie bewundernd an und erwiderte: „Schätzchen, du bist ein wirklich kluges Mädchen und ich werde mir deinen Rat zu Herzen nehmen. Aber jetzt möchte ich dir irgendetwas anbieten und dich danach über die Schulter werfen und wie ein Neandertaler in meine Höhle tragen.“

  „Ich glaube, dass ich heute genug getrunken habe, du kannst also jederzeit deinen Urmenschen herauslassen. Das ist bestimmt lustig.“ Marco lachte, bückte sich und warf sie sich über die Schulter, wie einen Sack Kartoffeln. Er trug sie in sein Schlafzimmer und als sie dort auf dem Bett gelandet war und sich umsehen konnte, war sie vollkommen platt über das riesige Bett, auf dem er sie abgelegt hatte.

  „Wozu brauchst du denn so ein Riesenbett, du Lustmolch?“ fragte sie ihn und er antwortete lachend: „Wie du bemerkt haben dürftest, bin ich ein ziemlich langer Kerl. Ich mag es nicht, wenn meine Füße immer aus dem Bett gucken wenn ich mich richtig ausstrecke. Und damit das Bett richtig quadratisch ist, habe ich es im Maß 2,15 m x 2,15 m fertigen lassen. Das Zimmer ist ja auch groß genug.“

  Marco sah ihr prüfend ins Gesicht und erkannte, dass sie das Bett mit einigem Misstrauen betrachtete. Und wieder las er ihre Gedanken.

  „Dieses Bett habe ich erst vor sechs Monaten geliefert bekommen und außer meinen Eltern, die vor fünf Monaten hier auf Besuch waren, habe da nur ich geschlafen. Alles okay?“

  „Allmählich finde ich es ziemlich erschreckend, wie oft du meine Gedanken liest. Man hat mir eigentlich immer gesagt, dass ich ein Pokergesicht hätte.“

  „Am Anfang schien es auch so, aber anscheinend vertraust du mir mittlerweile und ich glaube auch, dass wir in so mancher Beziehung ähnlich ticken und ich deshalb manchmal deine Gedanken nachvollziehen kann.“

  Marco ging ins Bad und als er wiederkam, war er nur noch mit seinen Boxershorts bekleidet.

  „Musst du auch noch ins Bad?“, fragte er.

  „Wär schon besser“, sagte sie lachend und verschwand hinter der Tür, aus der er gekommen war. Es war ein sehr schönes, aber auch sehr ‚männliches‘ Bad mit viel schwarzem Granit und cremeweißen Fliesen. Isabelle zog sich bis auf Slip und BH aus und machte sich frisch. Dann betrat sie das Schlafzimmer. Inzwischen hatte Marco, die Jalousien geschlossen und ein Nachttischlämpchen mit gedämpftem Licht eingeschaltet. Marcos Blicke wanderten über ihren Körper.

  Er kam zu ihr, nahm sie in die Arme und sagte: „Eines ist sicher, mit dir zu schlafen ist so ein tolles Gefühl, dass ich ständig dran denken muss und mir dann ganz heiß wird. So war es noch nie vorher. Du siehst, es gibt immer mal wieder eine Premiere.“

  Da hob er sie wieder hoch, warf sie auf das Bett und fiel über sie her. Er küsste sie wild und intensiv, streichelte ihren ganzen Körper und befreite sie von ihrem BH. Isabelle war auch nicht faul und als er ihren Slip herunter schob, griff sie in den Gummibund seiner Shorts und machte ihn ganz wild. Er hielt ihre Hand fest und legte sie sich auf die Schulter.

  „So kess darfst du erst beim zweiten Mal sein, Schätzchen. Beim ersten Mal könntest du alles verpatzen.“

  „Das wäre doch gar nicht schlimm, solange du nachher nicht schwächelst“, erwiderte sie und grinste anzüglich. Marco fiel auf, dass sie immer mehr auftaute und auch mal kleine Frechheiten von sich gab, die er gar nicht erwartet hatte. Er küsste sie wieder, diesmal sanft und zärtlich und drückte sie so eng an sich, dass sie alle beide nicht mehr wussten, wo der eine anfing und der andere aufhörte und als sie endlich eins geworden waren, fühlten sie, dass es weit mehr war, als nur Sex. Sie verloren sich total in ihren Gefühlen und liebten sich so intensiv, bis ihre Leidenschaft sie davontrug bis auf die höchsten Gipfel der Lust. Marco küsste und streichelte Isabelle, drückte sie zärtlich an sich, aber er sprach nicht, weil ihm die Worte fehlten.

  Er löste sich von Isabelle, küsste sie nochmals und suchte das Bad auf. Sie folgte ihm. Als sie wieder in das Schlafzimmer zurückgekehrt waren und eng aneinander gekuschelt auf dem großen Bett lagen, fragte Marco sie:

  „Wo gehen wir beide hin, Isabelle? Irgendwie entwickelt sich unsere Beziehung immer mehr zu einer Überraschung, was meinst du?“

  Isabelle streichelte seine Brust und erwiderte: „Ja, damit hab ich nicht gerechnet. In der Hotelbar in Leipzig, wurde mir klar, dass ich dir nicht würde widerstehen können. Du bist ein sehr attraktiver Mann und ein sehr raffinierter dazu. Du hast mir ganz allein die Entscheidung überlassen und ich war – ehrlich gesagt – ziemlich ausgehungert. Seit ich mit Nick Schluss gemacht hatte, habe ich mich mit keinem Mann mehr eingelassen. Das waren fast zweieinhalb Jahre und ich bin auch nur ein Mensch aus Fleisch und Blut. Dann hast du mich geküsst und mir die Zunge in den Mund geschoben und aus war es mit meiner Widerstandskraft. Das hast du natürlich genau gewusst, du Frauenkenner du, hm?“

  „Schätzchen, eines ist sicher: Ich habe dich nie als schnelle Beute oder flüchtige Affäre gesehen. Mir war schon klar, dass bei uns beiden mehr draus werden könnte und du siehst, wie recht ich damit hatte.“

  „Die Frage ist doch, wie du dir die Beziehung weiterhin vorstellst. Sollen wir die Presse meiden, weil eine Kurzbeziehung mir vielleicht schaden könnte oder sollten wir uns wie ein normales Pärchen verhalten und auf die Presseheinis pfeifen?“ Sie runzelte die Stirn. „Also wie ich letztes Mal schon sagte, überlasse ich es dir und wenn wir uns beide loyal verhalten, dann wird es wohl für die Öffentlichkeit keine große Rolle spielen, ob wir nun fünf Monate oder fünf Jahre zusammen bleiben.“

  „Lassen wir doch einfach die Dinge auf uns zukommen“, sagte Marco lächelnd. „Fürs erste kann ich mir nicht vorstellen, dass uns fünf Monate reichen.“

  Marco war nicht zu bremsen und so verausgabte er sich bis zur Erschöpfung. Anscheinend wollte er die Tatsache leugnen, dass er auch keine Zwanzig mehr war. Er schlief von einer Sekunde zur anderen tief und fest und Isabelle hing ihren Gedanken nach. Sie fragte sich wieder einmal, was Marco wirklich für sie empfand. Dass er sie gern hatte war unübersehbar, aber würde ihr das auf die Dauer reichen?Und was empfinde ich für ihn? Ist er der Mann, mit dem ich mein Leben verbringen möchte, gesetzt den Fall, es würde halten? Liebe ich ihn? Zumindest glaube ich, dass ich ihn lieben könnte. Möchte ich Kinder mit ihm? Ja, das könnte ich mir vorstellen. Er ist schön, er ist intelligent und er hat ein gutes Herz. Was könnte mir Besseres passieren?Da rief sie sich zur Ordnung!Wer weiß schon, wie sich sein Leben in Zukunft gestalten wird.

  Wie oft würden sie sich sehen können, wenn die große Tournee durch die Staaten dran war? Sie würde mehrere Wochen dauern und sie konnte ihren Beruf nicht einfach vernachlässigen. Und diesen aufzugeben und mit ihm als sein „Anhängsel“ durch die Weltgeschichte zu tingeln, kam überhaupt nicht infrage. Sie hatte nicht umsonst so schwer gearbeitet, um nach oben zu kommen. In ihrem Alter schon Lektorin zu werden, schafften nicht viele. Und dann war es auch noch völlig offen, ob Marco überhaupt an die Gründung einer Familie dachte. Vielleicht hatte er da überhaupt keinen „Bock“ drauf und liebte sein weitgehend unabhängiges Leben. Isabelle fielen allmählich doch die Augen zu und sie dachte nur noch:Und was, wenn ich ihn liebe und er mich nicht?


  In diesen drei Wochen, wo sie jede Nacht und jedes Wochenende miteinander verbrachten, festigte sich ihre Beziehung zueinander sehr stark und sie ertappte Marco dabei, dass er sie nachdenklich musterte, wenn er glaubte, sie würde es nicht bemerken.


  „Ist irgendwas an mir Marco? Du siehst mich so komisch an. Überlegst du gerade, wie du mich am einfachtsen in die Wüste schicken könntest?“, fragte sie lächelnd. Er sah sie erstaunt an.


  „Wie kommst du bloß auf so eine haarsträubende Idee? Zwischen uns beiden ist doch alles bestens. Ich mache mir nur Sorgen, was du tun wirst, wenn ich jetzt dann wieder unterwegs bin. Hoffentlich fühlst du dich nicht zu einsam, ich werde zwar jede Nacht im Bett nach dir suchen, aber die Tage werden derart turbulent und stressig sein, dass ich kaum zum Denken kommen werde.“


  „Naja, unter Tags werde ich ja auch sehr beschäftigt sein. Möchtest du, dass ich mich ein bisschen umtue, wegen einer Geschichte oder hast du den Gedanken an das Musical wieder fallen lassen?“, fragte sie ihn.


  „Keineswegs, da spukt mir schon allerhand im Kopf herum. Was wir in erster Linie brauchen, ist jemand, der gute Texte schreiben kann. Zuerst muss die Handlung stehen, damit ich mich näher mit der Musik befassen kann. Übrigens habe ich ab 5. August bis zum 24. fast drei Wochen Urlaub eingeplant. Meinst du, du kannst dir da auch Urlaub nehmen? Ich würde gerne mit dir irgendwo hinfahren. Wir zwei beide ganz allein.“


  Isabelle sah ihn erstaunt an und fragte ihn: „Du gehst also davon aus, dass du das in drei Monaten auch noch willst?“

  „Mein liebes Schätzchen, warum sollte ich das in drei Monaten nicht mehr wollen? Ich sage dir jetzt allen Ernstes, dass ich davon ausgehe, dass wir noch sehr viel länger zusammen sein werden.“ Sein Blick ruhte mit großer Zuneigung auf ihr, als er sagte: „Hab ein bisschen Vertrauen, mein Schatz.“

  Marco verabschiedete sich liebevoll von Isabelle, bevor er sich auf seine Promotionstour begab. „Ich rufe dich jeden Tag an und wenn es klappt mit einem Wochenend-Besuch, sage ich es dir rechtzeitig, okay, meine Süße?“ Sie küssten sich noch einmal zärtlich und dann ging er.


  4.


  Isabelle hatte in diesen Tagen sehr viele Termine und spät abends rief Marco sie an und sie führten allerhand freche Reden am Telefon. Er sagte ihr jeden Tag, wie sehr er sie vermisse und Isabelle gab zu, dass es ihr auch nicht anders gehe. Dann bat er sie, am nächsten Freitagabend nach Nashville zu kommen.


  „Ich lasse dir ein Flugticket reservieren mit Rückflug am frühen Sonntagabend und hole dich vom Flugplatz ab. Bring bitte ein elegantes Kleid mit, wir gehen groß aus.“ Isabelle war sehr erfreut und überlegte, wie sie rechtzeitig vom Verlag zum Flughafen kommen sollte. Sie beschloss, diese Woche länger zu arbeiten, um am Freitag freinehmen zu können.


  Isabelle fieberte dem Wiedersehen mit Marco entgegen. Freitagvormittag ging sie zum Friseur und zur Kosmetikerin, dann packte sie ihren kleinen Koffer und fuhr zum Flughafen. Sie dachte an die kommenden beiden Nächte, die sie wieder mit Marco verbringen würde und ihr Herz schlug vor Freude schneller. Der Flug dauerte nicht einmal zwei Stunden und als sie die Ankunftshalle betrat, stand Marco wieder in voller Tarnung mit Baseballkappe und Sonnenbrille davor und nahm sie liebevoll in den Arm.


  „Danke, dass du gekommen bist, Schätzchen. Heute haben wir nur ein ganz kleines Date mit ein paar Musikproduzenten, aber morgen sind wir auf einen ganz großen Event eingeladen, eine Preisverleihung. Du wirst sehen, es wird dir Spaß machen. Dort sind jede Menge berühmte Leute, die du dir dann aus der Nähe betrachten kannst.“


  Er brachte Isabelle ins Hutton-Hotel, wo er eine Suite bewohnte, die sie zwei Nächte mit ihm teilen würde. Sie machten sich beide frisch und zogen sich um. Isabelle hatte noch einen schwarzen Hosenanzug mitgebracht, der sehr elegant war und den sie mit einem hellgrünen Seidentop kombinierte, das gut zu ihren Augen passte. Das neue rote Cocktailkleid war für den großen Event bestimmt, der am Samstagabend im Hutton-Hotel stattfinden sollte.


  Der Abend mit den Musikproduzenten und der Band war sehr unterhaltsam. Die meisten der anwesenden Herren waren in Begleitung ihrer Frau oder Freundin und Isabelle wurde offen oder verstohlen gemustert. Marco war hier nun mal der Star und seine Begleiterin war Mittelpunkt des allgemeinen Interesses. Isabelle fühlte sich leicht verunsichert, konnte jedoch feststellen, dass sie ganz gut ankam. Mehrere Herren flirteten mit ihr. Sie zeigte Humor und war ansonsten sehr zurückhaltend, unterhielt sich aber nach dem Essen sehr gut mit ein paar jüngeren Frauen aus diesem Kreis. Marco und Isabelle kamen relativ spät zurück ins Hotel, was Marco nicht daran hinderte, sie ungestüm in die Arme zu nehmen und hemmungslos zu küssen und zu berühren.


  „Isabelle“, stöhnte er. „Ich hatte so viel Sehnsucht nach dir, dass ich es kaum erwarten konnte, dich wieder ins Bett werfen zu können. Komm, ich muss dich haben – sofort!“ Als sie am frühen Morgen nach einer leidenschaftlichen Liebesnacht erwachte, fühlte sie sich zwar etwas matt, aber sehr glücklich und stellte bei sich fest, dass Marcos Zärtlichkeiten sie buchstäblich aufblühen ließen. Er war ein großartiger Liebhaber, der sich ihr leidenschaftlich widmete und an sich selbst zuletzt dachte und er gab ihr das Gefühl, dass er mehr für sie empfand, als er selber wusste. Isabelle dehnte und streckte sich wohlig.


  Sie verbrachten den Tag mit Frühstück, zärtlichen Liebesspielen und einem wunderbaren Spaziergang durch einen großen Park, mit einem Abstecher in ein Eiscafé. Gegen Abend suchten sie wieder ihr Hotel auf, um sich auf den besonderen Event vorzubereiten. Isabelles Haar war tadellos und sie bürstete es bis es glänzte. Sie trug sorgfältig ihr Make-up auf und schlüpfte dann in das neue rote Seidenkleid. Es besaß einen halbspitzen Ausschnitt und kleine Ärmel die mit zierlichen perlenbestickten Volants besetzt waren, eine eng anliegende Korsage und einen schwingenden Rock, der ihr knapp übers Knie reichte. Isabelle legte die goldene Halskette mit dem Rubinanhänger um, den sie aus dem Nachlass ihrer vor kurzem verstorbenen Urgroßmutter erhalten hatte.


  Als Marco aus dem Bad kam musterte er die Frau, die seinem Leben eine andere Richtung gegeben hatte und war bezaubert. Sie sah einfach toll aus und er wäre am liebsten gar nicht mehr zu diesem Empfang gegangen. Andererseits wäre es extrem schade, dieses wunderschöne Mädchen nicht auszuführen und daher nicht die bewundernden Blicke der anderen Männer und die neidischen Blicke der Frauen zu sehen.


  Marco schlüpfte in ein teures weißes Hemd und in einen sehr eleganten dunklen Anzug. Als er fertig war, machten sie sich gegenseitig Komplimente über ihr Aussehen und dann war es an der Zeit, die Räumlichkeiten aufzusuchen, in denen die Preisverleihung für den besten Country-Musiker oder Sänger stattfinden sollte. Sie bekamen Plätze zugewiesen und konnten das Spektakel von dort aus bestens beobachten. Es wurden mehrere Preise verliehen und Isabelle sah, dass z.B. Keith Urban und Nicole Kidman anwesend waren und erkannte noch viele andere Prominente, deren Namen ihr nicht einfielen. Marco wies sie auf Besonderheiten hin und erklärte ihr das Bewertungssystem.


  Nach der Preisverleihung wurden alle Anwesenden in einen großen Saal gebeten, in dem ein kaltes Buffet angeboten wurde und viele Kellner und Barkeeper Getränke servierten. Marco besorgte für Isabelle einen Champagnercocktail mit viel Fruchtsaft und für sich ein Glas Champagner pur. Er wurde mehrfach angesprochen, stellte Isabelle als seine Freundin vor und unterhielt sich freundlich mit allen.


  Plötzlich wurde sein Blick starr und sie standen einem ungewöhnlichen Paar gegenüber. Der Mann war gut mittelgroß, schlank, er hatte leicht ergrautes, perfekt sitzendes Haar, blitzende blaue Augen und sah nicht nur sehr gut aus, sondern auch wie jemand der sich durchzusetzen wusste. Die Frau war rothaarig, hatte ein bildschönes Gesicht und eine atemberaubende Figur in einem sündteuren grünen Seidenkleid. Sie lächelte Marco erfreut an und sagte: „Hallo Marco, ich freue mich sehr, dich zu sehen. Vor allem freue ich mich über deinen Erfolg in so mancher Hinsicht.“


  „Hallo Cheryl!“ erwiderte Marco höflich lächelnd ihren Gruß.

  „Ron, darf ich dir Marco Reno vorstellen? Ich habe dir von ihm erzählt“, wandte sie sich mit einem undeutbaren Lächeln an ihren Ehemann. Die Männer gaben sich die Hand und ‚Ron‘ war zwar sehr höflich, jedoch schien seine Begeisterung sich in engen Grenzen zu halten.

  Marco drehte sich zu Isabelle und sagte: „Isabelle, darf ich dir Cheryl vorstellen? Ich habe dir von ihr erzählt. Das ist ihr Ehemann Ronald Cameron und das ist Isabelle Navarone, meine Freundin.“ Cheryl gab Isabelle die Hand und sagte, dass sie sich freue, sie kennenzulernen.

  Isabelle erwiderte höflich: „Ganz meinerseits!“ Sie beobachtete das Paar so unauffällig wie möglich und erkannte, dass der Ehemann dieser Cheryl leicht verstimmt war. Sie vermutete, dass er den Ex-Freund seiner Frau nicht unbedingt vor der Nase haben musste. Er sah selbst sehr gut aus, aber nicht so gut wie Marco, der heute eine wirklich sehr gute Figur machte. Zudem war Marco ungefähr zwanzig Jahre jünger als er. Cheryl schien sich an der ‚Verstimmung‘ ihres Gatten nicht sonderlich zu stören, denn sie lachte und schäkerte mit Marco, dass es eine wahre Freude war. Marco hielt sich zwar merklich zurück, aber Cheryl sorgte mit Lebhaftigkeit und Charme dafür, dass dies gar nicht so auffiel.

  Wahrscheinlich wollte Cameron kein Aufsehen erregen, deshalb bemühte er sich um eine freundliche Konversation mit Isabelle. Sie fand, dass er sympathisch und auch durchaus charmant war. Mittlerweile waren auch einige Reporter nähergekommen und knipsten was das Zeug hielt.

  Isabelle fand die Situation nicht gerade berückend und berührte Marco an der Hand. Er nahm die ihre sofort und hielt sie fest. „Ich habe mich gefreut, dich zu sehen, Cheryl. Schön, dass es dir gut geht. Darf ich mich dann verabschieden? Ich habe dort hinten einen alten Freund gesehen, mit dem ich ein paar Worte wechseln möchte. Alles Gute und einen schönen Abend noch!“ Isabelle und Marco nickten Cameron und seiner Frau höflich zu und zogen sich ans andere Ende des Saals in eine ruhige Ecke zurück.

  „Dieses verrückte Weib! Ich weiß nicht, warum sie ihren Mann unbedingt mit mir eifersüchtig machen will. Ausgerechnet mit mir! Der kann mich logischerweise nicht riechen. Er ist ein Medienmogul und in seinen Zeitschriftenverlagen lauern viele Reporter, um die aberwitzigsten Geschichten zu basteln. Ihren Boss werden sie zwar kaum bloßstellen, aber mir werden sie jetzt wieder weiß Gott was anhängen. Diese Schmierfinken! Danach heißt es, ich hätte Camerons Frau angebaggert und das in Begleitung meiner Freundin.“

  Isabelle lächelte ihn an: „Ich finde, du warst sehr reserviert und das müsste auch auf den Fotos herüberkommen. Zudem stand ich ja dicht neben dir. So schlimm kann es also gar nicht werden.“

  „Du bist mir vielleicht eine süße Maus! Glaubst du allen Ernstes, dass die keine Mittel finden, die Fotos so zu drehen, wie sie sie brauchen?“ grummelte er vor sich hin.

  Isabelle grinste und meinte: „Weißt du was, mein Schatz, ich werde dich jetzt vor allen diesen Leuten küssen und dann sollen sie doch schreiben was sie wollen.“ Marco lächelte sie zärtlich an und zog sie an sich. Er drehte sich mit dem Rücken zu den anderen Leuten, beugte sich herunter und küsste sie mit Hingabe. Mit geschlossenen Augen gewahrten sie die aufleuchtenden Blitzlichter.

  Marco und Isabelle verließen die After-Showparty kurz nach Mitternacht. „Ich möchte lieber ins Bett und dir dort ordentlich einheizen, Schätzchen“, sagte Marco mit sinnlicher Stimme zu Isabelle. „Irgendwie habe ich gedacht, der Abend könnte richtig schön für uns beide werden. Aber Cheryl hat schon immer gerne gezündelt. Sie hatte zwar damals Recht, mich in die Wüste zu schicken, aber dieses blöde Theater war absolut unnötig. Ich habe keine Ahnung, was in ihrem Kopf vor sich geht.“ Sie erreichten die Suite und schlossen hinter sich die Tür. Marco legte den Arm um Isabelles Taille, fragte sie, ob sie noch etwas trinken wolle und als sie verneinte, führte er sie direkt in das Schlafzimmer.


  Isabelle erwachte erst kurz vor 10.00 Uhr und stellte fest, dass Marco neben ihr noch tief und fest schlief. Sie betrachtete sein schönes, ausdrucksvolles Gesicht, das einen total entspannten Ausdruck zeigte. Sie bewunderte seine langen, dichten Wimpern, seinen leicht geöffneten Mund, den sie so gerne küsste und plötzlich durchfuhr sie die ebenso wunderbare wie erschreckende Erkenntnis, dass sie diesen Mann mit allen Fasern ihres Seins liebte. Völlig geschockt ließ sie sich zurückfallen und bedachte ihre Situation.


  Isabelle wusste, dass Marco sehr viel für sie empfand und sehr gerne mit ihr zusammen war, aber würde das reichen? Sie dachte an Nick und erkannte, dass die Liebe zu Nick bei weitem nicht so tief gegangen war, wie die zu Marco. Isabelle hätte am liebsten geweint und als sie bemerkte, dass ihre Augen sehr feucht geworden waren, wollte sie sich schnell aus dem Bett stehlen. Eine Hand fasste nach ihrem Arm und hielt sie fest. „Weinst du etwa? Was ist los, Schätzchen?“ Isabelle wusste nicht, wie sie sich aus der Affäre ziehen sollte. „Nichts ist los und warum sollte ich weinen?“


  Marco sah ihr fest in die Augen. Sein Blick war sehr nachdenklich geworden. Er streichelte ihre Wange, küsste sie leicht auf den Mund und sagte dann: „Wenn du aufs Klo willst, dann beeil dich bitte, weil ich dann auch gleich rein muss.“ Sie ging schnell ins Bad und versuchte dort ihre Fassung wieder zu gewinnen. Sie hatte Angst, dass Marco ihren Gefühlssalat richtig interpretieren und möglicherweise davor zurückschrecken könnte. Wer weiß schon, was in Männern seiner Art so vor sich ging.


  Marco streckte sich im Bett und dachte über Isabelle und ihr Verhalten nach. Warum hat sie eben geweint? Die letzte Nacht war so großartig gewesen, dass er, zwar noch immer ganz ermattet, aber ausgesprochen entspannt und glücklich war. Was ging in Isabelles Kopf vor sich? Oder in ihrem Herzen………! Marco begriff! Sein Einfühlungsvermögen in andere Menschen und gerade in Frauen war immer legendär gewesen. Er war schon von vielen Weggefährten deshalb aufgezogen und gleichzeitig darum beneidet worden. In diesem Moment war er sich sicher, dass sie erkannt hatte, dass sie ihn liebte und diese Erkenntnis ihr einen gehörigen Schrecken eingejagt hatte.Liebe ich sie auch?fragte er sich. Ich möchte sie auf gar keinen Fall missen und bin wahnsinnig gerne mit ihr zusammen. Sie ist einerseits so vernünftig und trotzdem gefühlsbetont und leidenschaftlich. Sie ist absolut perfekt für mich. Bin ich vielleicht bloß zu blöd, zu erkennen, dass das Liebe ist?


  Marco fragte sich, wo Isabelle blieb und stand auf, um ebenfalls ins Bad zu gehen. Vorsichtshalber klopfte er an die Tür. „Isabelle, kann ich reinkommen?“ „Ja, natürlich!“, rief sie und er öffnete die Tür und sah, wie sie sich kaltes Wasser ins Gesicht spritzte, nachdem sie sich offensichtlich die Zähne geputzt hatte. Er putzte sich ebenfalls schnell die Zähne und benutzte die Toilette. Isabelle hatte sich bereits wieder ins Schlafzimmer verzogen, als er herauskam. Sie saß auf dem Bettrand und schien zu überlegen, was sie jetzt tun sollte. Marco legte sich wieder ins Bett, drehte sich zu ihr, packte sie an den Schultern und drückte sie aufs Bett. „Weißt du, was ich jetzt am liebsten tun würde, meine Süße? Am allerliebsten würde ich da weitermachen, wo wir heute früh um halb Vier aufgehört haben. Du bist so schön und so leidenschaftlich, dass ich gar nicht genug kriegen kann, wenn ich dich in den Armen halte. Wie wär’s mit einem heißen Quickie vor dem Frühstück? Ich hab zwar Hunger, aber der Appetit auf dich ist größer.“


  Isabelle musste lächeln. Statt einer Antwort streichelte sie sein Gesicht und küsste ihn zärtlich auf den Mund und da konnte Marco nicht anders. Er presste sich an sie, streichelte alles an ihr, was er erreichen konnte und ehe sie sich versahen, war er tief in ihr und sie liebten sich mit überwältigender Leidenschaft. Als sie von ihrer Wolke wieder auf den Boden der Realität zurückgekommen waren, lächelte Marco sie unendlich liebevoll an und sagte:


  „Jetzt hast du es mir aber gegeben, Schätzchen. Sex ist zwar nicht alles in einer Beziehung, aber mit dir zu schlafen ist geradezu überwältigend und ich habe jedes Mal das Gefühl, endlich heimgekommen zu sein.“ Er spielte mit ihren Haaren, küsste sie erneut sehr gefühlvoll und fragte: „Wollen wir uns jetzt das Frühstück bestellen?“


  Sie zogen sich die Hotelbademäntel über und als der Zimmerservice das Frühstück brachte, ließen sie es sich schmecken, während sie miteinander scherzten und lachten. Isabelle ließ sich nichts von ihren Zweifeln und ihren Ängsten anmerken, aber Marco fühlte instinktiv ihre Anspannung.


  „Isabelle? Willst du mir nicht sagen, was los ist? Irgendwas liegt dir quer auf der Seele. Du kannst über alles mit mir sprechen, das musst du doch wissen.“


  „Ach weißt du, irgendwie hat mich die Situation gestern auf dieser Veranstaltung ziemlich irritiert. Ich hatte auch das Gefühl, dass dir diese Cheryl immer noch mehr bedeutet, als du wahrhaben willst. Du warst etwas aufgewühlt, als du deine Ex wiedergetroffen hast.“


  „Also da irrst du dich aber gründlich, mein Schätzchen - es sei denn das ist nur ein Ausweichmanöver, weil du mir den wahren Grund für deine ‚Irritation‘ nicht sagen willst.“


  Isabelle war einigermaßen verblüfft über die messerscharfen Schlussfolgerungen, die Marco zog und beschloss, sich nicht weiter zu äußern. Marco nahm ihre Hand, streichelte sie, drückte einen Kuss darauf und meinte: „Ich sehe schon, dass ich dir ein bisschen zu nahe getreten bin. Entschuldige bitte!“


  „Nein! Nein, es ist schon in Ordnung! Was hast du heute vor? Bis 15.00 Uhr haben wir ja noch Zeit.“

  „Mein liebes Schätzchen, am liebsten würde ich die Zeit mit dir im Bett verbringen. Was hältst du davon? Wir könnten uns über vieles unterhalten. Du kannst mir mehr über dich erzählen und ich könnte dir erzählen, was mir alles eingefallen ist, seitdem du die Anregung mit dem Musical gegeben hast. Ich könnte dir meinen Terminplan geben, damit du weißt, was auf dich zukommt und wir könnten überlegen, wo du mich überall besuchen könntest und dazwischen könnten wir uns immer mal wieder ein bisschen ‚unsittlich‘ verhalten.“

  „Das sind sehr gute Ideen, mein Schatz“, sagte Isabelle lachend. „Übrigens, ich kann zwölf Urlaubstage nehmen in der fraglichen Zeit. Ich habe ihn bereits eintragen lassen und er wurde genehmigt. Zum Glück ist Rick, mein Assistent, ziemlich fit und hat keine Familie auf die er Rücksicht nehmen müsste. Er kann mich also voll vertreten.“

  „Das ist wunderbar! Wo würdest du denn gerne hinfliegen?“ fragte er.

  „Tja, ich nehme an, dass dir Europa nicht so zusagen würde?“

  „Wieso nicht? Wir könnten meine Eltern und meine Schwestern besuchen und danach einen Abstecher nach Turin machen.“ Isabelle sah ihn mit offenem Mund an. Sie war sprachlos. „Also nimm es mir nicht übel, aber dieser Gesichtsausdruck eben war ziemlich einfältig. Wo hast du den denn her?“, frotzelte er grinsend.

  „Also, dass du mich auffordern würdest, mit dir deine Familie zu besuchen und mich auch noch nach Turin begleiten würdest – also damit habe ich nun wirklich nicht gerechnet.“

  „Es scheint, dass dein Vertrauen, was unsere Beziehung betrifft, nicht sehr groß ist. Ich habe dir doch schon mehrmals gesagt, wie sehr ich dich mag und dass ich eine feste Beziehung mit dir will und dazu gehört auch, dass wir wechselseitig unsere Familien kennenlernen. Ich bin zuversichtlich, dass es zwischen uns beiden klappen wird. Wir sind ja auch keine Teenager mehr. Da macht man sich seine Gedanken.“

  Isabelle musste plötzlich lachen. „Bist du der Sache gewachsen, von einer italienischen Familie erst mal durch den Wolf gedreht zu werden? Wenn ich einen Mann mit in mein Elternhaus bringe, spielt garantiert die ganze Sippe verrückt. Sie haben sowieso schon Angst, ich könnte als vertrocknete alte Jungfer ohne Nachkommen enden. Für Italiener ist das was Schlimmes. Und dann noch mein Vater, er wird dich als erstes sezieren, obwohl ich glaube, dass er dich mögen wird, wenn er dich erst mal kennengelernt hat. Wie steht es denn mit deinem Italienisch? Du sagtest doch, es sei eingerostet?“

  Marco und Isabelle unterhielten sich meistens in Marcos Muttersprache, wenn sie allein waren oder die anderen nicht alles mitkriegen sollten. „Ich würde es großartig finden, wenn wir uns in drei Sprachen streiten könnten. Das wäre doch wirklich zu komisch“, sagte Isabelle schmunzelnd.

  Marco lächelte ebenfalls und meinte, dass sie beide sich ja öfter auf Italienisch unterhalten könnten, damit er es wieder auffrischen könnte. „Im Rahmen meiner klassischen Gesangsausbildung habe ich auch Italienisch gelernt, wegen Verdi, Puccini, Rossini, Donizetti usw. usw., aber natürlich bin ich da nicht mehr richtig auf dem Laufenden.“

  Isabelle vermutete, dass er bald wieder „drin“ wäre, wenn sie öfter üben würden und wie entzückt ihre Verwandten von ihm sein würden, obwohl sie Isabelle vor ihm gewarnt hätten.

  „Warst du mit deinem verflossenen Freund Nick auch bei deiner Familie in Italien, Isabelle?“

  „Nein, natürlich nicht! Meine Eltern haben mich in New York besucht und ihn dabei kennengelernt. Eigentlich wollte ich das noch gar nicht und Nick war nicht begeistert. Aber dann ließ es sich doch nicht umgehen. Sie fanden ihn ganz nett, aber dann waren sie natürlich sehr besorgt um mich, als er sich so fies verhielt.“

  „Hat er dich eigentlich inzwischen angerufen? Er wollte es tun, um sich mit dir auszusprechen.“

  „Nein und ich lege auch keinen Wert darauf. Wozu sollte das gut sein?“ Marco zuckte die Achseln.

  Als Marco sie am späten Nachmittag zum Flughafen brachte, war Isabelles Herz schwer. Sie verabschiedeten sich mit einer zärtlichen Umarmung und einem intensiven Kuss und dieses Mal entkamen sie den Reportern nicht. Aber man konnte nicht immer Glück haben. Ein paar von den Hyänen wollten Marco interviewen und hielten auch Isabelle das Mikrofon unter die Nase, aber sie drehte den Typen den Rücken zu. Marco sprach ein paar Worte mit ihnen und ging dann winkend zu seinem Taxi.

  Er würde zwar in einer Woche wieder nach New York kommen, aber nur für ein paar Tage und dann würde seine Konzerttournee durch die Staaten beginnen. Nach der Tournee war der gemeinsame Urlaub geplant. Sie würden zwei Tage in Lüneburg, zwei Tage in Turin und den Rest in der Toskana verbringen.

  Marco hatte über einen Freund ein Haus mit Pool gemietet. „Aber ich sage dir gleich“, warnte er sie, „es ist zwar ein malerisches Dorf mit einer Osteria aber viel Abwechslung gibt es da nicht. Wir können das Auto nutzen, das in der Garage steht, aber sonst ist es dort sehr ruhig – falls man ein Dorf voller Italiener als ruhig bezeichnen kann.“

  „Oh, Marco, etwas Schöneres hättest du mir kaum bieten können. Wir werden in den Weinbergen spazieren gehen, ein bisschen die Umgebung erkunden, uns zu den italienischen Schreihälsen in die Osteria setzen und ansonsten können wir uns auch was kochen. Ich liebe mediterrane Märkte und vor allem auch die Küche.“

  „Du willst im Urlaub kochen?“, hatte er sie ganz erstaunt gefragt.

  „Warum nicht? Du darfst Zwiebeln schneiden und Salat putzen!“

  „Ist das gefährlich?“, fragte er grinsend.

  Als Isabelle am Montag an ihrem Arbeitsplatz erschien, lag eine New Yorker Tageszeitung auf ihrem Schreibtisch und sie wunderte sich schon, bis sie einen angestrichenen Artikel entdeckte.


  „Marco Reno, der bekannte Leadsänger von Carthago mit neuer Freundin in Nashville“


  lautete die dicke Überschrift. Es wurde ausgeführt, dass der Rockstar mit einer unbekannten Schönen, die schon mehrfach in seiner Begleitung gesehen wurde, die Preisverleihung in Nashville besucht habe und sie am nächsten Tag zum Flughafen gebracht und sich sehr zärtlich von ihr verabschiedet habe (siehe Seite 3). Auf Seite 3 war ein überaus deutliches Foto von Marco und Isabelle wie sie die Aftershow-Party besuchten und ein zweites Foto, auf dem sie sich am Flughafen gerade hingebungsvoll küssten, zu sehen. Dazu gab es noch entsprechende Kommentare und es schien, als würde sich die Presse über die Identität von Marcos Begleiterin allerhand Gedanken machen.


  Isabelle war leicht schockiert, obwohl es nicht verwunderlich war. Bisher waren sie eigentlich ganz gut weggekommen, aber es war klar, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis die Klatschpresse ihnen auf die Spur kommen würde. Als das Telefon läutete, hob Isabelle ab und die Stimme ihres Chefs wünschte ihr einen guten Morgen. „Bitte kommen Sie doch mal gleich in mein Büro, Isabelle!“ Oha, dachte sie, der will wissen was da los ist.


  Dr. Monroe begrüßte sie freundlich und bot ihr einen Stuhl an. Sie setzte sich und wartete. „Liebe Isabelle, Sie wissen, wie sehr ich Sie als Person und auch Ihre Leistung schätze. Diese „Nachrichten“ in der „Daily News“ finde ich allerdings nicht ganz so berückend. Einen Mann wie diesen ‚Reno‘ hätte ich nun wirklich nicht bei Ihnen vermutet. Hoffentlich haben Sie sich da nicht allerhand Kummer aufgeladen. Es heißt, sie wurden schon öfter mit ihm gesehen, ich kann mir aber nicht vorstellen, dass es was Solides sein könnte. Über diesen Knaben gibt es so einiges an Unerfreulichem zu berichten. Bitte denken Sie nicht, dass ich mich in Ihr Privatleben einmischen will. Ich bin nur etwas besorgt um Sie.“


  „Lieber Chef, ich danke Ihnen für Ihre Besorgnis und Anteilnahme, bitte Sie aber, Marco ohne Vorurteile zu sehen. Die schwierige Zeit liegt schon lange hinter ihm. Er raucht nicht, trinkt nur sehr mäßig und ist auch sonst sehr vernünftig. Bisher habe ich einen guten Eindruck von seinem Charakter und zudem entwickelt sich alles sehr gut zwischen uns. Ich werde im Urlaub seine Familie kennenlernen und er die meine. Eine Garantie gibt es sowieso nie.“


  Dr. Monroe sah Isabelle einigermaßen verblüfft an und sagte dann: „Also das hätte ich nicht erwartet. Er muss es wohl doch ziemlich ernst meinen. Nun, dann wünsche ich Ihnen viel Glück. Verdient haben Sie es!“


  Isabelle besuchte Marco auf seiner Konzerttournee in San Francisco und in Seattle. Sie war jedes Mal sehr glücklich ihn zu sehen und hatte auch den Eindruck, dass er sich sehr freute, mit ihr zusammen zu sein zu können. Sie bekam beide Male einen sehr guten Platz ganz vorne und so mancher Blick aus seinen ausdrucksvollen Augen streifte sie während des Konzerts. Sie erkannte immer mehr, dass er hin- und hergerissen war, zwischen der Rockmusik, die er unzweifelhaft sehr liebte und der klassischen Musik, seiner eigentlichen Heimat. Isabelle begriff den inneren Konflikt, mit dem er vor Jahren so stark gerungen hatte und sie hoffte, dass er seinen Weg aus diesem Dilemma bald finden würde.


  Im Laufe der nächsten Wochen festigte sich das Band zwischen ihnen immer mehr. Und als der gemeinsame Urlaub vor der Tür stand, war ihre Vorfreude groß, obwohl sie einen Riesenhorror vor dem Zirkus in ihrer Familie hatte, den Marcos Besuch auslösen würde.


  Natürlich hatte sie auch einigen Bammel vor seiner Familie. Sie hatten in letzter Zeit viel Italienisch miteinander gesprochen und dabei festgestellt, dass er sehr schnell aufholte. Er sprach schon wieder einigermaßen fließend und konnte den Besuch bei ihrer Familie damit gut meistern.Sie werden ihn alle lieben und die Frauen werden seinem Charme reihenweise zum Opfer fallen, dachte Isabelle schmunzelnd.


  5.


  Am 06. August flogen sie zusammen nach Hamburg und wurden dort von seinen Eltern am Flughafen erwartet. Marco umarmte liebevoll seine Mutter, sein Vater klopfte ihm kräftig auf die Schulter und drückte ihn an sich. Sie hatten ihn schon seit Monaten nicht mehr gesehen. Dann stellte Marco Isabelle seinen Eltern als seine Freundin vor und sie wurde sehr freundlich begrüßt und willkommen geheißen.


  „Deine Schwestern sind vor lauter Neugier schon ganz grün im Gesicht“, sagte seine Mutter lachend zu ihm und schenkte Isabelle einen prüfenden Blick. Sie war eine Frau von ca. Mitte Fünfzig, aber noch sehr flott und gut aussehend. Ihre halblangen dunklen Haare waren von silbernen Fäden durchzogen und ihre grauen Augen waren denen Marcos sehr ähnlich. Sein Vater war ein großer kräftiger Mann mit dunklen Augen und einem dichten grauen Haarschopf.Er dürfte so ca. Ende Fünfzig sein, vermutete Isabelle.


  Sie wurden zum Auto gebracht, was leider nur mit Unterbrechungen möglich war. Einige Fans von Marco erkannten ihn, baten um Autogramme und wollten Fotos machen. Isabelle hielt sich zurück und versteckte sich hinter dem breiten Rücken von Marcos Vater. Marco hatte seinen Eltern nicht sehr viel über Isabelle erzählt und so sprachen sie Englisch mit ihr. Er schmunzelte und freute sich schon auf die Gesichter seiner Familie, wenn sie anfing Deutsch zu sprechen. Die Fahrt von Hamburg nach Lüneburg dauerte nur etwa eine Stunde. Sie kannte diese Gegend nicht. Die Jahre in Deutschland hatte sie zwar in Hannover verbracht, war jedoch nie in Richtung Norden oder Osten vorgestoßen, zumindest erinnerte sie sich nicht daran.


  Als sie das Haus der Familie Arendt am Rande von Lüneburg erreichten, ging sofort die Haustür auf und seine beiden Schwestern stürzten heraus. Sie waren zwei bildhübsche junge Frauen mit langen braunen Locken und braunen Augen und sahen Marco sehr ähnlich. Marco schien optisch eine Mischung zwischen seinen Eltern zu sein. Man konnte nicht genau sagen, wem er mehr ähnelte.


  Manuela und Melanie fielen ihrem Bruder zu zweit um den Hals und zerquetschten ihn fast. „Lasst mich bitte am Leben, ihr Untiere!“, rief er lachend aus, küsste beide liebevoll auf die Wangen und drückte sie zärtlich an sich. Isabelle stand daneben und beobachtete die Szene lächelnd. Da nahm Marco ihre Hand und sagte zu seinen Schwestern: „Darf ich euch Isabelle Navarone, meine Freundin vorstellen? Ich habe gehört, dass ihr vor Neugier schon ganz grün seid. Normalerweise würdet ihr ja nicht alle beide bei den Eltern rumhocken.“ Marcos Schwestern begrüßten Isabelle sehr herzlich auf Englisch und fragten gleich neugierig, ob sie italienischstämmig sei. Sie hätten sich in der Familie darüber gestritten, ob ihr Name italienischen oder spanischen Ursprungs wäre.


  Isabelle sah Marco schelmisch lächelnd an und sagte dann in schönstem Hochdeutsch: „Hast du deiner Familie gar nichts über mich erzählt?“ Seine Mutter schnappte nach Luft und fragte erstaunt, wieso Isabelle so hervorragend Deutsch spräche.


  Martin Arendt unterbrach seine Frau und bat alle ins Haus. „Das können wir alles drinnen bzw. auf der Terrasse besprechen. Ich hoffe, dass ihr beide was vorbereitet habt“, sagte er zu seinen beiden Töchtern. „Aber sicher Paps, was immer du befiehlst!“, sagte eine der beiden verschmitzt und der Vater drohte ihr mit dem Finger.


  Marcos Mutter führte ihren Sohn und Isabelle zu einem Gästezimmer. „Ich habe dieses Zimmer für euch gerichtet, weil das Bett in deinem Zimmer ein bisschen zu klein für zwei Leute ist und ich nicht annehme, dass ihr getrennt schlafen wollt.“ Sie öffnete eine Tür daneben und sagte: „Ihr könnt dieses Bad benutzen. Vielleicht wollt ihr euch ein bisschen frisch machen. Wir sind inzwischen auf der Terrasse.“


  Marco schloss hinter ihnen beiden die Tür und stellte ihr Gepäck in eine Ecke. Er nahm Isabelle in den Arm, gab ihr einen kräftigen Schmatz auf den Mund und sagte. „Meine Eltern schlafen in der oberen Etage auf der anderen Seite des Hauses“, sagte er mit einem frechen Grinsen. „Du hast meine Familie übrigens ganz schön verblüfft, als du auf einmal Deutsch gesprochen hast. Ich habe mir schon gedacht, dass du wieder mal den Schalk im Nacken hast, als du meine Eltern nicht schon am Flughafen aufgeklärt hast.“


  Sie machten sich beide frisch und als sie die Terrasse betraten, war der Tisch zum Abendbrot gedeckt. „Setzt euch doch!“, sagte Marcos Mutter. Auf Marcos Gedeck stand bereits ein Bier und Isabelle wurde gefragt, was sie gerne trinken würde. Sie bat um ein großes Glas Wasser, da sie ‚umkäme vor Durst‘. Während des Essens, das aus einem guten Bauernbrot, Schinken, Wurst, Käse und Tomaten bestand, kam das Gespräch langsam in Gang. Marcos Schwestern übernahmen es, Isabelle bis auf die Haut auszufragen und sie antwortete ihnen lächelnd.


  Sie begann, sich wohl zu fühlen, da sie den Eindruck gewann, aufrichtigen und aufgeschlossenen Menschen gegenüber zu sitzen, die ihr bereits eine gewisse Herzlichkeit entgegenbrachten, obwohl sie sie erst seit ein paar Stunden kannten. Es schien, als sei sie akzeptiert worden und so bemühte sie sich, zumindest den Schwestern gegenüber, um einen lockeren Ton und nahm die vielen Fragen mit Humor.


  Man fragte nach ihrem Alter, ihren Familienverhältnissen, nach ihrem beruflichen Werdegang und als sie erzählte, welche Odyssee sie schon als Kind und Halbwüchsige durch die beruflichen Umzüge ihres Vaters hinter sich gebracht hatte, staunten die anderen nicht schlecht.


  „Freundschaften kann man da kaum pflegen“, sagte Isabelle. „Aber es hat auch Vorzüge, weil man die Sprachen akzentfrei lernt und nicht so sehr festgelegt wird auf die Kultur der eigenen Nation. Meine Verwandten in Turin beklagen sehr, dass bei mir von einer Italienerin nicht mehr viel zu erkennen sei, abgesehen von der Sprache. Marco weiß gar nicht was ihm blüht, wenn er meinem Familienclan in die Hände fällt – der Arme“, erklärte sie lachend. „Vorsichtshalber bleiben wir nur zwei Tage.“


  Marcos Vater interessierte sich sehr für den DAIRE-Verlag, weil er von Max gehört hatte, dass Isabelle in ihrem Alter bereits Lektorin war. „Darf ich du sagen?“, fragte er vorsichtshalber und als Isabelle bejahte, fuhr er fort: „Wie kommt es, dass man in deinem Alter schon Lektorin ist? Ist es ein großer Verlag?“


  „Ja, ziemlich! Ich war nach meinem Studium erst ein paar Jahre Assistentin bei unserem alten Cheflektor. Dann ging er in Pension und seine Tätigkeit wurde aufgeteilt, da der Verlag sich seither noch vergrößert hat. Jetzt haben wir Dr. Monroe als Cheflektor und zwei Lektoren, der eine ist Michael Feldman, der andere bin ich.“


  „Hat es da gar keinen Ärger bei älteren Angestellten gegeben?“

  „Ein bisschen schon, aber Dr. Monroe hat mich stets gestützt und ich habe mich bemüht, ihn nicht zu enttäuschen. Rick, mein Assistent, ist aber sehr gut und sehr ehrgeizig. Er hofft wohl, mich irgendwann in absehbarer Zeit zu beerben. Dauernd fragt er mich schon, ob ich nicht bald mal heirate und Kinder in die Welt setze. Der Schlumpf versucht es auf die ganz schlaue Tour.“

  „Das ist doch der mit demnichtaufgeblasenen Ego, oder?!“, fragte Marco grinsend. Isabelle lachte hellauf. „Das hast du dir wohl gut gemerkt?“ Marco lachte ebenfalls und erzählte seiner Familie, dass Isabelle seine Avancen bei ihrem ersten Zusammentreffen ziemlich ungnädig aufgenommen und ihn ganz schön zusammengefaltet habe.

  „Sie hat wirklich Grips und Witz und das hat mir gleich gefallen“, erklärte er.

  „Mir hat gefallen, dass du nicht wie eine beleidigte Leberwurst, sondern mit Humor reagiert hast. Ich kann Leute nicht leiden, die sich selbst allzu ernst nehmen.“

  Der Abend war wirklich reizend, man scherzte und nahm sich gegenseitig auf den Arm. Marco berührte sie immer wieder. Entweder streichelte er ihre Wange oder ihren Arm, nahm ihre Hand oder legte seine Hand auf ihren Schenkel. Marcos Mutter warf ihrem Mann diesbezüglich einen bezeichnenden Blick zu, den Isabelle auffing.Aha,dachte sie,sie macht sich Gedanken! Ob Marco wohl schon viele Frauen mit nach Hause gebracht hat?

  Als hätte Marcos Mutter ihre Gedanken gelesen, sagte sie, als Marco gerade im Haus war: „Weißt du eigentlich, dass du das zweite Mädchen bist, das er je nach Hause gebracht hat? Seine allererste Freundin war Sabine Neumer, die Tochter unseres damaligen Hausarztes. Seither hatten wir keinen Schimmer, wie sich sein Frauengeschmack entwickelt hat. Ich gehe davon aus, dass du von seinen wilden Jahren weißt. Es steht ja alles im Internet. Wir haben damals auch mal Bilder in Zeitschriften gesehen, die ihn mit einer attraktiven Rothaarigen zeigten, die uns nicht besonders gefiel. Jetzt sind wir froh, dass sich sein Geschmack so ausgezeichnet entwickelt hat.“

  „Danke, Frau Arendt!“, sagte Isabelle etwas verlegen und Marcos Mutter antwortete: „Nenn mich bitte Marie-Louis!“

  In diesem Moment kam Marco zurück und Isabelle sagte zu ihm: „Alle Vornamen in deiner Familie fangen mit ‚M‘ an. Das gefällt mir sehr!“

  „Wie heißen denn deine Eltern und dein Bruder mit Vornamen?“, fragte eine seiner Schwestern. Isabelle konnte die beiden nicht unterscheiden.

  „Mein Vater heißt Genaro, meine Mutter Marcella und mein Bruder Aldo.“ „Und was macht dein Bruder?“

  „Er hat Informatik studiert und ist vor kurzem in das Unternehmen eingetreten, für das mein Vater schon seit 34 Jahren arbeitet.“

  „Wie sieht dein Bruder denn aus?“, fragte die andere Schwester keck.

  „Wir sehen uns sehr ähnlich, nur hat mein Bruder braune Augen. Ich habe die Augen meiner Mutter geerbt.“

  „Ist er jünger oder älter als du?“, ging die Fragerei weiter. Isabelle musste grinsen.

  „Er ist Sechsundzwanzig und 1,87 m groß. Sein ‚Kampfgewicht‘ kenne ich allerdings nicht“, antwortete sie mit einem kleinen Lächeln und fragte dann Marco, ob er immer noch nicht müde sei. „Ich glaube, der Jetlag hat mich ein bisschen am Wickel“, meinte sie. Mittlerweile war es 23.00 Uhr vorbei und Isabelle merkte, dass sie sehr müde war.


  Die zwei Tage in Lüneburg waren sehr harmonisch und sehr aufschlussreich für Isabelle. Die Herzlichkeit dieser Familie gab ihr ein sehr positives Gefühl und sie glaubte zu verstehen, dass die Familie hoffte, dass ihre Beziehung halten oder vielleicht sogar noch weiterführen würde. Als sie kurz allein waren, sagte seine Schwester Manu zu ihr: „Halt ihn fest Isabelle, er ist es wert und wir müssten uns nicht mehr um ihn sorgen. Du bist bodenständig und vernünftig und wirst ihm Halt geben.“


  „Ich glaube, dass ihr euch keine Sorgen mehr um ihn machen müsst, Manu. In den letzten Monaten ist mir klar geworden, dass er nicht mehr anfällig ist, für diese schlimmen ‚Geschichten‘. Er hat sich definitiv gefangen und zwar schon vor längerer Zeit. Alles ist bestens! Und wie sich unsere Beziehung in Zukunft entwickeln wird, ist für mich schwer abzuschätzen. Meine Wahrnehmung ist wohl ziemlich subjektiv!“ Manu warf ihr einen fragenden Blick zu, schwieg aber dann.


  Marcos Schwestern führten sie herum und zeigten ihr die wichtigsten Straßen und Plätze der Stadt. Sie hatten beschlossen, dass Marco nicht mitgehen sollte, weil sich lediglich wieder seine Fans auf ihn stürzen würden und sie keine Ruhe hätten. Er nutzte die Zeit, mit seinen Eltern zu plaudern und ihnen trotz seiner bald Vierunddreißig Jahre „Rede und Antwort zu stehen.“ Martin musterte seinen Ältesten sehr genau.


  „Ich finde, dass du jetzt sehr gut aussiehst und ausgeglichen wirkst. Ich bin sehr froh darüber. Dieses Mädchen tut dir gut.“ Marco musste nicht antworten, weil seine Mutter sofort einhakte.


  „Isabelle scheint eine sehr patente junge Frau zu sein. Sie steht mit beiden Beinen auf dem Boden der Realität und ist ein warmherziger, aufrichtiger Mensch. Was Besseres als diese Frau konnte dir gar nicht passieren. Ich hoffe, du bist klug genug, das zu erkennen und handelst danach.“


  „Was meinst du denn damit, Mama, willst du mir nahelegen, in den Hafen der Ehe einzulaufen?“

  „Es wäre nicht zu früh, mein Großer, schließlich wirst du heuer Vierunddreißig. Wenn du nicht ein ‚alter Vater‘ werden willst, solltest du dich allmählich ranhalten.“

  Marco sah seine Mutter erstaunt an. „Du legst mir ernstlich nahe, zu heiraten und mir Kinder anzuschaffen? Ich will ja nicht sagen, dass das für mich nicht in Frage kommt. Aber was Isabelle betrifft, so ist es dazu noch zu früh. Wir kennen uns erst fünf Monate und du kannst dir ja denken, dass wir uns davon bestenfalls zwei Monate ‚gesehen‘ haben. Isabelle liebt ihren Beruf. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ihn aufgeben würde, um mit mir um den Erdball zu reisen. Es ist schwierig, sich umfassend kennenzulernen, wenn man den Alltag nicht zusammen leben kann. Ich gebe jedoch zu, dass ich sie nicht mehr missen möchte. Sie ist ein großartiges Mädchen und ich möchte ihr auf keinen Fall wehtun. Aber für endgültige Entscheidungen ist es noch zu früh.“

  Seine Mutter seufzte. „Hoffentlich musst du nicht eines Tages bereuen, nicht rechtzeitig gehandelt zu haben.“

  „Also Mama, nimm es mir nicht übel, dir steckt doch immer noch die schlimme Krise von vor drei Jahren in den Knochen. Hab keine Angst, davon bin ich total geheilt. Ich verstehe ja selbst nicht, wie ich in diesem Maße den Boden unter den Füssen verlieren konnte. Das war mir eine bittere Lehre und ich bin froh, wieder in den Spiegel sehen zu können. Isabelle habe ich alles - fast alles – erzählt und sie hatte großes Verständnis und ich glaube, dass sie mittlerweile auch großes Vertrauen zu mir hat. Sie wäre sonst nicht hier, verlass dich drauf.“ „Liebst du sie?“, fragte seine Mutter schnell.

  „Ich bin mir noch nicht ganz sicher, wie ich meine Gefühle einschätzen soll, aber ich halte es für möglich“. Marie-Louise Arendt lachte schallend.

  „Typisch Mann!“ Ihr Blick glitt zu ihrem Ehemann, der breit grinste.

  Als Marco und Isabelle sich am Hamburger Flughafen von seinen Eltern verabschiedeten, um nach Turin zu fliegen, fühlte Isabelle sich von Marcos Familie wirklich angenommen und war fast traurig, wegfliegen zu müssen. Sie freute sich natürlich sehr auf ihre eigene Familie, aber nicht auf den ganzen Clan, der ihr manchmal gehörig auf die Nerven ging. Sie wurde von den Arendts herzlich umarmt und gebeten, bald wiederzukommen, was sie gerne versprach.


  Während des Fluges nach Turin war Marco damit beschäftigt, die Avancen der Flugbegleiterinnen und diverser mitreisender Damen entgegenzunehmen, während Isabelle skeptisch gemustert wurde. So würde es wohl künftig sein – zumindest so lange es dauerte. Sie machte sich keine Illusionen. Bisher hatte Marco die magischen Worte noch nicht ausgesprochen, was sie befürchten ließ, dass ihre Beziehung immer ein bisschen einseitig bleiben würde. Sie wusste aber auch, dass sie sich nicht auf Dauer damit würde abfinden können.


  Die Frauen himmelten ihn an und er lächelte freundlich, aber es war spürbar, dass er Distanz halten wollte. Auf Flirts ging er nicht ein, wohl weil sie dabei war. Woher sollte sie wissen, wie er sich verhielt, wenn er allein war? Isabelle pfiff sich wieder einmal selbst zurück. Es wäre wohl ziemlich anstrengend für ihn, auf all die Angebote einzugehen, die er erhielt. Sie glaubte gar nicht, dass er sich zum Beispiel jemals mit Groupies traf.


  Seit Marco mit ihr zusammen war, hatte sie nichts mehr gelesen oder gehört, was auf andere Frauen hindeutete. Sogar die verschiedenen Fotos und Artikel, die nach Nashville in der Regenbogenpresse auftauchten, waren gemäßigt und enthielten keine Spitzfindigkeiten. Marcos Befürchtung, dass die Begegnung mit Cheryl böse ausgeschlachtet werden würde, erwies sich als gegenstandslos. Die Fotos tauchten zwar auf, wurden aber sachlich kommentiert. Isabelle nahm an, dass Ronald Cameron da die Finger im Spiel hatte. Er konnte nicht daran interessiert sein, dass die frühere Beziehung seiner Frau zu Marco Reno breitgetreten wurde.


  In Turin wurden sie von Aldo in Empfang genommen. Isabelle umarmte ihren Bruder und stellte die beiden einander vor und es schien, als wären sie sich auf Anhieb sympathisch. Die Drei strebten schnell in Richtung Ausgang und zum Auto, bevor wieder irgendwelche Fans aufmerksam wurden und sie schafften es tatsächlich, ohne weitere Unterbrechung. Die Fahrt vom Flughafen zu ihrem Elternhaus in Santa Margherita, nahm eine gute halbe Stunde in Anspruch und als sie den Po überquerten, sagte Marco zu Aldo:


  „Ich habe früher nicht gewusst, dass der Po durch Turin fließt. Erst als ich Isabelle kennenlernte, habe ich mich über Google Earth informiert. Man will sich ja nicht blamieren.“

  Aldo lachte und erwiderte: „Ich bin erstaunt, wie gut dein Italienisch ist, obwohl du mit mir auch Englisch oder Deutsch reden kannst.“

  „Das musste ich im Laufe meiner Ausbildung lernen. Man kann nicht gut Arien von Verdi oder Puccini singen, ohne einen Grundstock der italienischen Sprache zu beherrschen. Ich hatte aber schon wieder einiges vergessen. Deine Schwester hat mich wieder auf Vordermann gebracht.“

  „Das sieht ihr ähnlich! Ich kann dir gar nicht sagen, wie sie mich immer dressieren wollte, als wir noch Kinder waren. Ich habe mich gewehrt und immer behauptet, sie hätte Augen wie eine Kröte. Da rannte sie dann wütend davon. Irgendwann rächte sie sich dann mit allen möglichen Schikanen.“

  Marco lachte schallend und fragte Isabelle, ob das heute noch wirken würde. Sie boxte ihn gegen den Arm und meinte, dass sie heute noch viel mehr Mittel habe, sich für Beleidigungen dieser und anderer Art entsprechend zu revanchieren. „Ich rate dir also zur Vorsicht, mein Süßer!“ Aldo kicherte vor sich hin und mutmaßte, dass die nächsten Tage noch sehr amüsant werden konnten.

  Aldo bog in die Garageneinfahrt an ihrem Elternhaus und die Beiden erschienen sofort auf der Schwelle, um ihre Tochter und deren Freund zu begrüßen. Beide umarmten Isabelle liebevoll, begrüßten Marco ausgesprochen freundlich und hießen ihn in ihrem Hause willkommen. Sie wurden in den großen Wohnraum gebeten und man bot ihnen eine Erfrischung an. Isabelle setzte sich auf das Sofa und klopfte mit der Hand auf den Platz neben sich. Marco setzte sich brav neben sie und Aldo fing schon wieder an zu kichern. Isabelle zeigte ihm kurz ihre Faust und sagte. „Wird das jetzt die nächsten zwei Tage so weitergehen mit dir, du Frechdachs?“

  Sie unterhielten sich ein bisschen über die Reise, über Lüneburg und über Marcos und Isabelles weitere Urlaubspläne. Genaro Navarone hatte seinen Röntgenblick noch nicht aktiviert. Noch war die Atmosphäre also ganz entspannt. Marcella gab ihrer Tochter einen Wink und sie gingen zusammen in die Küche.

  „Dein Vater macht einen Aufstand, weil ich das Gästezimmer für euch beide hergerichtet habe. Ich glaube er kocht vor Eifersucht und kann es nicht leiden, dass du in seinem Hause mit einem Mann schläfst. Aldo und ich haben ihn ausgelacht und einen Dinosaurier geheißen, aber er bockt nach wie vor. Wundere dich also nicht über blöde Bemerkungen. Noch reißt er sich ja zusammen.“

  „Sollen wir lieber ins Hotel gehen, was meinst du?“

  „Nein, da dreht er endgültig durch. Vielleicht wird es besser, wenn sich die beiden ein bisschen angenähert haben. Heute Abend kommt sowieso die halbe Verwandtschaft. Zum Glück ist die andere Hälfte derzeit auf Urlaub.“

  Isabelles Mutter bat alle nach draußen auf die überdachte Terrasse, wo sie einen kleinen Imbiss servierte. Marco warf Isabelle einen etwas unglücklichen Blick zu und da bemerkte sie, dass ihr Vater keineswegs so locker war, wie er gerne erscheinen wollte. Er fing an, Marco mit Blicken zu durchbohren und das war für niemanden angenehm. Sie stand auf, ging ins Haus und machte sich irgendwie zu schaffen. Dann rief sie: Babbo, kannst du mal herkommen, bitte?“ Ihr Vater kam postwendend ins Haus und sie zog ihn in sein Arbeitszimmer.

  „Babbo, ich bitte dich sehr, nicht den wildgewordenen Vater zu spielen. Das kommt gar nicht gut an! Ich möchte, dass ihr euch einfach nur menschlich annähert und auf gar keinen Fall möchte ich, dass du Marco das unangenehme Gefühl gibst, nicht willkommen zu sein. Du guckst ihn an, wie ein Krokodil seine potentielle Beute. Hättest du vom Vater deiner Freundin so behandelt werden wollen?“

  „Oh! Mein Schwiegervater war noch viel schlimmer als ich es jemals sein könnte.“

  „Babbo, er will nicht um meine Hand anhalten, sondern nur meine Familie kennenlernen. Das ist ein Unterschied! Ob er jemals dein Schwiegersohn wird, steht in den Sternen. Ich bin von seiner Familie sehr herzlich aufgenommen worden. Und wenn es dich zu sehr stört, dass wir in einem Zimmer schlafen, dann können wir auch ins Hotel gehen. Wir sehen uns nicht oft genug, um in unserem Urlaub getrennt zu schlafen. Warst du übrigens in deiner Jugend auch so sittsam??“

  Genaro atmete tief durch. „Ist schon gut meine Kleine, ich bin einfach nur eifersüchtig. Das wirst du vielleicht nie verstehen, aber vielen Vätern geht es so, glaube mir, gestand er ihr in einem Anflug von Selbstironie.“ Sie umarmte ihren Vater, küsste ihn auf die Wange und erwiderte mit einem Lächeln:

  „Ich verstehe das durchaus, obwohl du einen Unterschied machen würdest, wenn ich mit Marco verheiratet wäre. Wie findest du ihn bis jetzt?“

  „Nun, ich muss zugeben, dass er ein sehr sympathischer Typ ist und italienisch kann er auch. Jetzt komm, sonst suchen sie uns noch!“

  Marcella kam ihnen bereits entgegen und fragte: „Wo seid ihr denn? Ich habe Marco einen Capuccino angeboten. Wollt ihr auch einen?“

  Genaro schickte seine Tochter auf die Terrasse und folgte seiner Frau in die Küche.

  „Und?“ fragte Marcella ihren Mann. „Hast du dich beruhigt?“

  „Ja“, sagte er grinsend. „Unsere Tochter hat mir die Leviten gelesen. Sie war absolut überzeugend. Ich möchte nämlich nicht, dass dieser Marco sagen kann, er wäre bei uns nicht so gut aufgenommen worden, wie Isabelle bei seiner Familie.“

  Da musste Marcella so lachen, dass sie gleich einen Schluckauf bekam und Genaro ihr den Rücken klopfen musste. Sie bedienten eilig die Kaffeemaschine und brachten die Tassen dann nach draußen. Genaro setzte sich Marco gegenüber und begann ein Gespräch über seine Musik und fragte ihm die Seele aus dem Leib über seine Band, seine Vertragspartner, seine Ausbildung und vieles mehr und ehe sie sich versahen, war es Abend und die liebe Verwandtschaft trudelte langsam ein. Aldo hatte mittlerweile schon den Grill angeheizt. Isabelle und Marcella hatten die bereits fertigen Salate und das Brot hinausgebracht. Es wurde noch ein Tisch herangerückt und Stühle aus der Garage geholt und dann stürzte sich die ganze wilde Sippe auf Marco. Er wurde von ihnen umringt und gnadenlos durch den Wolf gedreht. Als er Isabelle flehentliche Blicke zuwarf, erbarmte sie sich seiner.

  „Hört mal zu, meine Lieben, Marco hat eine sehr stressige Tournee hinter sich und hat jetzt endlich mal zwei Wochen Urlaub. Seid also bitte nett zu ihm, aber in kleineren Dosen.“ Das Essen verlief in gelöster Stimmung und der Wein tat sein Übriges. Genaro wollte Marco anscheinend gerne ein bisschen abfüllen, um zu beobachten, wie er sich verhielt, aber Isabelle machte ihm einen Strich durch die Rechnung, indem sie Marco eine große Flasche Wasser hinstellte, damit er seinen Durst stillen und den Wein verdünnen konnte.

  „Pass auf!“ flüsterte sie ihm zu und streichelte seine Wange. Er drehte den Kopf und küsste sie auf die Nase.

  „Ich weiß nicht, bewege ich mich hier auf einem Minenfeld oder bilde ich mir das nur ein?“

  „Keine Sorge, ich bin bei dir und wer dich ärgert kriegt es mit mir zu tun.“ Marco lachte und legte den Arm um ihre Schulter. Da kam ihre ebenfalls noch unverheiratete Cousine Olivia, setzte sich an Marcos andere Seite und begann heftig mit ihm zu flirten. Marco wollte weder unhöflich sein, noch sich in eine kompromittierende Lage bringen. Es war ein richtiger Eiertanz und er rettete sich, in dem er dringend aufs Klo musste.

  Als Marco wieder zurückkam, erbarmte sich Aldo seiner und zog ihn in ein Gespräch mit Cousin Leandro, der auch Musiker war. Er spielte Cello in einem klassischen Sextett und die Drei ließen sich durch Einwürfe von der lieben Verwandtschaft weder ablenken noch beeindrucken.


  Olivia machte sich an Isabelle heran und fragte: „Wo hast du bloß diesen tollen Typen aufgegabelt? Der ist doch gar nicht deine Kragenweite.“

  „Und welcher Typ, denkst du, ist meine Kragenweite?“, fragte Isabelle spitz. Sie hatten sich schon in ihrer Kindheit nicht sonderlich gut vertragen und offensichtlich hatte sich nichts geändert.

  „Na, vielleicht so ein Buchhalter oder ein Verwaltungsbeamter oder so.“

  „Du änderst dich wohl auch nie, werte Cousine“, erwiderte Isabelle und lächelte ironisch. „Eigentlich hatte ich schon seit Jahren darauf gewartet, zu deiner Hochzeit eingeladen zu werden, aber bisher war das wohl nichts. Es ist eben nicht so einfach, einen halbwegs passenden Partner zu finden. Ich werde morgen 29 und bin auch noch nicht mal verlobt. Aber deshalb muss heute keine Frau in Panik geraten. Wir haben einen Beruf und sind nicht auf einen Mann angewiesen. Darum werden wir auch immer wählerischer, oder etwa nicht?“

  Olivia dachte über die Worte ihrer Cousine nach und beschloss, ihren friedlichen Tag zu haben und Isabelle ausnahmsweise Recht zu geben.

  „Du erinnerst dich sicherlich an Pietro, mit dem ich zwei Jahre zusammen war. Wie du ja weißt, sind die italienischen Männer meist noch richtige Machos oder tun zumindest so. Irgendwie lief die Sache dann darauf hinaus, dass er ein Heimchen am Herd suchte, das seine Schuhe putzen und ein Bambino nach dem anderen kriegen würde. Irgendwie war der nicht mehr ganz dicht!“

  „Offensichtlich ein Verrückter!, erwiderte Isabelle lachend.“

  „Wenn du dir vorstellst, dass ich fünf Jahre studiert habe, um dann in der Küche zu versauern“. Olivia hatte Jura studiert und arbeitete in einem großen Notariat. Sie war ehrgeizig und wollte es auf jeden Fall weiterbringen. Dieser Pietro hatte sich offensichtlich in seiner Männlichkeit bedroht gesehen und das Weite gesucht, als Olivia seine Vorstellungen nicht teilen wollte. Sie musterte ihre Cousine, die es mit ihren Siebenundzwanzig Jahren schon ziemlich weit gebracht hatte. Sie war kleiner als Isabelle, hatte fast schwarzes Haar und sehr dunkle Augen.Sie ist ziemlich attraktiv, dachte Isabelle.Ihre Figur ist gut und das Gesicht ist durchaus hübsch. Isabelle sagte im leichten Plauderton:

  „Liebe Cousine, du bist attraktiv genug, um dir noch ein ansehnliches Exemplar der Gattung Mann an Land zu ziehen. Guck dich doch mal unter deinen Juristen-Kollegen um. Die suchen möglicherweise keine putzende Gebärmaschine, sondern eine Partnerin, mit der sie sich sehen lassen und was aufbauen können.“

  „Ja wenn das so einfach wäre. Weißt du, ich hätte schon einen im Auge, aber es scheint, dass er eine Freundin hat und da kann ich schlecht dazwischenfunken, ohne mich unmöglich zu machen. Ich kann nur abwarten oder mich anderweitig umsehen!“

  „Wird schon noch! Ich weiß auch nicht, ob die Beziehung mit Marco dauerhaft ist. Er ist vielen ‚Anfechtungen‘ ausgesetzt. Weiß ich, ob er dem langfristig widerstehen wird? Aber hoffen kann ich ja!“

  Olivia sah ihre Cousine nachdenklich an. Dann reichte sie ihr die Hand und sagte: „Friede? Du bist eigentlich ein ganz patentes Mädchen, Isabelle. Ich weiß gar nicht mehr, warum wir uns immer in die Haare geraten sind.“ Isabelle musste lachen, nahm die dargebotene Hand, drückte sie ordentlich und umarmte dann ihre Cousine herzlich.

  Da erst merkten beide, dass die Gespräche rund um sie verstummt waren und alle auf Isabelle und Olivia schauten.

  Tante Emilia, Olivias Mutter, fragte völlig verdattert: „Was ist denn mit euch beiden passiert?“

  Onkel Fabio lachte dröhnend und meinte, dass noch Zeichen und Wunder geschähen und die jungen Frauen mussten sich von allen Seiten frotzeln lassen, was das Zeug hielt. Isabelle sah Olivia an, machte eine kleine Handbewegung und die beiden sausten ins Haus und machten die Terrassentür vor den neugierigen Nasen zu.

  „Sie sind eine Pest!“, sagte Olivia. „Aber man muss sie einfach liebhaben!“

  „Du hast mir aus der Seele gesprochen!“ Sie unterhielten sich noch über alles Mögliche und bemerkten, dass sie keineswegs so unterschiedlich waren, wie sie immer dachten. Isabelle stand auf und meinte: „Ich muss mal sehen, wie es Marco geht. Du weißt, er ist Deutscher noch dazu aus dem Norden und die italienische Mentalität ist ihm nicht gerade ‚geläufig‘. Er lebt zwar schon seit neun Jahren in den USA, aber das ist was anderes.“

  Olivia kicherte und meinte: „Dich halten die lieben Verwandten sowieso für eine Außerirdische. Sie meinen, du hättest kaum noch was von einer Italienerin an dir.“

  „Das würden sie nicht sagen, wenn sie wüssten, zu welch wilden Temperamentsausbrüchen ich notfalls fähig bin.“

  Die beiden gingen hinaus auf die Terrasse und Isabelle sah, dass ihre Mutter Marco gerade vor den Großeltern rettete, die sicher wissen wollten, wann Marco gedenke, aus Isabelle eine ehrbare Frau zu machen. Das Entsetzen wäre groß, wenn sie wüssten, dass Isabelle im Hause ihres Vaters mit ihrem Freund in einem Bett schlafen würde. Sie trat auf ihre Großeltern zu und verwickelte sie in ein Gespräch, über die italienische Verwandtschaft und Dinge des Alltags. Sie seifte die beiden derart ein, dass sie vergaßen, sich in Isabelles Leben einzumischen. Aber dann trat Marco neben sie, legte den Arm um ihre Taille und zog sie an sich. Er lächelte ihren Großeltern zu und bat sie, sie beide zu entschuldigen.

  Marco zog sie in eine Ecke des Gartens, wo sich gerade keiner aufhielt und fragte ganz unschuldig, wann denn die Verwandtschaft normalerweise nach Hause gehen würde. Er sei eigentlich total bedient und wolle gerne mit ihr allein sein.

  „Marco, da werde ich dich um Geduld bitten müssen. Es ist noch nicht mal Mitternacht. Hier haben sogar die Alten ein gewaltiges Stehvermögen. Wir können nicht ins Bett gehen, bevor die Gäste nicht alle weg sind und dann muss ich auf jeden Fall noch helfen, alles ins Haus zu räumen.“

  „Na, da werde ich auch mithelfen, dann geht’s schneller. Aber was hältst du davon, wenn wir einen kleinen Spaziergang, die Straße hinunter machen?“

  „Gute Idee!“ Sie umrundeten den Familienclan und sagten leise zu Isabelles Mutter, dass sie einen kleinen Spaziergang machen würden, um sich zu erholen, aber in einer halben Stunde wieder hier wären. Marcella lächelte und meinte: „Ich verstehe schon, aber bleibt nicht zu lange weg, sonst gibt’s wieder Geschwätz. Das ruft deinen Vater wieder auf den Plan.“

  Der Spaziergang in der lauen Nachtluft tat ihnen beiden gut. Sie bemerkten zwar, dass sich hin und wieder jemand in seinem Vorgarten befand und hinter ihnen hersah, aber sie kümmerten sich nicht darum. Als sie weit genug von ihrem Elternhaus weg waren, nahm Marco sie in die Arme und drückte sie gegen eine Mauer. Er küsste sie zärtlich und sagte:

  „Weißt du was? Deine Verwandten gehen mir ganz furchtbar auf die Nerven aber trotzdem sind sie irgendwie liebenswert. Man muss sich erst mal in diese Mentalität hinein versetzen. Für mich als Norddeutschen gar nicht so einfach, aber ich könnte mir vorstellen, mich daran zu gewöhnen. Obwohl ich natürlich froh bin, dass du nicht so bist.“

  „Olivia hat mir gerade gesagt, dass mich die Verwandten für eine Außerirdische halten, weil nichts italienisches mehr an mir sei. Die wissen nicht, dass ich mein Temperament nur gefesselt und geknebelt habe.“

  „Oh weh und das sagst du mir erst jetzt? Wie gefährlich lebe ich da eigentlich?“ Isabelle schob ihre Hände nach oben, strich über seinen Hals und packte ihn bei den Haaren. Dann küsste sie ihn, als wollte sie ihn bei lebendigem Leib verschlingen. „Oh Mann!“, stöhnte er, als er wieder Luft bekam. „Ist das die Turiner Luft oder hast du dich bisher bloß zurückgehalten?“

  „Beides!“, lachte sie und streichelte zärtlich sein Gesicht. Langsam gingen sie den Weg wieder zurück und Isabelle riet ihm, ihren Großeltern nicht zu nahe zu kommen. Sie würden ihn nur examinieren und ungebührliche Fragen stellen.

  Als sie am Gartenzaun ihres elterlichen Anwesens ankamen, schlug die Uhr gerade zwölfmal. „Geisterstunde!“, raunte Marco ihr zu. Dann küsste er sie wieder hingebungsvoll und als er sich von ihr löste, hatte er auf einmal etwas in der Hand.

  „Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Liebes und das hier ist mein Geschenk an ein wunderbares Geburtstagskind.“ Marco legte ihr eine Kette um den Hals, machte den Verschluss in ihrem Nacken zu und küsste sie gleich wieder liebevoll.

  „Du hast daran gedacht. Und mir ein Geschenk mitgebracht. Ich glaube, ich muss jetzt erst mal weinen.“ Und schon kamen Tränen, die er ihr mit den Daumen aus dem Gesicht wischte und den Rest wegküsste.

  „Du bist ein kleines Dummerchen!“ In diesem Moment ging die Haustür auf und die ganze Familie kam heraus, umringte sie und gratulierte zum Geburtstag. Die Kette hatte noch niemand entdeckt, weil es zu dunkel war und selbst Isabelle konnte den Anhänger nur befühlen. Sie wurden in den Garten geschoben und dort vom Rest der Verwandtschaft in Empfang genommen. Sie umarmten Isabelle liebevoll und überreichten ihr kleine Aufmerksamkeiten. Als sie im Licht der Terrasse stand, entdeckte ihre Mutter als Erste die Halskette und rief aus:

  „Du hast ja eine neue Halskette an, wo…..Ach bin ich blöd! Deshalb hast du also meine Tochter zu einem Spaziergang überredet, Marco. Mein Gott, ist das schön!“ Isabelle lief in den Flur, machte Licht und sah in den Garderobenspiegel. Der Anhänger an der dünnen, geflochtenen Goldkette bestand aus einer stilisierten Blume, besetzt mit vielen kleinen Diamanten. Es war ein wunderschönes Stück und sie war sehr glücklich, dass Marco sich Gedanken gemacht hatte. Sie ging auf die Terrasse zurück und fiel ihm um den Hals. „Danke, mein Schatz!“, sagte sie mit Inbrunst.


  Nachdem die lieben Verwandten, sich verabschiedet hatten und Gläser und Geschirr im Hause waren, konnten sie endlich alle schlafen gehen. Das Gästezimmer befand sich im Erdgeschoss und so mussten sich Isabelle und Marco nicht ganz so beengt fühlen, denn ihre Eltern und Aldo schliefen oben. Marco liebte sie in dieser Nacht so leise, sanft und zärtlich, dass sie sich noch mehr in ihn verliebte, wenn dies überhaupt möglich war. Ihr Geburtstag verlief friedlich und im Kreise der engsten Familie.


  6.


  Am darauffolgenden Morgen brachen sie auf in die Toskana. Sie hatten sich einen Leihwagen besorgt, den sie am Flughafen von Pisa zurückgeben würden und fuhren drauflos. Die Landschaft war traumhaft, aber es war sehr heiß und die Klimaanlage des Wagens nicht sehr ergiebig.


  Sie kamen um die Mittagszeit in Le Corti in der Nähe von Pisa an und klopften beim Nachbarn des gemieteten Hauses an, da dieser ihnen den Schlüssel aushändigen sollte. Der Nachbar – ein Mann mittleren Alters - kam heraus und grüßte freundlich.


  Sie grüßten ebenfalls und Marco sagte: „Wir haben das Haus von Antonio Testa gemietet. Mein Name ist Marco Arendt.“ Der freundliche Nachbar nahm den Schlüssel von einem Haken neben der Tür und ging mit ihnen zum Nachbarhaus. Er schloss die Tür auf und erklärte:


  „Wir haben heute schon gründlich gelüftet und Ihnen etwas Brot und Salz und auch noch ein paar andere Dinge als Willkommen auf den Küchentisch gelegt und wir würden uns freuen, wenn Sie an einem Tag in dieser Woche zum Abendessen kommen würden. Meine Frau ist eine ausgezeichnete Köchin und die Familie würde sich glücklich schätzen, einen guten Freund unseres Freundes Antonio zu begrüßen, ich bin Domenico Bartolo.“


  „Sehr gerne! Vielen Dank! Ich heiße Isabelle Navarone“, sagte Isabelle und reichte dem


  Mann die Hand. Er musterte sie überrascht.

  „Ihr Italienisch ist aber sehr gut“, sagte er.

  „Kein Wunder“, antwortete Marco lachend. „Sie ist Italienerin!“

  Der Mann lächelte und sagte lapidar: „Na dann!“

  Marco holte das Auto und der Nachbar verabschiedete sich einstweilen. Sie trugen ihr


  Gepäck ins Haus und besichtigten es dann gründlich. Es hatte vier Schlafzimmer und drei Bäder und die Betten waren zum Glück groß und bequem, was im Süden nicht allzu oft der Fall war. Das große Bad im Obergeschoss war wunderschön in mediterranem Stil und es zeigte, dass Antonio ein Künstler war. Es gab auch noch ein kleines Duschbad. Im Erdgeschoß befand sich ein WC mit Dusche, eine große Küche, eine Speisekammer ein kleiner Raum für die Waschmaschine und das Putzzeug. Auch der Wohnraum war relativ großzügig und es gab sogar einen modernen Fernseher.


  Als Isabelle in die Küche ging, fand sie auf dem Tisch frisches italienisches Weißbrot, ein Schälchen Salz, ein Stück Salami, eine zwei cm dicke Scheibe luftgetrockneten Schinken, Artischocken im Glas, Tomaten und Knoblauch. Daneben stand noch eine Flasche Rotwein mit einem selbst beschrifteten Etikett und eine große Flasche Wasser.


  „Das ist ja mehr als liebenswürdig. Die Nachbarn müssen wir unbedingt mal einladen. Das kann man nicht unerwidert lassen. Aber weißt du was? Ich habe Hunger wie ein Wolf und das gibt doch eine wunderbare Mahlzeit. Komm setz dich!“, sagte sie und durchforstete die Küchenschränke nach Tellern, Besteck und Gläsern.


  Sie genossen dieses Essen sehr und tranken von dem Rotwein, der wahrscheinlich selbst gekeltert war und hervorragend schmeckte. Allerdings bemerkten sie sehr schnell, dass ihnen der Wein zu Kopf stieg. Er war sehr kräftig und hatte wahrscheinlich einen höheren Alkoholgehalt. „Weißt du was, ich werde mich jetzt einfach hinlegen und einen kleinen Mittagsschlaf machen. Und du?“


  „Eine erstklassige Idee, lass uns schnell aufräumen und dann nichts wie rauf.“ Isabelle spülte schnell die Gläser, Teller und das Besteck. Marco räumte die restlichen Sachen in den Kühlschrank und dann gingen sie in den ersten Stock, um sich ein Schlafzimmer auszusuchen. Sie zogen sich bis auf die Unterwäsche aus und fielen ins Bett.


  „Gottseidank hat Antonio anständige Betten angeschafft. Früher konnte man sich in den italienischen Hotels und Ferienhäusern nur die Wirbelsäule verbiegen. Komm her mein Schatz. Ich möchte dich im Arm halten!“


  Sie kuschelten sich aneinander und bald schliefen sie ein. Als sie erwachten, war der Nachmittag schon sehr fortgeschritten und sie überlegten, ob sie den Abend in der Osteria verbringen sollten oder lieber im Hause.


  „Mir ist beides recht. Aber einen Spaziergang sollten wir auf jeden Fall machen“, sagte


  Marco.

  „Genau das werden wir tun, Marco und dann könnten wir vielleicht noch etwas einkaufen.

  Kaffee, Milch und noch etwas Brot. Vielleicht auch Honig zum Frühstück, Wasser und etwas

  Obst. Die Nachbarn laden wir dann mal in die Osteria ein.“

  Sie erkundeten das Dorf, grüßten jeden Einwohner, der ihnen begegnete und fanden einen

  Tante-Emma-Laden neben der Osteria, wo sie alles einkaufen konnten, was sie benötigten. Die Osteria lag mitten im Dorf direkt neben der Kirche, vor der sie standen. Überrascht

  vernahmen sie leises Orgelspiel. Isabelle zog Marco an der Hand zur Kirchentür. Sie ließ sich

  öffnen und sie traten ein. Es war eine schlichte kleine Kirche, aber sie besaß eine Orgel und

  sie waren erstaunt, wie wunderbar das Spiel des unsichtbaren Organisten war. Das war kein

  mittelmäßiger Dorforganist, der mal eben mehr schlecht als recht, den Kirchenchor

  begleitete. Marco lauschte hingerissen der Musik und Isabelle dachte, dass das Stück

  vielleicht von J.S. Bach sein könnte. Sie war nicht unbedingt Expertin für deutsche

  Komponisten, aber diese Musik hatte sie schon einige Male gehört.

  „Das ist die Toccata und Fuge F-Dur von Johann Sebastian Bach und der Mensch da oben

  ist ein Virtuose der Extraklasse“, flüsterte Marco ihr zu. Sie saßen in der Kirchenbank und

  hörten total verzaubert dieser großartigen Musik zu.

  Als das Orgelspiel endete und Schritte auf der Treppe zu der kleinen Empore erklangen,

  erhob Marco sich und ging dem Mann entgegen, der dem Ausgang der Kirche zustrebte.

  Isabelle dachte,diesen Mann habe ich aber auch schon irgendwo gesehen, das ist kein

  Unbekannter.

  Marco streckte die Hand aus und sagte: „Mateo Benedetti! Ich freue mich sehr, Sie

  wiederzusehen. Wir haben ihrem wunderschönen Orgelspiel gelauscht. Es war grandios!“ Der Mann, den Marco angesprochen hatte, besaß eine geradezu ätherische Schönheit. Er

  war nicht sehr groß, aber von überaus anmutiger Gestalt für einen Mann, ohne allzu feminin

  zu wirken, seine Gesichtszüge waren sehr harmonisch und seine dunklen Augen besaßen

  einen ganz eigenen Glanz. Sein dunkles Haar trug er etwas länger und es glänzte in der

  Abendsonne, als wäre es von tausend Lichtern übersät. Sein Alter war schwer zu schätzen.

  Isabelle war sprachlos. Marco beobachtete ihre Reaktion auf den Mann, musste aber dessen Frage beantworten, wer er denn sei. Er könne sich zwar irgendwie an sein Gesicht erinnern,

  wüsste aber nicht mehr wo er ihn hintun sollte.

  „Wir kennen uns von der Musikhochschule Hamburg. Sie waren einmal für ein Semester

  dort immatrikuliert. Mein Name ist Marco Arendt. Sie erinnern sich?“

  „Oh ja, jetzt erinnere ich mich. Sie gestatten, dass ich die Dame an ihrer Seite begrüße.“ „Oh ich bitte um Vergebung, dass ich Sie nicht vorgestellt habe. Ich war noch ganz

  hingerissen, von ihrem Spiel. Darf ich Ihnen meine Freundin, Isabelle Navarone vorstellen?

  Isabelle, das ist Mateo Benedetti.“

  Mateo Benedetti nahm die Hand, die Isabelle ihm reichte und hauchte einen vollendeten

  Handkuss darauf und als er sich wieder aufrichtete, verhakte sich sein Blick mit Isabelles, bis

  sie die Augen senkte. „Haben Sie ein bisschen Zeit Maestro?“, fragte Marco ihn. „Denn ich

  würde mich sehr gerne, mit Ihnen über alte Zeiten unterhalten.“

  Mateo Benedetti sagte zu, Marco und Isabelle im Hause von Antonio Testa zu besuchen

  und zwar „morgen gegen 16.00 Uhr. Das wäre die beste Zeit“, erklärte er lächelnd und

  verabschiedete sich. Marco sah Isabelle prüfend an.

  „Mateo Benedetti hat aber großen Eindruck auf dich gemacht, mein Schatz. Muss ich mir

  Sorgen machen, dass deine Faszination künftig nicht mehr mir, sondern diesem ätherischen

  ‚Jüngling‘ gilt?“

  Isabelle sah ihn erstaunt an. „Wie kommst du denn darauf?“

  „Na, ich weiß nicht, ich habe nämlich auch das Gefühl, dass er dich sehr attraktiv fand. Und

  obwohl er so wirkt - er ist keineswegs schwul. Er hat in diesem einen Semester ganz schön

  gewütet unter den hübschen Musikstudentinnen der Schule.“

  „Warum ist er denn nach einem Semester schon wieder weg? Ich kann mir zwar vorstellen,

  dass ein Italiener sich mit dem Wetter in Hamburg nicht abfinden kann und die Flucht

  ergreift – oder gab es andere Gründe?“

  „Keine Ahnung. So nahe sind wir uns nicht gekommen. Wir waren nur einmal etwas in

  Konkurrenz um eine süße blonde Geigerin.“

  „Ach? Konnte sie sich denn zwischen zwei so hübschen Kerlchen entscheiden?“ Marco grinste. „Nein, du Frechdachs, sie gab einfach Fersengeld und schnappte sich

  stattdessen den Cellisten. Sie war offenbar ein kluges Mädchen.“ Isabelle lachte lauthals. Marco und Isabelle erreichten das Haus und gingen in die Küche. Sie verstauten ihren

  Einkauf und überlegten grade, ob sie zu Hause essen oder in die Osteria gehen sollten, als es

  klopfte. Es war der Nachbar, der sie einlud, in einer Stunde zu ihm und seiner Familie zum

  Abendessen zu kommen. Zum Glück hatte Isabelle vorgesorgt und in dem Laden eine gute

  Flasche Prosecco erstanden, die sie als Gastgeschenk mitbringen konnte.

  Als sie das Nachbarhaus betraten, wurden sie sehr herzlich begrüßt und in den Garten

  gebeten, wo sich schon mehrere Familienmitglieder und offensichtlich auch andere

  Verwandte versammelt hatten und sie waren sehr überrascht, Mateo Benedetti dort

  vorzufinden. Offensichtlich war er verwandt mit den Nachbarn und sie erfuhren, dass er ein

  Neffe der Nachbarin, die Angelina hieß, war und sie sich ganz besonders freute, gleich zwei

  Berühmtheiten in ihrem Hause begrüßen zu dürfen. Bei ihrem Neffen sei es ja

  selbstverständlich, immer vorausgesetzt, er fände mal die Zeit, seine Familie zu besuchen. Aber sie hätten von Antonio Testa erfahren, wer da wirklich Ferien machte im Nachbarhaus

  und hätten deshalb diesen Abend arrangiert.

  Mateo kam auf sie beide zu, begrüßte sie und sagte: „So schnell sieht man sich wieder,

  aber wissen Sie, ich habe eben erfahren, dass ich morgen dringend nach Florenz fahren muss

  und daher die Verabredung nicht einhalten kann, die wir heute Nachmittag getroffen haben.

  Ich hätte Ihnen absagen müssen. Aber ich werde am nächsten Tag wieder hier sein. Am

  Sonntag findet die Hochzeit meiner Schwester hier im Dorf statt und deshalb habe ich mich

  schon mal auf der Orgel etwas eingeübt. Sie wünscht sich, dass ich für sie spiele.“


  Man reichte ihnen einen Aperitiv aus Weißwein und Aperol und sie wurden den anderen Gästen und Familienmitgliedern vorgestellt. Dann wurden alle zu Tisch gebeten und eine typisch italienische „Fressorgie“ begann. Der Tisch bog sich unter der Last der Speisen und Marco und Isabelle konnten schon auf dem halben Weg nicht mehr, da beide gewöhnt waren, nur sehr mäßig zu essen, aber das ließen ihre Gastgeber nicht gelten. Das Essen war hervorragend, aber viel zu viel.


  „Ich glaube, ich werde heute Nacht kein Auge zutun“, meinte Marco und Isabelle befürchtete dasselbe.

  „Heute Nacht können wir das Bett wahrscheinlich nicht einweihen“, flüsterte er ihr lächelnd zu. „Ich fühle mich viel zu schwer.“

  Da gesellte sich Mateo zu ihnen, warf Isabelle einen seiner intensiven Blicke zu und sagte dann zu Marco. „Hör mal, wir haben kurze Zeit zusammen studiert und sind im selben Alter. Wir müssen uns nicht siezen.“

  „Einverstanden“, erwiderte Marco lächelnd. „Sag, wie bist du von deiner klassischen Ausbildung – die du mit Auszeichnung bestanden hast, wie ich nachlesen konnte – in die Rockmusik gerutscht? Ich habe zwar nichts gegen Rockmusik – alles zu seiner Zeit. Aber um deine Stimme ist es wirklich schade. Ich habe dich einmal an der Schule gehört. Deine Stimme ist großartig! Weißt du was? Du könntest bei der Hochzeit meiner Schwester das Ave Maria von Bach/Gounod singen, was hältst du davon?“

  Marco sah ihn völlig verdutzt an. „Mann, weißt du, wie lange ich so was nicht mehr gesungen habe? Ich bin total aus der Übung!“

  „Das dürfte für einen Profi wie dich kein Problem sein. Wir üben ein paar Mal in der Kirche und du hast es wieder. Die Noten mit dem Text bringe ich dir vorbei und dann kannst du schon mal im Hause ein bisschen üben. Alle deine Nachbarn werden entzückt sein.“.

  Das Gespräch war allgemein mitverfolgt worden und die reizende kleine Italienerin, die ihnen beiden schon aufgefallen war und ihnen als Marilena vorgestellt worden war, kam herbei und bat Marco, ihr diese Freude zu machen und bat auch Isabelle, sie zu unterstützen.

  „Das wäre einfach großartig“, seufzte Marilena und sah mit großen Kulleraugen zu Marco auf. Er sah auf das zierliche Persönchen herunter und hatte nicht das Herz, „nein“ zu sagen.

  „Aber ich bin völlig aus der Übung, weil ich so was schon seit Jahren nicht mehr gesungen habe und ich bin nicht weniger Perfektionist als du, Mateo. Wenn meine Vorstellung in der Kirche nicht tadellos ist, dann ärgere ich mich die nächsten zehn Jahre schwarz.“

  „Ach was“, sagte dieser. „Ein Profi ist ein Profi und du wirst das mit Links bewältigen. Davon bin ich überzeugt.“

  Als sie ihr Haus aufsuchten, waren sie beide alles andere als nüchtern. Man hatte ihnen so oft mit Wein zugeprostet, dass sie ein bisschen wacklig auf den Beinen waren. Marco war natürlich noch zusätzlich mit Grappa abgefüllt worden und Isabelle hielt ihn für ziemlich betrunken. Sie verriegelten hinter sich die Haustür und stolperten über die Treppe in den ersten Stock. Sie hatte Bedenken, dass Marco sich möglicherweise übergeben musste und schob ihn kurzerhand ins Bad.

  „Ich geh nebenan aufs Klo. Ich komm gleich wieder“, sagte sie mit etwas schwerer Zunge. Als sie ins Schlafzimmer kam, lag Marco mitsamt seinen Klamotten im Bett und schaute sie mit glasigen Augen an. „Mein lieber Schwan, das wird ein schlimmer Kater“, krächzte er und seine Stimme klang rau und schleppend. Isabelle half ihm noch, sich auszuziehen, warf selbst ihre Klamotten neben das Bett und schlief schon, bevor ihr Kopf das Kissen berührte.


  Als der Morgen graute, war Isabelle schon wieder wach und stellte fest, dass sie höchstens drei Stunden geschlafen hatte.Kein Wunder bei dem Affen, den wir gestern mit nach Hause gebracht haben.Ihr Kopf brummte und sie befürchtete, dass Marco noch viel schlimmer dran sein würde. Sie hatte sich standhaft geweigert, Grappa zu trinken, weil sie Wein und Schnaps zusammen schlecht vertrug und keine Lust hatte, einen ausgewachsenen Kater mit sich herumzuschleppen. Sie befürchtete schon, dass dieser Tag ein verlorener Tag sein würde.


  Marco erwachte ebenfalls sehr früh und rannte sofort ins Bad, um einen Großteil des genossenen von sich zu geben.Vielleicht geht’s ihm dann besser, dachte sie und wartete bis er wieder ins Schlafzimmer kam. Da erschien er, etwas bleich und wacklig auf den Beinen.


  „Das ist ja furchtbar! Wie soll ich denn den Tag überstehen?? Ich hatte mir fest vorgenommen, dass ich mich nie mehr so zudröhnen würde, aber diese Leute können einfach kein „Nein“ akzeptieren. Dieser Mateo hatte auch ganz schön geladen, aber nicht so schlimm wie ich. Wie geht’s dir eigentlich?“


  „Danke der Nachfrage“, sagte Isabelle trocken. „Ich habe es abgelehnt, Grappa zu trinken, deshalb geht’s mir etwas besser als dir. Aber ich habe Alka Seltzer dabei. Das wird dir sicher helfen. Komm gehen wir hinunter. Kannst du Kaffee vertragen?“


  „Ich glaube nicht!“ antwortete er mit einem Stöhnen.

  „Ich rate dir, eine trockene Scheibe Weißbrot zu essen, das beruhigt deinen übersäuerten Magen und dann das Alka Seltzer zu nehmen und du wirst sehen, es wird bald besser. Was noch gut wäre, wäre eine ordentliche Bouillon, aber leider müsste ich da zaubern.“

  Marco war in keinem guten Zustand. Das Weißbrot hatte zwar seinen Magen etwas beruhigt und das Alka Seltzer seine Kopfschmerzen gemildert, aber es ging ihm trotzdem nicht gut. Er hatte sich im Wohnzimmer auf die Couch gelegt und Isabelle hatte ihm ein nasses Tuch auf die Stirn gelegt. Sie erneuerte es gerade, als es an die Haustür klopfte. Es war erst 9.00 Uhr und sie wunderte sich über so frühe Besucher.

  Es war die Nachbarin, die in einem kleinen Topf eine heiße Brühe vorbeibrachte und Isabelle einen Umschlag überreichte. „Das sind die Noten für das „Ave Maria“. Mateo hat sie gerade vorbeigebracht. Das wird absolut toll! Marilena wird sich in doppelter Hinsicht gerne an ihre Hochzeit erinnern, wenn ein so berühmter Mann für sie singt.“ Sie war Isabelle ins Haus gefolgt und stellte den Topf mit der Brühe auf den Herd.

  „Die Männer sind so unvernünftig. Sie hatten sich fest vorgenommen, wieder einmal ihre Trinkfestigkeit und die der Gäste zu testen. Ich nehme an, es geht ihm schlecht?“, fragte sie besorgt.

  „Ziemlich“, meinte Isabelle und führte Angelina ins Wohnzimmer. Marco brachte nur mit Mühe die Augen auf und begrüßte die Nachbarin mit matter Stimme.

  „Haben Sie ein paar Eier hier?“ „Ja!“

  „Dann machen sie sich beide eine Bouillon mit Ei, das wirkt Wunder. Sie sehen übrigens auch nicht gerade besonders frisch aus“, sagte sie noch lachend zu Isabelle und verließ mit einem „Gute Besserung!“ das Haus.

  Isabelle ging in die Küche, wärmte die Bouillon am Gasherd noch etwas nach und schlug dann je ein Ei in zwei tiefe Teller. „Komm, mein kleiner Trunkenbold, hier gibt es ein unfehlbares Hausmittel. Du musst aber selber gehen, weil du mir viel zu schwer bist.“

  Marco kam wie ein Häufchen Elend in die Küche geschlichen und setzte sich an den Tisch. Sie verzehrten die Brühe bis zum letzten Tropfen und nach etwa einer Stunde war Marco wieder auf dem Damm. Isabelle ging es auch besser und so konnten sie überlegen, was sie mit dem Rest des Tages anfangen sollten. Als Marco den Umschlag auf dem Tisch liegen sah, griff er danach und zog das Notenblatt heraus.

  „Worauf habe ich mich da bloß eingelassen? Ich war so überzeugt davon, einen ungestörten Urlaub mit dir alleine verbringen zu können und jetzt wird das ganze Dorf uns vereinnahmen, ohne dass wir etwas dagegen tun können. Die Hochzeit ist doch am Sonntag. Und am Dienstag müssen wir von Pisa aus nach Hause fliegen.“

  „Kannst du mal eine Rohfassung dieses wunderschönen Liedes hören lassen? Ich wäre begeistert!“ Marco sah sie an, als hätte sie ihn gebeten, nackt über den Dorfplatz zu laufen.

  „Heute würde ich keinen sauberen Ton herausbringen und wir werden allen sagen, dass ich nichts mehr trinken kann, wenn ich am Sonntag singen soll. Alkohol schlägt sich mir nämlich auf die Stimme. Bei meinem „Rockgeschrei“ spielt das keine große Rolle aber bei einem Lied wie diesem, müssen die Töne absolut glasklar kommen.“

  Marco grinste, weil er eine gute Ausrede hatte, weitere Gelage abzulehnen und erklärte: „Ich war in der ersten Zeit nach meinem Absturz ziemlich froh, dass ich bei jedem kleinen Ausrutscher einen schlimmen Kater bekam. Das ist heilsam! Es hat mir sehr geholfen, die letzten Stufen aus dem Hades auch noch zu bewältigen.“ Isabelle hörte sehr genau zu und merkte sich alles. Dann fragte sie ihn, was sie nun unternehmen könnten, ohne sich allzu sehr zu stressen.

  „Was hältst du davon, wenn wir unser Badezeug nehmen und einfach ans Meer runterfahren?“

  „Hervorragende Idee, da sind wir auch gleich außer Reichweite.“ Sie packten schnell ihre Badesachen und zwei große Badetücher, luden alles ins Auto, schlossen das Haus ab und fuhren in Richtung Strand.

  Es war ein friedlicher Nachmittag. Sie setzten beide große Sonnenbrillen auf – „Tarnung“ – meinte Marco. Sie tollten im Wasser herum, schwammen ein bisschen hinaus und schützten sich dann mit Sonnencreme gegen allzu starke „Bestrahlung“. Sie cremten sich gegenseitig ein und machten ein erotisches Spiel daraus, in dem sie im Flüsterton anzügliche Bemerkungen austauschten. Alles war in bester Ordnung, bis irgendeine Touristin Marco erkannte. Plötzlich waren sie von einem ganzen Pulk von Fans umringt. Marco musste viele Autogramme schreiben und sie wurden beide ständig fotografiert. Marco wurde gebeten, sich mit ein paar Mädchen aufzustellen und sich fotografieren zu lassen und es dauerte mindestens eine Stunde, bis der Zirkus wieder nachließ. Isabelle dachte, dass dies wohl ihr Leben bestimmen werde, wenn sie mit Marco zusammenbliebe und fragte sich, ob sie das auf Dauer nicht total nerven würde. Aber sie sagte sich, dass man mit dem Beruf eines Mannes leben müsse und bei Marco gehörte das eben dazu.

  Den Abend verbrachten sie in einem kleinen Ristorante in Marina di Pisa, aßen Spaghetti di Mare und tranken dazu – Wasser. Der Kellner sah sie ganz merkwürdig an und Marco sagte zu ihm: „Wir waren gestern eingeladen“ und deutete einen Brummschädel an. Der Kellner grinste verständnisinnig und entfernte sich wieder.

  Als sie nach Hause kamen, war es bereits nach 23.00 Uhr und der Nachbar schaute neugierig über den Zaun. „Wir haben uns schon gewundert, wo ihr so lange bleibt. Ist alles in Ordnung mit euch?“

  „Ja“, sagte Isabelle. „Jetzt brauchen wir nur noch ein Bett. Wir haben letzte Nacht nicht sehr gut geschlafen.“ Domenico lachte und meinte, dass sie halt nichts gewöhnt seien.

  „Wenn ich am Sonntag auf dieser Hochzeit singen soll, darf ich auf gar keinen Fall mehr trinken, sonst habe ich Probleme mit der Stimme. Also, lieber Nachbar, höchstens ein Glas Wein und keinerlei Exzesse mehr“, erklärte er und sagte freundlich „Gute Nacht!“

  Isabelle und Marco duschten sich, um den Sand loszuwerden und schlüpften dann ins Bett, wie der Herr sie geschaffen hatte. Sie waren zwar sehr müde, konnten jedoch die Finger nicht voneinander lassen. Schließlich mussten sie das Bett einweihen und ihren gemeinsamen Urlaub nutzen. Als Isabelle erwachte, lag Marco nicht neben ihr. Sie schaute ins Bad, aber da war er auch nicht und auf einmal hörte sie von unten seine Stimme. Er sang die erste Zeile des „Ave Maria“.

  Sie setzte sich auf die oberste Treppenstufe, nachdem sie sich eine Shorts und ein T-Shirt angezogen hatte und hörte Marco zu. Er machte Stimmübungen, wie er es noch von seinem Unterricht kannte und sie bemerkte, dass es tatsächlich gar nicht so einfach für ihn war, wieder hineinzukommen.

  Marco bemühte sich um saubere Töne und Isabelle hoffte, dass er es in der kurzen Zeit schaffen möge, die ihm zur Verfügung stand. Sie wunderte sich schon sehr über die Unverfrorenheit ihrer Landsleute, die ihm das einfach aufgedrängt hatten. Er hatte gar nicht die Möglichkeit gehabt, das Ansinnen abzulehnen.

  Vielleicht hat es auch sein Gutes im Hinblick auf seine mögliche Rückkehr ins klassische Fach. Marco übte noch etwa eine Viertelstunde und Isabelle bemerkte, dass es immer besser ging. Als sie nichts mehr hörte, stieg sie die Treppe hinab und ging in die Küche, um die Kaffeemaschine anzuwerfen.

  Da stand Marco schon hinter ihr, küsste sie auf den Hals und sagte: „Geht nicht besonders gut, wie du sicher gehört hast.“

  „Nun ich bin wahrscheinlich nicht so anspruchsvoll wie du, aber ich finde, dass du dich durchaus gesteigert hast. Ich bin überzeugt, dass du das in drei Tagen singst, als würdest du es jeden Tag tun.“


  Nach dem Frühstück duschten sie, zogen sich an und fuhren mit dem Auto ins Dorf um Getränke und verschiedene Lebensmittel einzukaufen. Sie hofften sehr, in Ruhe gelassen zu werden und als sie an der Kirche vorbeikamen, spielte wieder die Orgel. Marco sah Isabelle an und fragte: „Wollen wir reingehen oder lieber abhauen?“


  „Das überlasse ich dir, aber eigentlich würde ich mich heut am liebsten an den kleinen Pool legen, ein bisschen baden und ein bisschen sonnen und ansonsten fürchterlich faul sein.“ Marco gab gar keine Antwort. Er nahm ihre Hand zog sie zum Auto und sie fuhren schnell nach Hause.


  „Wenn wir hinten im Garten sind, können die vorne klopfen, wie sie wollen. Wir hören es nicht!“ Als sie dann im Garten auf den Poolliegen lagen und faulenzten, sagte Marco zu Isabelle:


  „Vorgestern dachte ich noch, es sei eine großartige Sache, in einem Dorf wie diesem ein Haus zu haben. Nette Nachbarn, Ruhe und Frieden. Du siehst, wie man sich täuschen kann. Ich glaube, das sollten wir uns doch gründlich durch den Kopf gehen lassen, obwohl es für deine Familie auch nicht schlecht wäre, ein Feriendomizil in der Toskana zu haben und ich könnte mir durchaus vorstellen, dass meine Eltern auch hierherkommen würden.“


  Isabelle sah ihn an, als sei er zum Alien mutiert. „Also sei mir nicht böse, aber dass du an meine Familie denkst, wenn du ein Ferienhaus erwerben willst, finde ich ziemlich abgefahren.“


  Marco lächelte und meinte: „Warum sollte ich nicht an deine Familie denken? Sie sind zwar Nervensägen, aber trotzdem sehr liebenswert.“ Sie sah ihm in die Augen und setzte schon an, ihm ihre Zweifel mitzuteilen, schloss aber den Mund wieder. Es war müßig, immer wieder zu hoffen, er würde sich in Bezug auf ihre Beziehung verbindlicher äußern. Wahrscheinlich glaubte er, dies bereits mit seinen Zukunftsplänen zu tun. Und sie hatte auch das Gefühl, dass er sehr wohl wusste, dass sie sich darüber große Gedanken machte.


  Sie verbrachten die nächsten Tage mit Stimmübungen, kleinen Ausflügen und viel Sex. Am Donnerstag luden sie die Nachbarfamilie in die Osteria zum Abendessen ein und waren binnen kurzem von allen möglichen Dorfbewohnern umringt, die viele Fragen stellten und sich schon freuten auf die Hochzeit am Sonntag und das „Ave Maria“ von so einem prominenten Sänger. Es war sehr amüsant aber auch ein bisschen nervig.


  Einige Gäste spendierten Grappa oder andere Alkoholika, aber Marco meisterte die Situation mit Bravour. Er erklärte allen, dass sie ihre Alkoholspenden leider selber trinken müssten, da er sonst am Sonntag keinen Ton herausbringen würde. Alkohol schlage sich bei ihm auf die Stimme und das würde doch wohl keiner wollen. Isabelle weigerte sich standhaft, den Schnaps an Marcos Stelle zu trinken, da sie ihn nicht vertragen würde. Sie wurde ebenfalls ausgefragt und ihr Italienisch als sehr ‚nördlich‘ eingestuft. „Ich lebe normalerweise in New York“, erklärte sie, „stamme aber aus Turin.“ „Oh, da kennt ihr euch sicher aus New York“ sagte eine Dorfbewohnerin, die sich als


  Rosanna vorstellte. „Ich bin Marilenas und Mateos Mutter und das ist Tonio Benedetti, mein Mann. Wir fühlen uns sehr geehrt und sind ihnen sehr dankbar, dass sie am Sonntag für Marilena und Edoardo singen.“


  „Ich hatte letztes Mal keine Gelegenheit, Mateo zu fragen, was er jetzt eigentlich macht?“ fragte Marco die Mutter. Mit großem Stolz in der Stimme erzählte Rosanna, dass ihr Sohn Mateo in Florenz an der Musikhochschule lehren und nebenbei öfter in Santa Maria dei Fiori die Orgel spielen würde.


  „Wann kommt er denn aus Florenz zurück? Wir müssen noch ein bisschen arbeiten, sonst sehe ich ernsthaft schwarz für Sonntag“, meinte Marco.

  „Oh, er wird wahrscheinlich noch heute Nacht zurückkommen oder zumindest morgen Vormittag. Er wird sich dann gleich bei Ihnen melden“, antwortete seine Mutter eifrig.


  Am Vormittag des folgenden Tages stand Mateo vor der Tür und bat Marco, ihn zu begleiten. „Willst du mitkommen?“, fragte Marco Isabelle.

  „Ich kann ja nachkommen, wenn du mir den Autoschlüssel hierlässt. Inzwischen kann ich noch ein bisschen aufräumen.“ Als Isabelle eine Stunde später die kleine Kirche so leise wie möglich betrat, musste sie schon ein Spalier von Zuhörern passieren, die sich draußen vor der Kirche aufhielten, um schon mal ein bisschen zu kiebitzen. Sie setzte sich in eine Bank und hörte Marco und Mateo zu. Mateo spielte gerade wieder die ersten Passagen des Liedes auf einem Piano, das sich auf der Empore befand, als Marcos Stimme einsetzte.

  Die kleine Kirche besaß eine gute Akustik und Isabelle hatte das Gefühl, sich in anderen Sphären zu bewegen. Marcos Stimme war einfach wunderbar, volltönend und trotzdem hatte sie einen weichen Klang und Isabelle schmolz dahin. Tränen kullerten über ihre Wangen, ohne dass sie es bemerkte und sie schwor sich, alles zu tun, was in ihrer Macht stünde, ihn in die ursprünglichen Bahnen zurückzubringen.

  Isabelle liebte die italienische Oper und war begeistert von Tenören, wie Pavarotti, Bocelli und Carreras. Sie war so versunken in ihre Gedanken, dass sie Marco erst bemerkte, als er sich neben ihr niederließ. Als er ihre Tränen sah, nahm er ihr Gesicht in beide Hände und streichelte sie mit den Daumen weg. Er küsste sie zart auf den Mund, nahm sie bei der Hand und verließ mit ihr die Kirche. Sie hörten Mateo noch spielen, als sie über den Vorplatz zu ihrem Auto gingen. Marco schwieg, bis sie die Haustür hinter sich geschlossen hatten. Er nahm sie in die Arme und fragte: „Warum hast du geweint, mein Liebes?“

  Sie hob ihre immer noch feuchten Augen zu ihm und sagte: „Ich konnte nicht anders“, sagte sie schlicht. „Es war einfach wunderbar!“

  „Meinst du, ich kann es am Sonntag beruhigt angehen?“

  „Aber natürlich! Ich finde deine Stimme grandios!Dashabe ich nicht erwartet.“ Sie schmiegte sich weich an ihn und er küsste sie zärtlich. Er streichelte ihre Arme, ihren Rücken und ihre Brust, drückte sie im Hausflur mit seinem ganzen Körper an die Wand, so dass sie seine Erregung spüren konnte. Sein Atem ging schwer und seine Küsse wurden immer leidenschaftlicher, seine Hände immer hemmungsloser, als er sie und sich halb auszog und er flüsterte an ihrem Mund: „Willst du lieber nach oben gehen? Ein heißer Quickie im Hausflur hat doch aber auch seine Reize oder nicht?“ Er grinste anzüglich.

  Isabelle ließ sich von ihm hochheben und da war er auch schon in ihr und sie ließen ihrer Lust freien Lauf. Die Leidenschaft, die beide verband, brannte immer heißer und Isabelles Ängste, er könnte sie bald satt haben und sich anderen Frauen zuwenden, ließen allmählich nach. Er bewegte sich heftig und sie hatte das Gefühl, sich aufzulösen, während ein überwältigender Orgasmus über sie hereinbrach und Marco mitriss. Er stöhnte tief und fütterte sie geradezu mit kleinen Küssen und Zärtlichkeiten.

  Er trug sie ins Bad und ließ sie dort herunter. Sie machten sich frisch, während Marco sie kaum aus den Augen ließ. „Ich habe dich jetzt fast ein bisschen überfallen und das obwohl du in einer melancholischen Stimmung warst. Aber ich konnte nicht anders! Als ich dich in der Kirchenbank sitzen sah und dann bemerkte, dass du vor Rührung weintest, ist etwas in mir aufgebrochen. Es ist wohl noch ein bisschen frisch und ich getraue mich nicht, es zu analysieren.“ Isabelle warf ihm einen erstaunt fragenden Blick zu, sagte jedoch nichts.

  Sie zogen sich wieder an und gingen zusammen in die Küche. Marco sagte lächelnd: „Weißt du, dass ich jetzt einen gewaltigen Hunger und auch Durst habe? Was könnten wir denn essen?“

  „Wir haben noch Spaghetti von gestern im Kühlschrank und ich könnte sie mit Speck und Eiern „a la Carbonara“ machen. Hast du darauf Appetit?“

  „Schätzchen, du solltest inzwischen bemerkt haben, dass ich dir aus der Hand fresse. Also immer her mit den guten Sachen!“

  Marco studierte Isabelles Gesicht und bemerkte sehr wohl den leichten Schatten, der darüber huschte. Es war nur ein sehr flüchtiger Moment, aber er hatte es gesehen. Er verstand auch genau, was in ihr vorging. Mittlerweile war er sich dessen ganz sicher, dass sie ihn wirklich liebte und er hatte sich bisher nicht dazu durchringen können, ihr zu sagen, dass er ihre Liebe erwiderte. Dieses Gefühl war für ihn so überwältigend, dass er nicht wusste, wie er damit umgehen sollte.

  Er erkannte, dass seine Gefühle für Cheryl damals nur eine oberflächliche Verliebtheit gewesen waren. Sie hatte ihn wahnsinnig gereizt und er hatte erst viel später instinktiv begriffen, dass er deshalb so scharf auf sie war, weil sie sich nicht so viel aus ihm machte, wie er sich aus ihr. Es war eine gewisse Hörigkeit gewesen, die zu seiner damaligen seelischen Verfassung passte. Seine Gefühle für Isabelle waren ungleich tiefer und aufrichtiger. Er erkannte, dass sie die Frau war, die er sich immer erträumt hatte, wenn er an seine Zukunft dachte.

  Marco trat an den Schrank, holte zwei Gläser, Teller und Besteck heraus und deckte den Tisch. Dann öffnete er eine Flasche Rotwein, den der Nachbar wieder herübergereicht hatte und füllte die Gläser, stellte noch eine Flasche Wasser dazu und setzte sich dann. Isabelle kam mit der Pfanne und verteilte die Spaghetti auf ihre Teller. Sie aßen schweigend und als Marco ihr zuprostete und sie dabei anlächelte, lächelte sie zwar zurück, aber es lag etwas wie Resignation darin. Es tat ihm weh und er wusste, dass er etwas tun musste.

  „Wollen wir ein kleines Schläfchen machen oder willst du lieber spazieren gehen, wenn wir mit der Küche fertig sind?“, fragte er sie.

  „Ich glaube, ein Spaziergang wäre nicht schlecht, sonst schlägt womöglich das Essen an.“ „Oh, das arbeiten wir schon wieder ab“, antwortete er lachend.

  Sie verließen das Haus, um einen kleinen Spaziergang durch die am Rande der Gemeinde gelegenen Weinberge zu machen. Marco nahm ihre Hand in die seine und lief mit ihr auf die Weingärten zu. Marco sparte nicht mit zärtlichen Berührungen und als sie eine kleine Hütte erreichten, mit einer Bank davor, setzten sie sich und genossen den Blick über die Weinberge, die Schirmpinienwälder und die Zypressen-Alleen.

  „Es ist eine Traumlandschaft“, sagte Marco. „Und ich komme immer mehr zu dem Schluss, dass ich gerne öfter hierher kommen würde. In den Staaten gibt es auch wunderbare Landschaften, aber irgendwie empfinde ich es anders. Ich bin nun mal ein Europäer und möchte auch nichts anderes sein. Amerikanischer Pass hin oder her. Wie denkst du darüber?“ fragte er sie und legte den Arm um ihre Schulter.

  „Ich denke genauso. Europa ist nun mal unsere wirkliche Heimat.“

  „Isabelle, ich weiß wirklich nicht, wo ich anfangen soll. Es fällt mir nicht leicht, dir meine Gefühle zu erklären.“ Sie sah ihn abwartend an und ihr Herz machte ein paar dumpfe Schläge.Was kommt wohl jetzt, fragte sie sich und ihre Stimmung wurde noch trister. Marco nahm ihr Gesicht in seine Hände und drehte es zu sich, damit sie ihn anschauen musste.

  „Weißt du, ich hab immer gedacht, die Geschichte zwischen mir und Cheryl wäre Liebe gewesen, aber ich bin kürzlich zu der Erkenntnis gekommen, dass es eine Form von Hörigkeit meinerseits war, während ich immer das Gefühl hatte, dass sie mich nicht so ‚liebte‘ wie ich sie. Und heute habe ich begriffen, dass das gar keine Liebe gewesen sein kann, weder von ihrer noch von meiner Seite. Mir ist heute bewusst geworden, dass Liebe sich ganz anders anfühlt und dass sie umfassend sein sollte.“ Er lächelte über ihr besorgtes Gesicht.

  „Ich werde meine philosophischen Betrachtungen lieber ein andermal weiterspinnen. Jetzt möchte ich dir einfach nur sagen, dass ich dich liebe, Isabelle und zwar sehr und dass ich alles an dir liebe. Deine Leidenschaft, deine Vernunft, deine kleinen ‚Unebenheiten‘ und auch die Schwächen, die ich noch gar nicht kenne.“

  „Oh Marco“, flüsterte Isabelle und die Tränen liefen ihr schon wieder über das Gesicht. „Du machst mich sehr glücklich, denn ich befürchtete schon, dass meine Liebe zu dir einseitig bleiben würde und das hätte ich auf Dauer nicht ertragen.“

  „Seit wann weißt du denn, dass du mich liebst?“, fragte er.

  „Seit Nashville! Es hat mich ganz schön schockiert.“

  Marco nickte. „Also hatte ich damals recht mit meiner Vermutung.“ Sie sah ihn erstaunt an.

  „Du hast es damals vermutet?“, fragte sie erstaunt.

  „Ja, aber ich war mit mir selbst noch nicht im Reinen und habe deshalb nicht nachgebohrt. Ich hätte dir nur wehgetan.“

  Isabelle runzelte die Brauen. „Wie ist es möglich, dass ein Hetero wie du derart einfühlsam ist?“

  „Das liegt wohl vor allem daran, dass ich Musiker bin. Da braucht man schon etwas mehr Gefühl als irgend so ein testosterongesteuerter Macho.“

  Er küsste zärtlich ihren Mund und sie umarmten und küssten einander so innig, dass sie das Gefühl hatten, gar nicht mehr loslassen zu können. Sie kamen erst wieder zu sich, als ein kräftiges Räuspern sie aus ihren Träumen riss. Vor ihnen stand ein sehr alter Mann, einer der Dorfbewohner, den sie tags zuvor schon in der Osteria gesehen hatten. Er hatte mehrere Tüten in seinem Korb und schnitt ein paar schöne reife Trauben ab, gab sie in eine Papiertüte und übereichte sie den beiden.

  „Haltet gut zusammen, ihr beide, denn so manche Stürme werden eure Liebe auf eine harte Probe stellen. Ihr seid füreinander bestimmt! Und noch etwas: Verlasst das Land jenseits des großen Teiches und geht zurück auf euren angestammten Kontinent. Denkt an meinen Rat!“, sagte der Alte, grüßte mit der Hand und schlurfte weiter.

  Isabelle und Marco sahen sich verblüfft an: „Das klang wie eine Prophezeiung“, sagte Isabelle. „Als wenn er etwas wüsste, was wir nicht wissen.“

  Marco schüttelte verwundert den Kopf. „Er sagte, wir sollen das Land ‚jenseits des großen Teiches‘ verlassen. Das klingt, als hätte Winnetou gesprochen. Hugh!“ Sie lachte und meinte, er hätte in seiner Jugend wohl gerne Karl May gelesen.

  „Und ob! Ich fand Old Shatterhands Abenteuer großartig. Und Winnetou war ein richtiges Idol für mich. Allerdings, was sie mit diesen Verfilmungen angestellt haben, ist fürchterlich. Karl May würde sich im Grabe umdrehen.“

  „Das ist doch meistens so mit diesen Romanverfilmungen.“

  „Ehrlich gesagt, die Worte des alten Mannes geben mir sehr zu denken. Stell dir vor, wir würden die USA verlassen und nach Europa gehen – was dann? Du bist Deutscher, ich Italienerin. Wo sollen wir dann hingehen, wenn wir zusammenbleiben wollen?“ fragte sie ihn.

  „In die neutrale Schweiz, mein Schätzchen! Oder würdest du dort nicht hinwollen? Wir könnten nach Genf gehen oder ins Tessin, aber der Bodensee wäre auch nicht schlecht. Du hättest nicht so weit nach Turin und Lüneburg wäre auch näher als von New York aus. Mein Bruder würde sich allerdings wohl nicht so freuen. Schließlich hat er kaum die Möglichkeit sein Jurastudium auf Deutschland zu übertragen. Und ich weiß, dass er sehr an mir hängt, auch wenn ich wenig Zeit für ihn habe.“

  „Das ist sicher ein großes Problem. Du vergisst auch Jennifer. Sie erbt drüben eine gutgehende Anwaltskanzlei. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie nach Europa gehen würde, obwohl sie bereits fleißig Deutsch lernt. Wenn ich wieder in New York bin, werde ich ihr dabei helfen. Das ist allerdings eine Überraschung für Max, also behalt es bitte für dich.“

  „Natürlich! Also je länger ich darüber nachdenke, desto mehr gefällt mir die Idee mit der Schweiz. Ein weiteres Problem wird dein Beruf sein, an dem du so hängst. Ich meine zwar, dass du mit deinen Sprachen auch in der Schweiz gute Berufsaussichten hättest, wenn du unbedingt berufstätig sein willst. Kannst du auch Französisch?“

  „Schon, aber nicht so gut wie Englisch oder Deutsch. Ich kann mich verständlich machen und ein bisschen unterhalten, aber das ist es auch schon. Zudem muss ich dir sagen, dass ich mich nicht von dir aushalten lassen möchte.“ Marco meinte, dass die Zukunft ihnen schon den richtigen Weg weisen würde und lächelte geheimnisvoll.

  „Vielleicht sollte ich dir in dieser Situation gestehen, dass ich mich als Buchautorin versucht habe und Dr. Monroe der Meinung ist, dass mein „Erstling“ gut gelungen ist. Er kann ihn aber nicht im DAIRE-Verlag verlegen, wenn er nicht Ärger bekommen will, weil er mich begünstigt und ich kann mir nicht vorstellen, dass Feldman mir gegenüber fair bleiben würde. Er ist ein Chauvinist erster Güte und ziemlich eingebildet. Ich habe daher mit Dr. Monroe vereinbart, dass ich mir einen anderen Verlag suchen werde.“

  Marco betrachtete sie ziemlich überrascht und fragte: „Was ist denn das Thema deines Buches?“

  „Es ist die Geschichte einer alleinerziehenden Mutter in einem italienischen Bergdorf unter lauter Scheinheiligen. Ich habe die Geschichte von einer alten Tante von mir, die schon verstorben ist. Sie hat alles aus erster Hand miterlebt. Die Protagonistin war eine Verwandte des Ehemannes meiner Tante.

  „Dann ist es also eine eher tragische Geschichte?“ Marco hob die Augenbrauen.

  „Ich würde eher sagen, es ist eine Tragikomödie und ich hoffe sehr, dass Dr. Monroe mit seiner Beurteilung Recht hat. Wenn ich damit Glück hätte, könnte ich auf dieser Linie weiterarbeiten und wäre von Zeit und Ort unabhängig, was dir sicher entgegenkäme. Ich habe noch ein paar gute Geschichten auf Vorrat.“

  „Ich hoffe allerdings, dass du dir nicht schon in den nächsten zwei, drei Jahren Kinder wünscht.“ Isabelle sah ihn völlig konsterniert an.

  „Du meinst, ob ich Kinder haben will? Ja, irgendwann schon. Warum?“

  „Na, du bist jetzt Neunundzwanzig und bei euch Frauen tickt doch immer gleich die biologische Uhr, wenn ihr die Dreißig überschreitet. Und ich meine halt, dass wir noch ein paar Jahre haben sollten, in denen wir uns frei bewegen können. Oder was denkst du?“

  „Ich stimme dir zu! So eilig habe ich es nicht damit. Du stellst heute eine Reihe komischer Fragen. Ich wusste nicht, dass das zwischen uns von Bedeutung ist.“

  „Hör mal, mein Schätzchen, wenn man sich zu einer festen Bindung entschließt, sollte man die Vorstellungen des Anderen in so elementaren Dingen lieber kennen, sonst könnte es ein böses Erwachen geben. Womöglich geht es uns ja wie meinen Eltern. Sie sind ledig in die USA gegangen, haben dort zusammengelebt und wollten von Heirat und Kindersegen nichts wissen – zumindest mein Vater nicht – und was passiert? Sie haben gleich vier Kinder bekommen, wobei die Zwillingsgeburt ja nicht vorhersehbar war. So viele müssen es aber wirklich nicht sein.“

  „Da muss ich dir beipflichten“, erwiderte Isabelle lachend.

  „Sollten wir nicht langsam wieder zurückgehen?“, fragte Isabelle und stand von der harten Bank auf. „Womöglich sucht dich Mateo schon wieder. Außerdem, was willst du anziehen, wenn wir zu dieser Hochzeit gehen und ein Geschenk brauchen wir auch. Vielleicht sollten wir besser nach Pisa fahren und uns was besorgen.“ Marco sah auf die Uhr. Es war jetzt 16.00 Uhr und es wäre kein Problem, jetzt schnell nach Pisa zu fahren und ein bisschen shoppen zu gehen.

  Sie gingen schnell den Weg zurück, holten sich Geld und Kreditkarten, setzten sich ins Auto und fuhren nach Pisa. In einer der Einkaufsstraßen fanden sie eine Parkgarage und suchten ein Herrenmodengeschäft auf. Sie fanden einen eleganten dunkelblauen Anzug für Marco, den er mit einem weißen Hemd und einer weinroten Krawatte ergänzte. Passende Schuhe hatte er zum Glück im Gepäck. Sie verließen das ziemlich teure Geschäft und Marco meinte, dass sie jetzt nur noch eine passende Boutique für Damenmoden finden müssten. Isabelle erwiderte, dass sie nicht bereit sei, derart horrende Summen für Klamotten auszugeben wie er.

  „Dein und mein Einkommen sind wohl nicht vergleichbar.“ Marco lächelte nur und deutete auf die andere Straßenseite.

  „Komm wir gucken mal da drüben.“ Er nahm ihre Hand und zog sie über die Straße in das Geschäft. Es war ein ebenso exklusiver Laden wie vorhin und sie sträubte sich ein bisschen. Eine Verkäuferin kam auf sie zu und Marco sagte ihr, dass sie ein Kleid für eine Hochzeit benötigten und die passenden Schuhe dazu und vielleicht noch eine Tasche. Isabelle schwirrte der Kopf und sie zwickte ihn am Rücken.

  Die Verkäuferin musterte Isabelle genau und ging dann zu einem Kleiderständer mit traumhaften Sommerkleidern aus Seide und Chiffon und holte ein Kleid aus Seidenchiffon mit Spaghettiträgern in einem wunderschönen hellgrün heraus. Es hatte einen schwingenden Glockenrock in mehrfachen Lagen und Isabelle konnte nicht widerstehen, es anzuprobieren. Als sie aus der Kabine kam, stockte Marco der Atem. Das Dekolleté war zwar etwas gewagt, aber sie war so schön, dass er sich gleich nochmal in sie verliebte.

  Er bat die Verkäuferin, noch ein paar Sandaletten und eine passende Tasche auszusuchen, während Isabelle sich wieder umzog. Die Schuhe sollten aber nicht zu hoch sein, da Isabelle groß genug sei. Sie probierte Sandaletten in einem passenden Creme-Ton an, die ihr sehr gefielen, die Tasche lehnte sie jedoch ab und fragte stattdessen nach einer Stola, weil sie mit einem schulterfreien Kleid schlecht in die Kirche gehen könne. Die Verkäuferin zog aus einem Fach eine Stola, die aus dem gleichen grünen Chiffon war, wie das Kleid. Isabelle zückte mit schlechtem Gewissen ihre Kreditkarte, um unter Zähneknirschen die Rechnung zu begleichen, die die Hälfte eines Monatsgehaltes betrug, wurde aber von Marco daran gehindert.

  „Diesmal ist es meine Sache, Schatz!“ Als Isabelle den Kopf schüttelte und zur Kasse ging, zupfte Marco ihr die Kreditkarte aus der Hand, steckte sie ein und bezahlte die Rechnung mit seiner Kreditkarte.

  „Mein Lieber, ich habe dir doch gesagt, dass ich mich von dir nicht aushalten lasse. Erst zum Geburtstag hast du mir ein Schmuckstück geschenkt, das ziemlich teuer gewesen sein muss“, schimpfte Isabelle, als sie die Boutique verlassen hatten. Marco legte die Hand auf ihre Schulter und zwang sie stehenzubleiben.

  „Isabelle, wenn ich nicht am Sonntag singen müsste, brauchtest du auch kein Kleid und wenn ich nicht Marco ‚Reno‘ wäre, müssten wir auch nicht mit der öffentlichen Aufmerksamkeit rechnen. Ich möchte einfach, dass du auf allen Bildern gut aussiehst und du musst mir gestatten, diese Extraausgaben, die du normalerweise gar nicht hättest, zu übernehmen. Das ist sozusagen deine ‚Berufskleidung‘ als meine Lebensgefährtin. Das hat mit Aushalten überhaupt nichts zu tun!“

  Isabelle prüfte seine Argumente, fühlte sich aber trotzdem nicht wohl dabei, dass Marco Kleider für sie kaufte. „Jetzt guck nicht so gequält! Ich versichere dir, dass du dir deinen Lebensunterhalt selbst verdienen darfst. Die Extras übernehme ich, da ich schließlich die Ursache für diese Extraausgaben bin, capisce?“ Isabelle musste lachen und erwiderte, dass sie sich damit nur schwer abfinden könnte.

  „Obwohl du natürlich recht hast. Ich kann mir weder die Flugreisen, noch Hotelzimmer oder die entsprechende Garderobe auf Dauer leisten. Ich verdiene zwar nicht schlecht, aber meine laufenden Kosten sind auch nicht gerade niedrig.“

  Sie suchten noch schnell ein Hochzeitsgeschenk in einem Geschäft das Dekorationsobjekte anbot und fanden eine sehr schöne geschnitzte Madonna mit Kind, die sie für einen fairen Preis erstanden und gleich als Geschenk verpacken ließen. Isabelle suchte und fand noch eine stilvolle Karte und bestand darauf, zu bezahlen.

  Am Abend vor der Hochzeit, wurden sie zu einer Art Polterabend eingeladen, auf dem getanzt und viel getrunken wurde. Marilenas Bräutigam stellte sich ihnen als Edoardo Tozzi vor und gab seiner Freude Ausdruck, dass Marco für das Brautpaar singen würde. Er fühle sich geehrt und beschenkt und hoffe sehr, dass Marcos und Isabelles Besuch in ihrem Dorf nicht der letzte gewesen sei. Er und die Dorfbewohner wünschten sich, dass sie mindestens einmal im Jahr herkommen und sich wie Bürger der Gemeinde fühlen sollten.

  „Ich lebe in Pisa“, berichtete er. „Dort betreibe ich eine Galerie für Gemälde und Kunstgegenstände und Marilena zieht natürlich zu mir nach Pisa. Unsere Wohnung ist schon fertig. Wenn Sie wieder einmal hierherkommen, dann müssen Sie uns in Pisa besuchen. Versprochen?“

  „Das werden wir sehr gerne tun. Versprochen!“ sagte Marco liebenswürdig. „Aber heute müssen wir uns frühzeitig verabschieden, ich darf höchstens ein Glas Wein trinken und muss meine Stimme schonen.“ Sie blieben noch etwa eine Stunde und verabschiedeten sich dann mit einem freundlichen Winken von allen.

  Am Sonntagmorgen wurden sie wie verabredet, von den Nachbarn geweckt. Die Trauung würde um 10.00 Uhr im Rathaus und um 10.45 Uhr in der Kirche stattfinden. Marco würde sofort die Kirche aufsuchen und Isabelle beschloss, gleich mitzugehen. Sie duschten sich, frühstückten und machten sich dann zurecht. Marco pfiff durch die Zähne, als er Isabelle die Treppe herunterkommen sah. Sie hatte sich die Haare zu einem eleganten Knoten gesteckt und sich die Stola um die Schultern gelegt. Dann sah er das kleine Täschchen, das sie offensichtlich in ihrem Gepäck gehabt hatte und stellte fest, dass es cremefarben war.

  Sein Lächeln war besonders warm als er sagte: „Schatz, du bist wunderschön. Das Kleid ist wie für dich gemacht.“

  „Na, wenn ich schon mit so einem hübschen Menschen wie dir zusammen bin, der sich auch noch so gut kleidet, muss ich mich schon ein bisschen bemühen. Zum Glück hast du nicht die Sachen an, die du bei dem letzten Konzert getragen hast.“

  „Spaßvogel!“, sagte Marco lachend.

  Sie fuhren mit dem Auto zur Kirche und Marco würde die Zeit nutzen, um sich noch ein bisschen einzusingen. Mateo musste als Trauzeuge allerdings bei der standesamtlichen Trauung seiner Schwester dabei sein. Marco stieg auf die Empore und Isabelle setzte sich in eine Bank weiter hinten und lauschte dem Klavierspiel und den Stimmübungen Marcos. Sie überlegte, wie viele Menschen die Kirche wohl fassen mochte und kam auf ca. 300 Personen mit den Stehplätzen. Die Hochzeitsfeier würde im größeren Nachbarort stattfinden, da die Kapazitäten der Osteria für die vielen Gäste nicht ausreichten. Die Wirtsfamilie war sowieso mit eingeladen.

  Langsam füllten sich die Bänke, Mateo sauste auf die Empore und die Orgel erklang mit dem Hochzeitsmarsch. Als alle ihre Plätze eingenommen hatten, der Bräutigam stand mit seinem Trauzeugen bereits vor dem wunderschön geschmückten Altar, führte der Brautvater Marilena herein. Sie sah wunderschön aus in ihrem romantischen Brautkleid und lächelte selig. Isabelle war sehr gerührt. Die Messe begann und Mateo spielte verschiedene Kirchenlieder, der Pfarrer sprach bewegende Worte und als das Paar die Ringe tauschte, begann Mateo mit dem Vorspiel für das „Ave Maria“. Marcos klangvolle Stimme setzte ein und er sang das Lied mit so viel Gefühl, dass Isabelle schon wieder weinen musste. Es war überwältigend und sie hörte das rührselige Schniefen, der Frauen um sie herum. Die Hochzeitsgäste hatten sich fast alle umgewandt und sahen bewegt zur Empore hinauf um einen Blick auf den Sänger zu erhaschen. Isabelle entdeckte mehrere Reporter, die mit Kameras und Aufnahmegeräten „bewaffnet“ waren. Isabelle befürchtete schon, die Aufmerksamkeit könnte sich statt auf das Brautpaar auf Marco und dann womöglich noch auf sie konzentrieren. Das würde ihr für Marilena und Edoardo sehr leid tun, die heute unbestritten die Hauptpersonen waren.

  Kaum war die Messe zu Ende, strebte bereits ein großer Teil der Gäste, die sich im hinteren Teil der Kirche aufgehalten hatten, hinaus, um das Brautpaar draußen mit Ovationen zu empfangen. Isabelle wartete, bis Marco von der Empore herunterkam. Dann verließen sie Hand in Hand die Kirche und hielten sich ostentativ im Hintergrund. Das sollte ihnen jedoch nicht lange gelingen. Plötzlich standen mehrere Reporter vor ihnen und hielten ihnen ihre Aufnahmegeräte unter die Nase, nachdem sie vorher unzählige Fotos von ihnen beiden geschossen hatten.

  Marco wurde gefragt, ob er jetzt in das klassische Fach zurückgehen würde. Er antwortete, dass er durchaus die Möglichkeit sähe, zweigleisig zu fahren. Er könnte jederzeit das eine tun, ohne das andere nennenswert zu vernachlässigen. Übrigens sei er hier nur Gast und keineswegs die Hauptperson. Er habe dem Brautpaar zuliebe gesungen. Er nahm Isabelles Hand und verschwand mit ihr zwischen den anderen Hochzeitsgästen.

  Eine lange Schlange von Fahrzeugen wälzte sich die Straße zur nächsten Ortschaft entlang, wo die Hochzeitsfeier in einem Ristorante mit großem Saal stattfinden würde. Marco und Isabelle bekamen einen Ehrenplatz in der Nähe des Brautpaares und eine große Danksagung, vom Bräutigam, dem Brautvater und von Mateo, der gleich fragte, wann sie denn wiederkommen würden, denn Marco könnte das „Ave Maria“ im Dom zu Florenz singen und damit viele Leute glücklich machen. Er könne ihm nur ein Riesenkompliment aussprechen.

  „Marco, es war grandios und ich habe mich heute sehr geehrt gefühlt, dich auf dem Piano begleiten zu dürfen.“ Marco bedankte sich und als die Gäste ihm spontan Applaus spendeten, machte er eine elegante Verbeugung und setzte sich wieder. Es wurde eine fröhliche Feier mit Gesang und Tanz und viel Essen und Trinken.

  Isabelle und Marco zogen sich kurz vor Mitternacht zurück und fuhren zu ihrem Haus. „Das war ein sehr schöner, aber auch ein sehr anstrengender Tag“, sagte Marco auf der Heimfahrt zu Isabelle. „Ich bin froh, dass man uns jetzt doch endlich gehen ließ. Du nicht?“

  „Oh, da kann ich dir nur beipflichten“, versicherte sie ihm. „Sie sind einfach zu lebhaft und zu laut. Wenn man das nicht gewöhnt ist, ist es schon recht nervig.“ Sie stellten das Auto ab und betraten das Haus.

  „Weißt du eigentlich, wie wunderhübsch du heute ausgesehen hast? Du hättest der Braut richtig Konkurrenz machen können, wenn sie heute nicht die Hauptperson gewesen wäre. Marilena ist zwar ein zierliches Püppchen, was ich eigentlich nicht so mag, aber man kann nicht abstreiten, dass sie eine kleine Schönheit ist. Genau wie ihr Bruder, der dich heute wieder mit Kalbsaugen verfolgt hat. Wie war denn der Tanz mit ihm? Ihr habt euch ja ziemlich intensiv unterhalten.“ Marco sah Isabelle erwartungsvoll an.

  „Also, tanzen kann er nicht so besonders gut, aber dafür hat er einen umwerfenden Charme und ist sehr klug.“ „Soso!“

  Isabelle platzte fast vor Lachen. „Tu doch nicht so, als wärst du eifersüchtig, das nehme ich dir nicht ab.“

  „Na, ich weiß nicht. Ein Typ wie Mateo ist nicht zu unterschätzen. Unter anderen Voraussetzungen und in anderer Umgebung könnte ich mir schon vorstellen, dass er dich anbaggern würde.“

  „Also schön ist er schon, wenn auch ein bisschen klein. Ich habe ihn mit meinen Absätzen jedenfalls um ein paar Zentimeter überragt. Aber jetzt mal im Ernst. Er wäre auf gar keinen Fall mein Typ.“

  „Warum nicht?“ Marco beobachtete sie gespannt.

  „Ganz einfach weil er mir zu feminin wäre. Das mag ich nämlich überhaupt nicht. Ich mag keine muskelstrotzenden Machos, aber auch keine zartgliedrigen Mama-Bubis. Du gefällst mir viel besser.“

  „Mir fällt ein Stein vom Herzen. Wenn ich mir vorstelle, dass ich dir vorgestern erst gestanden habe, dass ich dich liebe und du würdest mir heute sagen, dass Mateo dir besser gefällt – also ich weiß mir was Schöneres.“


  Sie waren inzwischen im Schlafzimmer angekommen und begannen, sich ihrer Festkleidung zu entledigen. Isabelle hängte das wunderschöne Kleid auf einen Bügel und reichte Marco einen Kleiderbügel für Hose und Sakko. „Das Hemd ist hinüber, es muss in die Reinigung. Aber sonst kann ich nur sagen, dass du heute nicht nur wunderschön gesungen und viele Leute erfreut hast – du hast auch noch sehr gut ausgesehen. Ich war heute sehr stolz auf dich.“


  „Danke mein Schatz! Und jetzt schleife ich dich in die Dusche, da ich total verschwitzt bin und ich behaupte, dass wir beide dringend duschen müssen. Ich denke schon seit Stunden darüber nach, was ich heute alles mit dir anstellen werde, es sei denn, du bist zu müde?“ Isabelle bedachte ihn mit einem herausfordernden Blick und lachte.


  „Wer wohl hier der Müdere ist?“, spöttelte sie.

  „Was? Das wirst du mir büßen, meine Süße!“

  Es schien fast, als wollte Marco in dieser Nacht die Hochzeitsnacht von Edoardo und


  Marilena „zelebrieren“, denn er übertraf sich selbst. Er liebte sie in der Dusche und im Bett und ließ seiner erotischen Fantasie freien Lauf. Isabelle ließ sich mit ihm davontreiben in Sphären heißer Lust und Leidenschaft. Sie empfand unendliche Liebe und Zärtlichkeit für diesen Mann und fühlte sich in ihrer Liebe zu ihm geborgen und endlich angekommen.


  An diesem Morgen erwachten sie erst spät und als Isabelle die Augen aufschlug, sah sie direkt in Marcos Augen, der sich über sie gebeugt hatte. „Hallo, meine kleine Venus, wie fühlst du dich? Ich sage dir, diese Nacht wird mir für immer im Gedächtnis bleiben. Du hast dich selbst übertroffen. Du warst so heiß und so leidenschaftlich, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass es noch besser werden könnte. Wir wollen es festhalten für Zeiten, wo uns vielleicht nicht alles so rosig erscheint.“ Er küsste sie mehrmals mit geschlossenem Mund und begab sich dann ins Bad.


  „Kommst du auch gleich?“, rief er.


  


  „Wenn du brav bist! Ich kann mir nicht vorstellen, dass ich schon wieder eine deiner


  ‚Lektionen‘ vertragen kann“, antwortete Isabelle und ging ins Bad.

  „Schwächling!“, neckte er sie lachend und begann sich die Zähne zu putzen. Für die

  Hochzeit hatte er sich am Morgen glatt rasiert und so waren seine Bartstoppeln ziemlich rau

  gewesen. Sie hatten auf Isabelles Hals und Schultern und auf ihren Brüsten rote Flecken

  hinterlassen, die ein bisschen brannten und sie wies ihn darauf hin.

  „So kann ich ja heute gar nicht unter die Leute gehen, du Wüstling.“

  Marco lachte schallend. „Wer von uns hier wohl der größere ‚Wüstling‘ war, möchte ich

  lieber nicht entscheiden.“


  Später kam die Nachbarin herüber und teilte ihnen mit, dass sie das Haus nicht putzen müssten, da Antonio das einer Frau aus dem Ort übertragen habe, die sich gerne ein bisschen was dazu verdiente. Sie würde die Bettwäsche und Handtücher waschen und Marco und Isabelle könnten in Ruhe packen und den Tag noch genießen.


  „Wann müssen Sie denn morgen abfahren?“

  „Um 9.00 Uhr“, gab Marco zur Antwort. „Und es tut uns jetzt schon leid. Aber wir haben die Absicht, so bald wie möglich wiederzukommen. Solltet ihr etwas über ein schönes Haus oder ein gutes Baugrundstück erfahren, das ich erwerben könnte, dann bitte ich euch, uns das mitzuteilen.“ Er nahm eine Visitenkarte aus seiner Brieftasche und reichte sie Angelina.

  „Wir werden uns heute Abend von euch und den Dorfbewohnern in der Osteria verabschieden. Ihr seid herzlich eingeladen. Gebt uns bitte bald Bescheid. Bis später!“ sagte er noch und ging in den ersten Stock, um zu packen.


  Am Abend lud Marco die Nachbarn und diverse Leute aus dem Dorf in der Osteria zu Wein und Pasta ein. Es wurde ein sehr schöner Abend und sie verabschiedeten sich kurz vor Mitternacht sehr herzlich von den anwesenden Dorfbewohnern. Sie erfuhren im Laufe dieses Abends, dass Antonio Testa das größte Weingut in der Umgebung geerbt habe und demnächst das Herrenhaus des Gutes sanieren und umbauen lassen wolle. Marco wurde aufmerksam und meinte zu Isabelle:


  „Vielleicht will er ja das Haus dann verkaufen. Würde es dir gefallen? Wir sollten ihn darauf ansprechen, wenn wir ihn nächsten Monat in New York treffen. Da kannst du ihn gleich kennenlernen.“


  Am nächsten Morgen legte Marco 100 Euro fürs Putzen auf den Küchentisch und dann verließen sie das Haus mit ihrem Gepäck, verabschiedeten und bedankten sich bei den Nachbarn und fuhren mit ihrem Leihwagen nach Pisa.


  7.


  Der Flug über den Atlantik verlief ruhig und angenehm. Marco hatte für sie beide BusinessClass gebucht und so konnten sie es sich einigermaßen bequem machen. Sie kamen am frühen Nachmittag Ortszeit in New York an und wurden von Michael und Jenny abgeholt. Sie verbrachten den Abend zu Viert in Marcos Wohnung und es gab viel zu erzählen. Als Marco von dem alten Mann im Weinberg erzählte und den Ratschlag des Alten erwähnte, sah sein Bruder ganz verdutzt drein.


  „Du wirst dir diesen Ratschlag doch wohl nicht zu Herzen nehmen, oder?“ Marco antwortete mit einem gewissen Bedauern in der Stimme: „Isabelle und ich ziehen ernsthaft in Erwägung, nach Europa zurückzukehren. Und ich muss dir sagen Brüderlein, dass diese Überlegung für mich keineswegs neu ist. Immer wenn ich mich für ein paar Wochen in Deutschland aufhalte, fühle ich mich dort sehr viel mehr zu Hause als hier in New York, obwohl ich drüben keine Wohnung habe. Ich hatte in diesem Weinberg echt das Gefühl, dass meine Heimat nicht hier in den USA ist.“


  Max fehlten anscheinend die Worte, denn er saß ganz still und schien Marcos Ausführungen nur mühsam zu verdauen. Marco beobachtete ihn und meinte dann: „Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich habe kein gutes Gefühl mehr in dieser Stadt und auch nicht mehr in den Staaten. Mir wäre am liebsten, du könntest auch mit uns zurückgehen, aber mit deinem amerikanischen Jurastudium dürfte es schwer sein, eine adäquate Karriere in Deutschland oder der Schweiz zu machen. Wenn wir uns endgültig entschließen, dann werden Isabelle und ich in die Schweiz gehen. Und dann könnte ich mir auch vorstellen, dass du Jennifer nicht allein lassen würdest und du, liebe Jennifer, würdest wohl kaum nach Europa ziehen wollen. Du hast ja dort auch die gleichen beruflichen Probleme wie Max.“


  Max und Jennifer waren ziemlich niedergeschlagen. Sie sahen die beiden nur an und sagten nichts. Marco klopfte seinem Bruder auf die Schulter und meinte: „Ich werde meine Wohnung hier nicht so bald aufgeben, da ich ja immer wieder hier zu tun habe, es wird also nicht plötzlich passieren und bisher war ich ja auch viel unterwegs.“


  Er schwärmte seinem Bruder und Jennifer vor, wie schön die Toskana ist und dass er überlege, ob er nicht ein Haus dort erwerben sollte. Am liebsten das Haus in dem sie eine gute Woche gewohnt und sich wohlgefühlt hatten. Er erzählte von Antonio Testa, der ein großes Weingut von seinem Onkel geerbt habe und daher möglicherweise das Haus verkaufen würde, da er ein viel größeres und schöneres Haus auf dem Weingut habe, das lediglich etwas renovierungsbedürftig wäre. Er würde ihn bald hier treffen.


  Jennifer ging Isabelle in die Küche nach und fragte: „Wie seid ihr bloß auf diese Idee gekommen?“

  „Ja weißt du, wir saßen auf einer Bank und sahen in die wunderbare Hügellandschaft der Toskana und da meinte Marco, dass wir halt doch Europäer seien und uns dort daheim fühlen würden. Und dann kam dieser alte Mann und sagte im Prinzip genau das gleiche. Er meinte, dass wir fest zusammenhalten müssten, da viele ‚Stürme‘ uns erwarteten. Wir seien füreinander bestimmt. Und dann sagte er noch, dass wir das Land jenseits des großen Teiches verlassen und auf unseren angestammten Kontinent zurückkehren sollten. Es war irgendwie mystisch, eigentlich fast ein bisschen unheimlich. Er gab uns eine Tüte mit Weintrauben und ging weiter. Komm, wir müssen Max noch etwas erzählen. Er wird staunen und du auch.“

  Sie betraten das Wohnzimmer und stellten fest, dass die beiden Brüder etwas geknickt wirkten. „Hör mal Max, damit du auch etwas Erfreuliches zu hören bekommst: Marco wurde in dem Dorf, in dem wir uns aufgehalten haben, schwer genötigt.“

  „Wie meinst du das?“, fragte Max und Marco fuchtelte mit der Hand.

  „Aber ich bitte dich, Marco“, sagte Isabelle. „Dein Bruder muss auch mal wieder was Erfreuliches hören. Stellt euch vor, man hat ihn genötigt, bei einer Hochzeit das ‚Ave Maria‘ von Bach/Gounod zu singen und er hat es mit Bravour gemeistert.“

  Max lächelte, dann griff er in die Innentasche seiner Jacke und zog ein gefaltetes Blatt Papier heraus, das er entfaltete und auf den Tisch legte. „Diese Seite aus einer deutschen Zeitschrift haben unsere Eltern mir per E-Mail übermittelt. Schau selbst!“ Marco nahm das Blatt und Isabelle stellte sich hinter ihn. Sie sahen ein sehr schönes Foto von ihnen beiden, wie sie Hand in Hand die Kirche verließen. Isabelle sah man die Rührung deutlich an. Der Artikel sparte nicht mit Lobeshymnen über Marcos wunderschöne Stimme und man spekulierte ausführlich darüber, ob Marco Reno damit in die Klassik zurückkehren würde. Dann kamen noch verschiedene Mutmaßungen, über die Identität der hübschen Frau an seiner Seite, von der die Dorfbewohner behaupteten, sie sei eine Italienerin aus Turin die in New York lebe.

  „Wolltest du erst warten, bis wir dir davon erzählen, weil du diesen Artikel erst jetzt herausrückst, kleiner Bruder?“ fragte Marco und grinste Max vielsagend an. Max zuckte die Achseln.

  „Ich nehme an, das hat bei unserer Familie zu Hause eingeschlagen wie eine Bombe, oder?“ grinste Marco.

  „Das kannst du annehmen! Mely und Manu sind wie verrückt herum gehüpft, hat Mama erzählt und alle hoffen jetzt auf deine Rückkehr in dein angestammtes Metier.“

  „So einfach ist das wohl doch nicht, mein Lieber. Das wäre eine große Umwälzung. Ich müsste erneut über einen längeren Zeitraum Gesangsunterricht nehmen, Arien und Libretti neu einstudieren und dann, frage ich dich, wie ich das meiner Band beibringen soll. Ich glaube, die würden mich umbringen wollen. Ich habe aber beschlossen, in der Rockmusik künftig kürzer zu treten und Isabelles Ratschlag zu beherzigen.“

  „Was ist das für ein Ratschlag?“, fragte Max. „Sie meint, ich soll einen ‚schleichenden Übergang‘ schaffen. Über die Einzelheiten möchte ich aber erst reden, wenn meine Ideen feste Formen angenommen haben.“

  Jennifer hatte sich ganz still verhalten. Sie freute sich nicht darüber, dass ihre Freundin Isabelle womöglich für immer wegging, gönnte ihr aber letztendlich ihr Glück. „Sag mal Isabelle, ist das nicht ein großes Risiko für dich, deine Arbeit hier aufzugeben und praktisch dann auf Marco angewiesen zu sein? In der Schweiz musst du bestimmt Deutsch sprechen können, wenn du dort arbeiten willst.“

  Marco lachte und fragte Jennifer. „Weißt du denn gar nicht, dass deine Freundin Isabelle ein großes Schlitzohr ist? Sie spricht Deutsch genauso akzentfrei wie Italienisch oder Englisch. Hast du das denn nicht gewusst?“

  Max war bass erstaunt. „Ich wundere mich, dass keiner von der Familie ein Wort darüber verloren hat. Du hast doch mit unseren Leuten sicher deutsch gesprochen? Warte mal – dann hast du wahrscheinlich unser Gespräch am ersten Abend im Club verstanden? Puh!“

  „Kein Problem! Ich weiß schon nicht mehr, was ihr gesagt habt“, antwortete Isabelle grinsend.

  „Aha!“ rief Jennifer aus. „Darum warst du damals so unaufmerksam. Du hast mir sogar eine falsche Antwort gegeben. Ich habe mich sehr gewundert, wollte aber vor den beiden Brüdern nichts sagen.“


  Marco und Isabelle waren in der folgenden Zeit sehr beschäftigt. Eine Maklerfirma im Bodensee-Bereich wurde beauftragt, eine große Wohnung mit Seeblick zu finden. Sie benötigten Zimmer für Gäste (später vielleicht für eigene Kinder), ein Arbeitszimmer für Marco, zwei Garagenplätze und sie wünschten sich eine große Terrasse mit Seeblick. Über den Standort waren sie sich noch nicht ganz einig. Sie schwankten zwischen dem Tessin und dem Bodenseegebiet aber Isabelle befürchtete, dass ein Standort im Tessin die liebreizende italienische Verwandtschaft allzu oft zu einem Besuch „animieren“ könnte und damit meinte sie nicht ihre Eltern oder Aldo.


  Zur allgemeinen Zufriedenheit von Marcos Band war Billy Marten frisch und munter aus seiner Entziehungskur zurückgekehrt und schwor Stein und Bein, dass er sich von Drogen künftig fernhalten würde. Er bedankte sich bei allen Bandmitgliedern und vor allem bei Marco, dass sie ihn nicht hatten fallen lassen. Johnny Mason war mit einer großzügigen Abfindung verabschiedet worden, schien jedoch wenig dankbar zu sein. Als er sich von Marco verabschiedete, erkannte dieser den blanken Hass in seinen Augen, der ihm unverständlich war. Er dachte sofort an eine bestimmte Situation, die Isabell ihm geschildert hatte, wo Johnny alle Anstalten machte, ihr gegenüber zudringlich zu werden. Isabelle hatte ihn derart kalt und böse angeguckt, dass selbst dieser Dummkopf erkannte, dass es sich nicht lohnen würde.


  Mittlerweile hatte Isabelle mit Dr. Monroes Hilfe einen Verlag gefunden, der ihr Buch verlegen wollte und war überrascht über die relativ hohe Summe, die ihr geboten wurde. Es machte sie sehr glücklich und sie hoffte, dass ihre „schriftstellerische Tätigkeit“ ihr die Möglichkeit bieten würde, neben Marco ihren Stolz zu wahren. Sie hätte es nicht ertragen können, ihm auf der Tasche zu liegen und praktisch kein eigenes Geld mehr zu verdienen. Im tiefsten Inneren hoffte sie zwar, dass er doch eines Tages bereit wäre, zu heiraten, weil sie als seine Ehefrau in einer anderen Situation wäre.


  Inzwischen waren sie seit acht Monaten ein festes Paar und es ging mit Riesenschritten auf Weihnachten zu. Marco hatte jetzt eine ganze Woche frei und bat sie, sich ebenfalls Urlaub zu nehmen, was im Verlag mit saurem Gesicht genehmigt wurde. „Isabelle, du solltest wirklich langsam kündigen. Wir wären dann viel beweglicher. Sprich doch mal mit Dr. Monroe, ob sie dich zum Jahresende freigeben können und wollen. Dieser Rick wird sich sicher sogar sehr freuen, meinst du nicht?“ Isabelle fürchtete sich vor diesem Gespräch mit Dr. Monroe, der sie stets gefördert hatte und so etwas wie ein Ersatzvater in New York für sie war. Sie schob es bis nach diesem Urlaub auf und fragte Marco, was er denn unternehmen wolle.


  „Was hältst du davon, wenn wir nach Los Angeles fliegen und uns dann einen Mietwagen nehmen. Dann könnten wir vielleicht Sacramento besuchen und ein paar kleine Touren machen und am Sonntag fliegen wir wieder nach New York zurück. Nimm dir ein paar schöne Sachen zum Anziehen mit, damit wir richtig groß ausgehen können und auch Badezeug. Ich habe Freunde dort und wir werden sicher zu irgendeiner verrückten Hollywood-Party eingeladen. Da werden wir jede Menge Spaß haben. Wir fliegen am Freitagabend mit einem Kumpel von mir, der einen Privatjet hat, das heißt, dass wir spätestens um 18.oo Uhr am Flughafen sein müssen. Schaffst du das?“, fragte er.


  „Natürlich, ich werde alles schon am Vortag erledigen.“


  Der Flug im Privatjet war unterhaltsam und sehr bequem. Es waren insgesamt acht Passagiere und zwei Piloten an Bord und als sie in Los Angeles landeten, war es dort erst 19.00 Uhr. Sie wurden vom Flughafen zu einer Privatvilla gebracht und dort in einem Gästehaus einquartiert, das luxuriös ausgestattet war und sogar eine eigene kleine Küche besaß. Marcos ‚Kumpel‘ war ein steinreicher Filmproduzent von ca. Mitte Vierzig. Er hatte zwei vollbusige, blonde Mädchen dabei, die offensichtlich für sein persönliches Wohlergehen zuständig waren und Isabelle wunderte sich über nichts mehr. Sie beschloss, sich über die Lebensweise anderer Leute keine Gedanken zu machen, war aber sehr dankbar, dass Marco eine seriösere Einstellung zum Leben hatte.


  Charles Bertoni, wie sich ihr Gastgeber nannte, wirkte im Großen und Ganzen akzeptabel und obwohl es in seinen Augen aufblitzte, als Marco sie einander vorstellte, benahm er sich höflich reserviert.


  Die berühmte Party startete bereits in dieser ersten Nacht. Man hatte ein tolles Büffet aufgebaut und der Champagner floss in Strömen. Mehrere durch Film und Fernsehen bekannt gewordene Damen und Herren schmückten die Party. Da Isabelle jedoch sehr wenig vor dem Fernseher saß und auch nicht sehr oft ins Kino ging, waren ihr zwar oftmals die Gesichter, aber nicht die Namen geläufig und so hielt sie sich tunlichst zurück, um keine Fehler zu machen. Marco wurde natürlich von allen möglichen Leuten angesprochen und stellte sie überall als seine Freundin vor.


  Man war allgemein freundlich zu ihr, aber da sie nicht prominent war, verloren die meisten Leute ganz schnell wieder das Interesse. Was jedoch einige selbstverliebte und angetrunkene Typen nicht daran hinderte, sie massiv anzumachen, wenn Marco sich gerade anderweitig unterhielt. So hatte sie alle Hände voll zu tun, sich ihrer zu erwehren, bis Marco sie wieder rettete. Isabelle bat ihn, in ihrer Nähe zu bleiben, da sie nicht dafür garantieren könnte, dass sich nicht einer dieser unverschämten Lümmel eine Ohrfeige von ihr einfing. Einer hatte ihr an den Po gefasst und ein anderer sie sogar in den Busen gezwickt. Als Marco das hörte, war er ziemlich sauer und ließ Isabelle ab diesem Moment nicht mehr aus den Augen. Er schlang einen Arm um ihre Taille und schleppte sie überall mit hin.


  Um drei Uhr morgens - die ersten Champagnerleichen hingen schon herum - fragte Marco Isabelle, ob sie nicht endlich Bett gehen wollten.


  


  „Nichts lieber als das!“ Sie lächelte matt. Marco grinste und sie schlichen sich über die


  Terrasse hinaus zum Gästehaus und verschlossen sorgfältig von innen die Tür. „Man weiß nie, ob diese Suffköppe sich nicht irgendwo ein Quartier suchen, um nicht nach

  Hause fahren zu müssen. Ich will aber keinen plötzlichen Besuch in der Nacht“, sagte Marco

  lachend und ging ins Bad. Als sie dann in dem großen bequemen Bett lagen, fragte er sie, wo

  der Idiot sie gezwickt hatte und sie zeigte ihm die Stelle an der Außenseite ihrer rechten

  Brust. „Ich glaube der hat nicht alle Tassen im Schrank, das ist ja ein blauer Fleck. Warum

  hast du mir das nicht eher gesagt. Dem Kerl hätte ich eins auf die Pfoten gegeben.“ „Ich kann nicht behaupten, dass ich eine Schlägerei besonders reizvoll gefunden hätte. Ich

  habe auch überlegt, ob ich ihm nicht doch eine scheuern sollte, aber der hatte so einen

  fiesen Gesichtsausdruck, dass ich dachte, dass er womöglich noch zurückschlägt und dann ist

  der Teufel los. Der Kerl war sturzbetrunken oder Schlimmeres!“

  Marco machte sich daran, die Stelle auf ihrer Brust mit dem Mund zu „heilen“ und schon

  waren sie wieder im ‚Taumel der Lust‘ und nutzten die Gunst der Stunde. Als sie am Morgen

  erwachten, war es bereits nach 11.00 Uhr und Marco sah nach draußen, um zu sehen, ob

  der Gastgeber schon auf den Beinen war. Es war noch absolut ruhig und so zogen sie ihre

  Badesachen an und stiegen ins Schwimmbecken. Das war riesengroß, in leuchtendem Türkis

  gefliest und eine Wohltat für die Augen. Sie schwammen in Bahnen nebeneinander her und

  wetteten, wer schneller wäre. Isabelle war eine gute Schwimmerin, sie hatte in ihrer Jugend

  mehrere Wettbewerbe gewonnen, was Marco allerdings nicht wusste. Aber sie musste sich

  sehr anstrengen, um Marco zu besiegen. Es gelang ihr mit einem SekundenbruchteilVorsprung.

  Als sie aus dem Becken stiegen, stand auf einmal der Hausherr daneben und fragte, ob sie

  gut geschlafen hätten und bat sie zum Frühstück auf die Terrasse zu kommen. Charles

  Bertoni verhielt sich Isabelle gegenüber höflich-freundlich, aber sie wurde das Gefühl nicht

  los, dass er gründlich ihre Figur musterte und sich insgeheim die Lippen leckte. Isabelle hatte

  einen türkisblauen einteiligen Badeanzug mit einem tiefen Rückenausschnitt und

  überkreuzten Trägern an, der ihre Figur bestens zur Geltung brachte. Der Hausherr war wahrscheinlich knappste Bikinis oder ‚weniger‘ gewöhnt und schien erstaunt über den sittsamen Aufzug von Marco Renos Freundin. Er schien sich sehr für sie zu interessieren und

  allmählich bemerkte das auch Marco.

  Er sagte zu ihm: „Wir haben hervorragend geschlafen Charles und wir danken dir für deine

  Gastfreundschaft. Wir kommen in einer halben Stunde zum Frühstück. Dann würde ich dich

  aber bitten, mir die Nummer von einem Autoverleiher zu geben. Ich möchte Isabelle ein paar

  besonders schöne Fleckchen in Kalifornien zeigen. Am Samstag würden wir wieder zurück

  nach Los Angeles kommen und dich dann anrufen - wenn du noch hier bist.“ „Ihr wollt gar nicht die ganze Zeit hierbleiben?“, fragte ihr Gastgeber leicht enttäuscht. „Nein, das habe ich dir doch gesagt. Hast wieder mal nicht zugehört?“ erwiderte Marco

  lächelnd.

  Marco und Isabelle gingen zum Gästehaus und stellten sich dort unter die Dusche. „Schade, dass wir so wenig Zeit haben“, sagte Marco anzüglich grinsend und streichelte

  zärtlich ihre Brust. „Ziehen wir uns an, damit wir so schnell wie möglich hier wegkommen.

  Ich habe nicht gedacht, dass die dämliche Party so ausartet. Das muss ich nämlich nicht

  haben.“

  Als sie auf der Terrasse erschienen, saß der Hausherr zwischen seinen Blondinen und ein

  paar der gestrigen Champagnerleichen hingen in den Stühlen. Einer dieser Typen wollte sich

  sofort wieder an Isabelle heranmachen, aber Marco sah ihn so durchdringend an, dass er

  mitten im Wort abbrach. Der Hausherr machte ihn in spitzem Ton darauf aufmerksam, dass

  die Party vorbei sei und er sich benehmen solle. Isabelle traute ihm trotzdem nicht. Charles hatte einem seiner Leute befohlen, einen Leihwagen für seinen Freund Marco zu

  besorgen und als das Frühstück vorbei war luden sie ihre Reisetaschen ein, bedankten sich

  bestens und fuhren davon.


  „Weißt du was? Ich bereite dir eine Überraschung. Du fragst nicht, ich sage nichts und auf einmal sind wir dort“, schlug Marco mit Unschuldsmiene vor.

  „Wo denn?“, fragte sie schnell. Er gab ihr einen Nasenstüber.

  „Überraschung!“ Sie fuhren durch malerische Landschaften und öde Gegenden, sahen seltsam geformte Kakteen, Geisterstätte aus der Zeit des Goldrausches und passierten irgendwann die Grenze zu Nevada. Isabelle war verwundert.

  „Willst du etwa nach Las Vegas?“ fragte sie erstaunt. „Ich war zwar noch nie hier, aber ich wundere mich, dass du ausgerechnet hierher fährst.“

  Marco grinste sie spitzbübisch an und sagte, dass sie hier ein bisschen spielen könnten, wenn sie einverstanden wäre. Isabelle wurde ganz mulmig zumute.

  „Du hast doch nicht die Absicht, in ein Spielcasino zu gehen? Ich sage dir gleich, dass ich nicht einmal einen Dollar verzocken werde.“

  „Nur keine Sorge, wir werden uns schon amüsieren, ohne Geld zu verzocken. Wir werden es lieber in unser körperliches und seelisches Wohl investieren. Einverstanden?“ Isabelle war ziemlich beunruhigt.Was führt er eigentlich im Schilde? Und warum äußert er sich nicht deutlich, was er hier will? Ich mag diese Stadt überhaupt nicht!


  Es war bereits dunkel als Marco vor einem riesigen Hotel, dem „Trump“ anhielt und sie, fragte, ob es ihr gefalle. Als sie nickte, bat er sie zu warten und ging zur Rezeption. Er kam mit einem Hotelpagen heraus, der ihr Gepäck übernahm und führte sie in das Hotel, wo er eine Suite in einem der oberen Stockwerke gebucht hatte und als sie diese betraten und der Page mit seinem Trinkgeld abzog, nahm Marco Isabelle bei der Hand und führte sie an das große Fenster im Wohnraum, das auf einen schönen Balkon führte.


  „Sieh mal, Las Vegas ist zwar ein gewaltiger Sumpf, aber es hat auch seine schönen und liebenswerten Seiten - wie alles im Leben. Wenn du sie richtig gesehen hast, wirst du anders über diese Stadt denken. Wenn es dir recht ist, werden wir ein paar Tage hierbleiben.“ Isabelle wollte Marco nicht die Freude verderben, deshalb erklärte sie sich einverstanden, aber er merkte sehr wohl, dass sie es nur ihm zuliebe tat.


  „Übrigens werden wir nicht mit Charles an die Ostküste zurückfliegen. Diesmal hat mir so einiges nicht gepasst. Es scheint, als würde er langsam abheben. Diese Party war nicht nach meinem Geschmack und ich hatte das ungute Gefühl, dass er sich nur mühsam zurückhalten konnte, dich anzubaggern. Anscheinend ist ihm aufgegangen, dass die zwei blonden Miezen, die er da mit sich herumschleppt, doch ziemlich langweilig sind und er dachte wohl, dass eine intelligente junge Frau, die auch noch so gut aussieht wie du, interessanter wäre. Aber da bleibt ihm der Schnabel sauber. Weißt du, er ist so stinkreich, dass er wahrscheinlich gar nicht mehr weiß, was ihm alles gehört und meint daher, dass er alles haben kann. Wenn wir geblieben wären, hätte es garantiert Ärger gegeben.“


  „Also ehrlich gesagt, der Kerl ist mir unheimlich und ich habe mich in seiner Gegenwart überhaupt nicht wohlgefühlt“, erwiderte Isabelle und schüttelte sich.

  „Schätzchen, wir wenden uns jetzt mit Grausen von diesen Leuten, ziehen uns um und gehen was essen. Was hältst du davon? Ich habe nämlich Hunger wie ein Wolf.“ Bald saßen sie in einem der exklusiven Restaurants des Hotels und ließen es sich gutgehen. Sie sprachen auch dem vorzüglichen Wein zu, bis Isabelle die Wirkung des Alkohols zu spüren begann.

  „Ich glaube, ich muss jetzt ein großes Glas Wasser trinken, wenn ich nicht mit einem ordentlichen Schwips in die Suite zurückwanken möchte.“

  „Das macht gar nichts!“, erwiderte Marco lachend. „Ich halte dich schon fest!“ Später unternahmen sie noch eine kleine Besichtigungstour zu Fuß durch das nächtliche Las Vegas, dessen Lichtermeer in den wildesten Farben schillerte und eine glitzernde Scheinwelt vorspiegelte, hinter deren Kulissen Isabelle lieber nicht blicken wollte.

  Sie verbrachten vier Tage und vier heiße Nächte in Las Vegas und Isabelle meinte, dass sie zwar ungern hier leben würde, aber es als aufregendes Abenteuer betrachte, diese Stadt zu erkunden.

  „Na, die Aufregungen sind noch keineswegs vorbei. Ich habe nämlich noch eine große Überraschung für dich. Ich hoffe allerdings, dass deine Reaktion darauf positiv sein wird.“ Isabelle betrachtete ihn leicht beunruhigt.Was mag er im Schilde führen? Ich habe schon die ganze Zeit das Gefühl, dass er sich die Lippen leckt, wegen dieser „großen Überraschung.“

  Am vorletzten Abend bat er sie, sich etwas Nettes anzuziehen und kleidete sich selbst auch etwas eleganter. Er forderte sie zu einem kleinen Spaziergang auf, fragte aber dann, ob sie eigentlich immer ihren Pass dabei habe. „Hier ist es immer besser, wenn man sich spontan ausweisen kann.“

  „Habe ich immer dabei. In New York sollte man das auch haben.“ Sie liefen durch die Straßen mit den wilden Leuchtreklamen in schreienden Farben und als sie zu einer dieser kitschigen und geschmacklosen Hochzeitskapellen kamen, zog Marco sie an der Hand näher und sagte:

  „Schau, hier heiraten die verrückten Leute, die daheim kein Standesamt haben oder aber aus einer Laune heraus sich kopfüber in die Ehe stürzen, wobei so mancher Typ am nächsten Morgen mit einem Trauschein auf dem Nachttisch ein böses Erwachen erlebt. Was hältst du davon, wenn wir jetzt einfach schnell mal da reingehen und heiraten? Wenn du mich nächste Woche nicht mehr leiden kannst, können wir uns ja wieder scheiden lassen.“

  Isabelle starrte ihn an, als wäre er reif für die Klapsmühle. „Was hastdudenn geraucht?“, fragte sie ihn mit weit aufgerissenen Augen.

  „Du willst mich also gar nicht?“, fragte er mit einem hinterhältigen Grinsen und zog sie zu sich heran.

  „Das ist hier nicht die Frage, Marco. Ich treibe für gewöhnlich keine Scherze mit so ernsten Dingen wie eine Heirat und es hat nichts mit meinen Gefühlen für dich zu tun. Du weißt, dass ich dich liebe.“

  „Ich treibe auch keine Scherze mit so etwas“, erwiderte er. „Ich meine es sehr ernst. Deine Antwort?“

  „Du meinst es wirklich ernst?“ fragte sie und ihre Stimme schien ihr nicht mehr zu gehorchen. „Aber geht das denn – so von einer Minute auf die andere?“

  „Man braucht eine Lizenz, aber das habe ich schon von New York aus veranlasst.“ Isabelle war sprachlos. Es war so unglaublich, dass sie glaubte zu träumen und so zwickte sie sich selbst in den Arm. Da nahm Marco sie in die Arme, küsste sie hingebungsvoll und zog sie dann in das Innere der Kapelle.

  Dort wurden sie schon erwartet. Eine feierlich gewandete Dame sagte in salbungsvollem Ton: „Mussten sie die Braut erst überzeugen, weil sie etwas zu spät dran sind? Wir haben gleich die nächste Trauung. Haben Sie die Lizenz und ihre Pässe dabei?“ Marco griff in seine Brusttasche, legte die geforderten Papiere auf den Tisch und bat Isabelle um ihren Pass.

  Daraufhin erklärte die Frau in feierlichem Ton, dass das glückliche Paar gekommen sei, den Bund fürs Leben zu schließen und gab ihrer Hoffnung Ausdruck, dass ihre Liebe allen ‚Stürmen des Lebens‘ standhalten möge. Sie redete weiter und Isabelle war so betäubt, dass sie kaum etwas mitbekam, bis sie gebeten wurde, ihren Schwur zu leisten. Sie stand völlig neben sich, als sie wie ein Roboter mit stockender Stimme versprach, Marco zu lieben und zu achten in allen Stürmen des Lebens und ihm die Treue zu halten bis ans Ende ihrer Tage. Marco versprach ihr ebenfalls Liebe und Treue in Gesundheit und Krankheit bis der Tod sie scheide und dann bat die Frau sie, die Ringe zu tauschen.

  Isabelle sah ihn hilflos an. „Was jetzt?“

  „Kein Problem“, meinte er lächelnd und zog zwei schmale Eheringe und einen wunderschönen Zweikaräter hervor. Er schob ihr die Ringe auf den rechten Ringfinger und reichte ihr den seinen, damit sie ihm diesen anstecken konnte. Isabelle agierte wie in Trance und als er sie zärtlich küsste, fingen die Tränen an zu kullern.

  „Ich habe mich schon sehr gewundert, dass es so lange gedauert hat“, flüsterte er ihr zu und wischte ihre Tränen mit seinen Daumen weg.

  Sie erhielten ihre Heiratsurkunde und zwei Fotos und verabschiedeten sich. Als sie den Strip entlang liefen, war Isabelle immer noch wie betäubt.

  „Also eines muss ich schon sagen, wie eine glückliche Braut wirkst du nicht gerade. Ich habe deshalb eben beschlossen, dass wir unsere Hotelbar aufsuchen und dort noch ein bisschen feiern. Vorher möchte ich dich aber bitten, die Heirat bis auf weiteres geheim zu halten - wenn wir Glück haben, sickert es nicht durch - sonst haben wir gleich einen Haufen Paparazzi am Hals und unsere Familien und Freunde sollten wir auch noch ein bisschen im Dunklen tappen lassen. Das wird uns bestimmt großen Spaß machen, meinst du nicht?“

  Seine frischgebackene Ehefrau sah ihn kopfschüttelnd an, betrachtete ihren neuen Fingerschmuck und fragte dann: „Willst du mir nicht sagen, warum du das getan hast? Ich verstehe es nämlich nicht!“

  Er nahm wortlos ihre Hand und führte sie zum Hotel zurück. Sie suchten zuerst das Restaurant auf um ihren Hunger zu stillen und gingen danach in die Bar. Das Hotel und auch die Bar waren einfach prachtvoll. In derart prunkvollen Räumen hatte sie sich nur bewegt, als sie Versailles besichtigte. Sie saß da, mit leicht gerunzelten Brauen und sah Marco an, als hätte sie ihn nie zuvor gesehen.

  „Ich sehe, dass ich dir meine Beweggründe für diesen Überraschungscoup allmählich erklären sollte. Mein Schatz, diese letzten Wochen haben mich davon überzeugt, dass wir nur dann ein halbwegs normales Leben miteinander führen können, wenn wir verheiratet sind. Du willst dich auf gar keinen Fall von mir ‚aushalten‘ lassen – was ich verstehe, ich hätte da auch meinen Stolz. Aber wenn du weiterhin ortsgebunden in deiner Arbeit bist, wird es in Zukunft immer schwieriger werden, Zeit miteinander zu verbringen und ich möchte dich ungern missen. Als meine Ehefrau bist du von finanziellen Sorgen frei und kannst dich von mir ‚aushalten‘ lassen, ohne dich unwohl zu fühlen und wenn du eine große Schriftstellerin wirst, kannst du jederzeit zu unserem Lebensunterhalt beitragen und du hast die Möglichkeit, zu arbeiten, auch während wir auf Reisen sind. Und ich kann auf dich aufpassen!“

  „Ich frage mich, wie sauer meine und deine Eltern sein werden, wenn sie das erfahren. Mein Vater hat sich schon vor längerer Zeit gefragt, ob er jemals die Gelegenheit haben würde, mich zum Altar zu führen. Wir Italiener sind da ziemlich traditionsbewusst, weißt du?“

  „Schatz, wenn du eine kirchliche Trauung willst, wird das kein Problem sein - irgendwann. Aber nicht zu diesem Zeitpunkt und außerdem solltest du wissen, dass ich evangelisch bin.“

  „Das ist kein Problem heutzutage.“


  Der Kellner stand bereits ungeduldig vor ihnen und fragte, was er servieren dürfe und Marco bestellte eine Flasche Champagner.


  „Schließlich haben wir etwas ganz Besonderes zu feiern.“ Sie stießen miteinander an und sahen sich dabei tief in die Augen. „Wie sehr ich dich liebe, Isabelle, habe ich dir heute endgültig bewiesen, glaube ich. Denn eine Heirat stand für mich noch lange nicht auf dem Plan. Meine Mutter war zwar der Meinung, dass ich mich endlich in den Hafen der Ehe begeben sollte und riet mir dringend, dich auf gar keinen Fall mehr gehen zu lassen. Anscheinend hoffen sie alle, dass deine Bodenständigkeit verhindert, dass ich erneut strauchle. Und sie meinte auch, ich sollte mit dem Kindersegen nicht so lange warten, bis ich dann ein alter Vater bin. Aber da möchte ich uns schon noch ein bisschen Zeit lassen. Du doch auch, oder?“


  „Ja sicher!“ Isabelle versuchte, die neue Situation und Marcos Erklärungen zu verdauen, als er plötzlich aufstand und sie zur Tanzfläche zog.

  „Sie spielen gerade das Stück, das sie damals in der Hotelbar in Leipzig gespielt haben. Ich weiß den Titel nicht, aber ich möchte, dass es unser Lied wird.“ Er legte zärtlich seine Arme um ihre Taille und führte sie über die Tanzfläche. Sie legte ihre Hände auf seine Schultern und schmiegte sich weich an ihn.

  Als sie etliche Tänze und einige Gläser Champagner später den Lift betraten, war Isabelle ziemlich beschwipst und warf ihm vor, dass er sie zur Alkoholikerin machen würde, wenn es so weiterginge. Marco lachte und flüsterte an ihrem Ohr.

  „Weißt du, eine angetrunkene Frau sollte man als anständiger Mann lieber nicht vernaschen, aber bei dir werde ich heute die berühmte Ausnahme machen. Schließlich habe ich ja eine ‚ehrbare Frau‘ aus dir gemacht, wie dein Nonno mir nahegelegt hat.“

  „Was? Hat er das wirklich gesagt? Irgendwann dreh ich ihm den Hals um. Er muss zu meinem Vater geradezu abscheulich gewesen sein, als der um meine Mutter warb. Babbo hat es mir erzählt, als ich ihn deinetwegen zur Rede stellte.“

  Marco lachte schallend. „Das ist schon ein lustiger Verein, in den ich da hineingeheiratet habe.“ Dann nahm er sanft ihre Hand und führte sie ins Schlafzimmer. Er zog sie langsam unter vielen Küssen aus und Isabelle wurde ihrerseits aktiv. Sie streichelten und küssten einander stürmisch, bis Isabelles Blut so sehr in Wallung geriet, dass sie vergaß, ihr Temperament zu “fesseln und zu knebeln“ und in ungezügeltem Verlangen über Marco herfiel. Der wusste nicht, wie ihm geschah, fand es aber wunderbar und ließ Isabelle die Oberhand.

  Sie bewies ihm in dieser Nacht, dass sie viel von ihm gelernt hatte und sie verloren sich in einem leidenschaftlichen und unendlich innigen Liebesakt. „Schatz, das ist wieder eine Nacht, die wir ‚aufheben‘ sollten für die nicht so guten Zeiten. Unsere Hochzeitsnacht! Sie war berauschend und ich glaube, dass es ein absoluter Höhepunkt war, den man wohl kaum noch überbieten könnte.“ Er küsste sie unendlich zärtlich und sie schmiegten sich aneinander, um selig lächelnd miteinander einzuschlafen.

  Marco schlug Isabelle vor, auf dem Rückweg nach Sacramento zu fahren, damit sie ihre Geburtsstadt wiedersehen könnte, aber sie winkte ab. „Der Weg ist ein bisschen zu weit und das will ich dir nicht zumuten. So groß ist meine Sehnsucht nach Sacramento auch wieder nicht.“

  „Was schlägst du dann vor?“ fragte Marco.

  „Wir sollten vielleicht in Richtung Los Angeles fahren und auf dem Weg dorthin fällt uns sicher was ein, meinst du nicht?“ Bald waren sie auf dem Rückweg nach Los Angeles und überlegten, wie sie die restlichen Tage noch nutzen könnten.

  „Wir könnten nach Santa Barbara fahren und dort einfach ein bisschen faulenzen. Was hältst du davon, Isabelle?“

  „Das istdieIdee! Dort ist es angenehm und noch einigermaßen warm. Wir können bestimmt im Hotelschwimmbecken ein bisschen um die Wette schwimmen, damit ich dich ordentlich schlagen kann. Nicht mit so einem halben Zentimeter wie letztes Mal, sondern mit mindestens zehn Zentimetern.“

  Marco lachte. „Das hättest du wohl gerne. Ich sage dir aber gleich, dass ich mich anstrengen werde.“

  „Du lässt mich also nicht aus Liebe gewinnen?“

  „Nein, mein Schatz, ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich meine männliche Überlegenheit keinesfalls opfern darf. Auch nicht auf dem Altar der Liebe.“

  Isabelle grinste. „Wir werden ja im Laufe der Zeit feststellen, auf welchen Gebieten wir einander überlegen sind. Letztendlich bin ich aber wie du der Meinung, dass ein Mann ein Mann bleiben sollte und eine Frau eine Frau. Diese verrückten Weiber, die immer den Männern alles nachmachen müssen – jetzt boxen sie auch noch, igitt – die finde ich ja so was von abstoßend.“

  Marco dachte, dass Isabelle ein erfrischend natürlicher Mensch mit gesunden Ansichten war. Er war beileibe kein Chauvinist, aber irgendwie fand er, dass viele Frauen oft sehr übertrieben in ihrem Emanzipationsbestreben. Isabelle war sicher keine Frau, die zu allem ja und Amen sagte, aber sie vertrat ihre Meinung mit fundierten Argumenten und da war es für Marco auch kein Problem, sich ihrer Meinung anzuschließen, wenn ihm ihre Argumente einleuchteten. Er dachte an die Zukunft mit ‚seiner Frau‘. Diese Eheschließung hatte er zwar schon seit ein paar Wochen geplant, aber er musste sich trotzdem erst an den Gedanken gewöhnen, verheiratet zu sein und somit die Verantwortung für einen anderen Menschen mitzutragen.Mann, jetzt müssen wir aber Nägel mit Köpfen machen.

  Isabelle musste ihren Job und ihre Wohnung kündigen und zu ihm ziehen, da seine Wohnung um einiges größer als ihre und zudem sein Eigentum war. Überdies würden sie sowieso bald nach Europa gehen. Von dem Schweizer Maklerbüro lagen schon einige Angebote auf seinem Tisch, die möglicherweise interessant sein könnten. Bisher hatte jedoch die Zeit gefehlt, die Wohnungen zu besichtigen.

  „Isabelle? Den Ehering werde ich in der nächsten Zeit nicht tragen, denn er wäre doch ein bisschen zu auffällig. Ich hoffe du kannst das akzeptieren. Vielleicht wäre es besser, wenn du die Ringe vorläufig auch nicht öffentlich tragen würdest, sonst müssen wir zu viele Fragen beantworten. Was meinst du?“

  „Kein Problem, aber wenn ich bei Dr. Monroe vorstellig werde, wegen meiner Kündigung, dann werde ich den Diamanten tragen – er ist übrigens sagenhaft schön – sonst macht er sich wieder die größten Sorgen um mich. Er ist mein Ersatzvater in den USA, weißt du? Was den Diamantring betrifft, habe ich mich noch nicht richtig bei dir bedankt. Ich war über diese ganzen Inszenierungen derart perplex, dass ich ihn gar nicht gebührend gewürdigt habe. Ich danke dir sehr mein Schatz. Er muss unheimlich teuer gewesen sein.“

  „Über Preise reden wir hier nicht, mein Schätzchen!“


  Sie fanden ein schönes Hotel in Strandnähe mit einer großzügigen, sehr gepflegten PoolLandschaft. Die Suite hatte einen großen Balkon, den sie gerne nutzten. Marco ließ Isabelle dann doch beim Wettschwimmen gewinnen – behauptete er jedenfalls – worauf sie ihm grinsend eingestand, dass sie einige Jugendwettbewerbe in zwei Schwimmstilen gewonnen hatte.


  „Du kleines Biest! Ich habe mich schon gewundert, dass du gar so gut bist. Aber sei’s drum, ich krieg dich schon noch.“

  „Du hast sicher noch einige andere Sportarten drauf, wo ich nicht mithalten kann. Außer Schwimmen, Laufen und Radfahren kann ich nämlich nichts. Ich fahre nicht Ski, spiele weder Tennis noch Golf und reiten kann ich auch nicht.“

  „Also das mit dem reiten glaube ich jetzt doch nicht“, sagte er und grinste frech. Als Isabelle heftig errötete, lachte Marco sich schlapp. „Dass du immer noch so rot werden kannst, finde ich einfach süß. Dabei dachte ich, ich hätte dich schon ziemlich verdorben.“


  Es war der 1. Dezember und Marco wurde Vierunddreißig. Isabelle küsste ihn um Mitternacht, gratulierte ihm und überreichte ihm sein Geschenk. Sie hatte es in einem Buchladen aufgetrieben, der antike Exemplare verkaufte. Es war ein Libretto der Oper Aida von Giuseppe Verdi aus dem Jahre 1895. Für Isabelles Verhältnisse war es teuer gewesen, aber sie wusste, dass Marco es schätzen würde und er freute sich wirklich sehr darüber. Sie feierten am Abend in einer Bar mit einem großartigen Disk-Jockey und tanzten so eifrig, dass ihnen die Füße wehtaten, als sie zurück in ihr Hotel liefen.


  Die restliche Zeit verbrachten sie mit Spaziergängen, vielen Gesprächen, schmiedeten Pläne für ihren Umzug nach Europa und liebten sich so hemmungslos, wie Isabelle es sich niemals hätte träumen lassen.


  Ihre allererste Beziehung war nicht so stark auf Sex gepolt gewesen und ihr zweiter Freund John, der erheblich älter war als sie, liebte sie zwar leidenschaftlich, nahm jedoch Rücksicht auf ihre Jugend und Unerfahrenheit. Nick war schon ein anderes Kaliber gewesen, aber sie waren nicht lange und oft genug zusammen, dass sich eine echte Intimität zwischen ihnen hätte entwickeln können.


  Marco löste in ihr ganz andere Gefühle aus. Sie liebte ihn so sehr, dass es manchmal direkt weh tat und obwohl sie einiges über sein ‚unerfreuliches‘ Vorleben wusste, vertraute sie ihm doch uneingeschränkt und ließ sich nicht nur in ihrem Liebesleben von ihm führen. Diese Erkenntnis erfüllte sie mit Erstaunen. Sie sah ihn von der Seite an – sein edles Profil, sein wunderbares Haar und fragte sich, womit sie so viel Glück verdient hatte.


  „Was ist?“, fragte Marco. „Nichts, mein Schatz! Ich habe nur dein edles Profil bewundert und mich gefragt, womit ich so einen schönen Mann verdient habe. Und ich habe mich auch gefragt, wie es passieren konnte, dass ich dir trotz deiner wilden Vergangenheit so viel Vertrauen entgegen bringe, mich in diesem Maße von dir lenken zu lassen.“


  „Hast du das Gefühl, in deiner Entscheidungsfreiheit von mir eingeschränkt zu werden?“, fragte er erstaunt. Er musterte sie mit hochgezogenen Brauen.

  „Nein, das hast du falsch verstanden. Ich meine, dass ich mich gerne und freiwillig von dir lenken lasse. Ob das nun im Bett ist oder auch in anderen Bereichen. Das hat etwas mit Vertrauen zu tun und ich liebe auch dieses wunderbare Gefühl der Intimität zwischen uns, das man nicht mit jedem Partner erleben kann, auch wenn man noch so verliebt ist“, erklärte sie und lächelte ein wenig verlegen.

  „Ja, das finde ich auch sehr schön. Ich glaube, dass es zwischen uns beiden funktionieren wird. Ich hoffe, ein Leben lang. Weißt du, was ich dich schon lange einmal fragen wollte? Ich würde wirklich gerne mehr über dich wissen, was deine vergangenen Beziehungen betrifft. Du hattest so was Unschuldiges an dir, obwohl du schon fast Neunundzwanzig warst, was bei deinem Aussehen erstaunlich ist. Ich habe dich mittlerweile ganz schön verdorben. Willst du mir nicht etwas über meine Vorgänger erzählen?“

  „Na ja, wilde Geschichten wirst du ja wohl nicht von mir erwarten. Mein erster Freund war ein Studienkollege und wir trennten uns in Frieden nach eineinhalb Jahren. Wir passten einfach nicht zueinander. Sex war nicht das Wichtigste zwischen uns, was vielleicht auch ein Fehler war.

  Ein Jahr später lernte ich John Anderson kennen. Er war ein bekannter Autor und fünfzehn Jahre älter als ich. Er hatte mich sehr gern und nahm Rücksicht auf meine Jugend. Leider ist er nach vier Monaten mit dem Flugzeug eines Freundes abgestürzt. Das war sehr hart für mich und ich konnte mich lange nicht davon erholen.“ Ihr Blick schweifte in die Ferne.

  „Bei seiner ersten Buchpräsentation lernte ich dann Nick kennen, der natürlich ein anderes Kaliber war, aber erstens war er viel unterwegs und zweitens dauerte unsere Beziehung insgesamt dreieinhalb Monate. Davon sahen wir uns, über diesen Zeitraum verteilt, vielleicht drei oder vier Wochen. Es konnte sich keine echte Beziehung entwickeln. Heute weiß ich, dass mein ‚Liebeskummer‘ von damals sehr viel mit verletztem Stolz zu tun hatte. Und dann kamst du - von allen der Gefährlichste. Was erzählst du mir denn über deine Vergangenheit, hm?“. Sie grinste hinterhältig und er gab ihr einen Nasenstüber.

  „Ich kann dir nur sagen, dass ich mit siebzehn Jahren angefangen habe. Meine erste Freundin war die Tochter unseres Hausarztes. Sie war Sechzehn und saß in der Schule neben mir und wir waren beide noch unschuldig bis wir Gelegenheit fanden, dies zu ändern. Die Geschichte dauerte gut drei Jahre bis wir durch das Studium räumlich getrennt wurden. Dabei blieb es dann auch. Sie ging an die Universität Berlin und studierte Medizin und ich ging nach Hamburg und studierte Musik.“ Marco schwieg und dachte nach.

  Dann fuhr er fort. „Meine nachfolgenden Freundinnen hielten sich selten länger als zwei oder drei Monate und als ich in die USA kam und in die Rockmusik einstieg, beschleunigte sich dieser ‚Prozess‘ noch. In der schlimmen Zeit habe ich es toll getrieben, aber ich kann mich an keines dieser Mädchen wirklich erinnern. Das hat mir schon einen ganz schönen Schrecken eingejagt. Die Einzige - nach meiner ersten Freundin - in die ich verliebt war, war Cheryl. Aber du brauchst dich nicht zu fürchten, mein Schätzchen, ich bin trotzdem nicht pervers geworden. Oder hast du diesen Eindruck?“

  „Nein, ich würde sagen, dass wir uns im Bett hervorragend verstehen, es sei denn, du hältst irgendwas Furcht einflößendes zurück.“

  „Nein, mache ich nicht! Alles was ich noch in der Hinterhand habe, ist nicht schlimmer, als das, was du schon kennst. Aber es macht richtig Spaß, hin und wieder ein bisschen unanständig zu sein, findest du nicht?“ Isabelle lachte und meinte, wenn es nicht schlimmer werde, könne sie wunderbar damit leben.


  Es war sehr kühl in New York, als sie zurückkamen und für Isabelle hieß es nun, ihre Wohnung zu kündigen und aufzulösen sowie den schweren Gang zu Dr. Monroe anzutreten und um Auflösung ihres Vertrages zu bitten. Sie bat sofort nach ihrer Rückkehr um einen Termin bei ihm, da das Gespräch möglicherweise etwas mehr Zeit in Anspruch nehmen würde.


  Dr. Monroe hörte sich ihre Argumente ruhig an und fragte dann: „Isabelle, sind Sie wirklich sicher, das Richtige zu tun? Können Sie sicher sein, dass dieser Mann zu seinem Wort stehen wird? Sie machen sich von ihm abhängig.“


  „Lieber Dr. Monroe, ich verlasse den DAIRE-Verlag wirklich sehr ungern. Vor allem werden Sie mir sehr fehlen, da ich wohl nie mehr so einen guten Chef bekommen werde. Aber Marco und ich werden nach Europa zurückkehren und uns in der Schweiz niederlassen. Ich habe die Absicht, mich dann mehr dem Schreiben zu widmen, falls sich mein Buch als Erfolg herausstellen sollte – ich verlasse mich da nur zu gerne auf Ihr Urteil.“


  Dr. Monroe bedauerte sehr, sie zu verlieren und gab seiner Hoffnung Ausdruck, dass sie ihr Glück mit Marco Arendt finden möge. Er sicherte ihr zu, mit der Geschäftsleitung über eine vorzeitige und kurzfristige Auflösung Ihres Arbeitsvertrages zu sprechen und ihren Wunsch zu unterstützen.


  Isabelle legte ihre Hand mit dem wunderschönen Diamantring auf den Tisch ihres Chefs und sagte lächelnd: „Chef, Marco will sich wieder mehr der Klassik widmen und ich kann Ihnen versichern, seine Stimme ist einfach großartig und falls die Idee, die wir hatten, sich verwirklichen lässt – wovon ich ausgehe – dann sind Sie mit ihrer Frau zur Premiere in New York eingeladen. Das verspreche ich Ihnen.“


  Dr. Monroe sah überrascht auf ihre Hand und lächelte. „Anscheinend meint es ihr Freund Marco doch ziemlich ernst mit Ihnen, sonst hätte er Ihnen kaum so einen schönen Ring geschenkt. Ich freue mich sehr für Sie.“


  Isabelle durfte ihm nicht erzählen, dass Marco und sie bereits verheiratet waren, da sie Marco ihr Wort gegeben hatte, es niemandem mitzuteilen, nicht einmal ihrer Familie. Die Navarones und ihr Anhang würden sowieso nie dichthalten können. Binnen weniger Stunden wüsste es halb Turin und dann die Presse.


  Die Geschäftsleitung erklärte sich mit einer vorzeitigen Auflösung ihres Vertrages zum Jahresende einverstanden, zumal ihr Assistent Rick sehr qualifiziert war und bereits in den Startlöchern stand. Er schien sich sehr auf seinen Aufstieg zu freuen, gratulierte ihr dann aber sehr herzlich und durchaus aufrichtig zu ihrer Verlobung und der guten Partie. Sie hatten gut und in angenehmer Atmosphäre zusammengearbeitet und Rick bedankte sich dafür. „Gottlob waren Sie nie so eine Zicke, wie die Leiterin von Abteilung C“, sagte er lächelnd. „Die haben da oben nicht viel zu lachen!“


  Isabelle verließ den DAIRE-Verlag einen Tag vor Weihnachten mit einem lachenden und einem weinenden Auge. Marco hatte sie abgeholt – was im Verlag einigen Aufruhr verursachte - und sie stellte ihn Dr. Monroe und auch Rick vor und nach einem kurzen, freundlichen Gespräch nickte der Cheflektor Marco sehr wohlwollend zu und meinte:


  „Machen Sie mir das Mädchen ja glücklich. Sie ist mir sehr ans Herz gewachsen. Erst vor kurzem hat sie gesagt, dass ich in New York ihr Ersatzvater wäre. Da ich selbst keine Kinder habe, nehme ich diese ‚Funktion‘ sehr ernst.“


  Marco lächelte und meinte, dass er sich die größte Mühe geben wolle und auch sehr glücklich sei, eine Frau wie Isabelle gefunden zu haben. „Ich werde meine Wohnung in New York vorerst nicht aufgeben, da ich einen Stützpunkt hier in den Staaten brauche. Wir werden also immer mal wieder für Tage oder auch ein paar Wochen hier sein. Ich würde mich sehr freuen, wenn wir uns dann mal zu viert treffen könnten.“


  „Sehr gerne!“, sagte Dr. Monroe und sie verabschiedeten sich mit den besten Wünschen zum Weihnachtsfest und für das neue Jahr.


  Sie feierten Weihnachten mit Max und Jennifer und verabredeten sich auch mit ihnen zu einer Silvesterparty in dem Club, in dem sie sich damals alle getroffen hatten. Marco hatte auch Max nichts von der Eheschließung in Las Vegas gesagt. Sie verschwiegen ihm, dass sie während ihres Urlaubs dorthin gefahren waren, sondern erzählten nur von dem Trip nach Los Angeles und Santa Barbara, der sonderbaren Party in der Villa von Charles Bertoni und von dessen seltsamen Angewohnheiten.


  Mittlerweile hatte die Presse jedoch irgendwie Wind von einer möglichen Verlobung des Frauenlieblings Marco Reno bekommen und man erging sich in allerlei Spekulationen und zwar nicht nur in den amerikanischen Käseblättern, sondern auch in der europäischen Regenbogenpresse. Prompt kamen Anrufe von Marcos und Isabelles Eltern. Genaro und Marcella Navarone waren ziemlich ungnädig über die Tatsache, dass sie von der Verlobung ihrer Tochter aus der Presse erfahren mussten. Isabelle bekam einen Vorgeschmack davon, was sie zu erwarten hätte, wenn ihre Eltern erführen, dass sie bereits verheiratet war.Ihre Enttäuschung darüber wird gewaltig sein und vor allem über die Stillosigkeit in einer dieser affigen Hochzeitskapellen in Las Vegas.Isabelles Herz war ein bisschen schwer, aber sie verstand Marco. Es war einfach nicht der richtige Zeitpunkt, ihre Heirat öffentlich zu machen.


  Marcos Eltern waren sogar sehr erfreut, als er ihnen die Verlobung bestätigte und er erzählte ihnen, dass Max fast aus den Socken gekippt wäre, als er die Neuigkeit erfuhr. Manu und Mely kreischten im Hintergrund um die Wette und riefen ihnen Glückwünsche zu und dann fragten alle gleichzeitig, wann man denn diese tolle Nachricht gemeinsam feiern könne. Marco erklärte, dass er vor Februar kaum nach Deutschland kommen könne. Er werde rechtzeitig Bescheid geben.


  Sie mussten auch noch verschiedene Wohnungsangebote prüfen und vor allem persönlich in Augenschein nehmen. Marco konnte aber aus Termingründen nicht vor Februar in die Schweiz reisen. Sie würden dann umgehend nach Turin fliegen und von da nach Hamburg. Isabelle wurde ganz schwindlig, wenn sie daran dachte, dass sie künftig so viel unterwegs sein würde.


  Es würde nicht einfach werden. Sie würde Marco den Rücken freihalten, soweit dies in ihrer Macht stand und sich um ihn kümmern. Nicht im Traum hatte sie je daran gedacht, ihren Beruf aufzugeben, um ihr Leben total auf das eines Mannes auszurichten, aber wenn sie ein liebevolles Miteinander in ihrer Ehe wollte, musste sie dieses Opfer bringen. Jede andere Lösung würde bedeuten, dass sie immer wieder lange Trennungen hinnehmen müssten, die auch viele Gefahren bargen.


  Insbesondere befürchtete Isabelle, dass Marco eines Tages den vielen Angeboten attraktiver Frauen nicht mehr widerstehen könnte, wenn er so oft allein unterwegs wäre. Dass er diese Eheschließung inszeniert hatte, bewies ihr klar und deutlich, dass er sich ihre Gegenwart und Fürsorge wünschte. Zum Glück war doch einiges von der traditionellen Erziehung durch ihre Eltern hängengeblieben, so dass sie nicht lange hatte überlegen müssen, welche Prioritäten sie setzen wollte. Die Liebe zu ihrem Mann stand eben doch an erster Stelle.


  Isabelle fand kurzfristig einen Nachmieter für ihre Wohnung und nahm nur ihre persönlichen Dinge und ihre Kleidung mit in Marcos Wohnung. Für die Möbel erhielt sie eine angemessene Ablöse. Zum Glück war Marcos Wohnung großzügige 120 m² groß und hatte dreieinhalb Zimmer, ein großes Bad und eine Gästetoilette mit Dusche. Typisch amerikanisch, befand sich die Küche im Wohnbereich, mit allen Schikanen ausgestattet. Sie fühlte sich wohl in seiner Wohnung und hoffte sehr, dass sie sich einander anpassen konnten und ihr gemeinsames Leben so harmonisch wie möglich verlief.


  Als Isabelles Eltern erfuhren, dass sie nicht mehr im DAIRE-Verlag arbeitete und zudem mit Marco zusammenlebte, waren sie drauf und dran, nach New York zu kommen und über sie herzufallen. Sie konnte das gerade noch abwenden. Ihr Vater hielt ihr am Telefon eine gewaltige Gardinenpredigt und als sie Marco davon erzählte, meinte er, dass die Geschichte doch ein bisschen komplizierter werden könnte, als er anfangs angenommen habe.


  „Ich habe eben nicht mit deinem italienischen ‚Babbo‘ gerechnet.“

  „Weißt du Marco, ich fühle mich überhaupt nicht wohl dabei, meine Familie derart zu belügen, aber ich bin mir sicher, dass sie nicht dichthalten würden. Sie erzählen es den Großeltern und die werden dann erst richtig wild. Die wiederum erzählen es der ganzen Verwandtschaft um meine ‚Ehre‘ zu retten und dann kannst du dir den Rest ja denken.“

  „Lassen wir die Dinge auf uns zukommen“, erwiderte Marco beruhigend. „Wir werden irgendwann kirchlich heiraten und dann die standesamtliche Trauung vorher einfach wiederholen. Es weiß ja keiner von der Trauung in Las Vegas und wenn wir Glück haben, bleibt das auch so. Schließlich bin ich in den USA nicht unter meinem richtigen Familiennamen bekannt. Wenn nicht – nun ja, irgendwann werden sich die Gemüter auch wieder beruhigen.“


  8.


  Der ganze Januar war mit Konzerten – hauptsächlich in den Südstaaten – verplant und Isabelle begleitete Marco, während der ganzen Tour. Der Gitarrist verhielt sich mustergültig, so dass die Bandmitglieder ihr Vertrauen in ihn nicht bereuen mussten. Marco hatte ihm aber deutlich gemacht, dass ein weiterer Absturz nicht mehr toleriert werden würde. Billy versprach Abstinenz und Marco hoffte, dass es ihm gelingen möge.


  Das letzte Konzert dieser Tour sollte in Orlando in Florida stattfinden. Am Tag danach wollte Marco Isabelle nach Disneyland einladen. Es sollte nicht dazu kommen! Beim Soundcheck war Isabelle dabei, da sie weder Lust hatte, im Hotel herum zu hocken noch auf einen Bummel durch die Stadt. Sie hielt sich auf der Bühne auf – natürlich im Hintergrund.


  Während die Band die Geräte aufbaute, standen Marco und Michael in der Mitte der Bühne und diskutierten über irgendetwas, als Isabelle über sich ein eigenartiges Geräusch vernahm. Sie blickte instinktiv nach oben und sah, dass ein riesiger Scheinwerfer seltsam schräg und weiter unten hing, als die anderen Geräte und er hing fast genau über den Köpfen von Marco und Michael. Sie war einen Moment ganz starr vor Schreck. Dann machte sie einen wahren Panthersprung zu Marco, packte ihn beim Kragen und riss ihn buchstäblich um. Dabei schrie sie Michael „Achtung!!“ zu und warf sich mit Marco zu Boden. Keinen Augenblick zu früh! Der Scheinwerfer fegte haarscharf über Marcos Kopf hinweg, streifte noch Michaels Schulter, der prompt stürzte und prallte dann gegen die seitliche Bühnenwand, worauf er krachend und splitternd auf dem Boden der Bühne aufschlug. Isabelle wurde von einem herumfliegenden Metallstück heftig an der Schläfe getroffen und verlor das Bewusstsein.


  Als sie wieder zu sich kam, kniete Marco neben ihr und sah sie mit so großer Besorgnis an, dass ihr ganz warm ums Herz wurde. Er hielt sie in den Armen und sagte mit bebender Stimme: „Gott sei Dank mein Schatz, wie geht’s dir? Du hast mir das Leben gerettet und Michael hat dir das seine auch zu verdanken. Er hat zwar eine schlimme Prellung an seiner Schulter und muss geröntgt werden, für alle Fälle, aber das Ding hätte uns alle beide erschlagen, wenn du nicht so hervorragend reagiert hättest. Ohne an dich selbst zu denken! Du bist einfach großartig, aber wie hast du gemerkt, was da los ist?“


  „Ich habe ein komisches Geräusch gehört und nach oben gesehen – Gott sei Dank! Ich will nicht jetzt schon Witwe sein. Ich will zusammen mit dir alt werden“, flüsterte sie mit Tränen in den Augen.


  „Ich hoffe, dass der da oben uns diese Bitte genehmigt, Geliebtes. Ah, da kommen die Sanitäter. Ich komme mit, wenn du in die Klinik musst. Hab keine Angst.“

  Der Notarzt untersuchte Isabelles Verletzung an der Schläfe und meinte, es wäre besser, wenn sie mit in die Klinik käme, um zu sehen, ob auch wirklich nichts schlimmeres passiert wäre, als diese äußere Verletzung, die besser genäht werden sollte. Sie blutete zwar nicht mehr, weil Marco ein Taschentuch genommen und darauf gedrückt hatte. Der Arzt befürchtete jedoch, dass die kurze Ohnmacht von einer leichten Gehirnerschütterung kommen könnte und drängte auf eine Untersuchung in der Klinik. Marco selbst war unverletzt geblieben.

  Die Untersuchungen ergaben, dass Isabelles Kopf intakt war und die Verletzung zum Glück nur oberflächlich. Sie wurde mit ein paar Stichen genäht und dann verbunden.

  „Sie werden eine kleine Narbe zurückbehalten“, meinte der Arzt und schaute sie so mitleidig an, dass Isabelle lachen musste. Sie sagte, dass dies wohl eine Kleinigkeit sei, wenn man bedenke, was hätte passieren können. Sie konnten Michael wieder mitnehmen, da es sich wirklich nur um eine Prellung handelte, die zwar sehr schmerzhaft war, aber nicht weiter gefährlich.

  Vor dem Ausgang wurden sie dann von der Polizei in Empfang genommen und um ihre Aussagen gebeten. Die Reporter standen in Dreierreihen vor der Klinik und auch vor der Halle, knipsten wie verrückt, riefen ihnen viele Fragen zu, die auf Anordnung der Polizei unbeantwortet blieben und warteten auf ihre Chance und so brachten die Polizisten alle Drei zurück in die Konzerthalle, um den Hergang des Unglücks zu rekonstruieren.

  Mittlerweile waren auch mehrere Kriminaltechniker eingetroffen, um die Scheinwerferanlage der Konzertbühne zu überprüfen. Isabelle erklärte den Beamten, wie sich die Sache zugetragen hatte und als sie erwähnte, dass sie Michael gewarnt und Marco niedergerissen hatte, lächelten die Beamten und einer sagte: „Das nenne ich wahre Liebe. Passen Sie auf diese Frau auf, Mr. Reno. Eine Bessere werden Sie wohl nicht mehr bekommen.“ Marco zog Isabelle an sich und erwiderte, dass er sich dessen sicher sei und gut auf sie achten wolle. Diesmal hätte sie wohl auf ihn geachtet und sich selbst dabei nicht geschont.

  Einer der Kriminaltechniker kam zu dem leitenden Ermittlungsbeamten und bat ihn, mitzukommen. Der Mann, der sich mit Bert Fallon vorgestellt hatte, entschuldigte sich und folgte dem Kollegen nach hinten. Als er wieder zurückkam, sagte er besorgt:

  „Ich bedaure sehr, ihnen mitteilen zu müssen, dass es sich nicht um einen Unfall, sondern um Sabotage handelt. Es wurden bestimmte Sicherheitssysteme sabotiert und ich muss Sie fragen, ob Sie vielleicht Drohungen erhalten haben oder irgendjemandem Grund zu einem Racheakt gegeben haben.“

  „Ich kann mir das überhaupt nicht vorstellen. Wer sollte so was tun? Sind Sie sicher, dass das gegen uns gerichtet sein muss? Es kann ja auch ganz andere Hintergründe haben.“

  „Einer der Techniker und der Security-Chef haben ausgesagt, dass sie vorhin schon einen ziemlich aufdringlichen „Carthago“-Fan hinausgeworfen haben, der hier herumgeschlichen ist. Er war hinter der Bühne und ist sogar bei den Garderoben gesehen worden. Selbstverständlich müssen wir die heutige Veranstaltung aufgrund der Vorkommnisse abblasen, da umfangreiche Kontrollen und kriminaltechnische Untersuchungen vorgenommen werden müssen, um sicherzugehen, dass nicht vielleicht sogar ein Terroranschlag dahintersteckt und wir noch wer weiß was zu Tage fördern. Die Halle fasst immerhin fast dreitausend Leute und soviel ich weiß, ist sie ausverkauft.“ Detectiv Fallon empfahl ihnen allen, sich in ihr Hotel zu begeben, und für weitere Fragen zur Verfügung zu halten, falls nötig.

  Marco und Isabelle kümmerten sich fürsorglich um Michael. Sie nahmen ihn in ihre Suite mit und sie rieb seine Schulter mit schmerzstillender Salbe ein, während Marco ihm TylenolTabletten und ein Glas Wasser brachte, damit er die starken Schmerzen in seiner Schulter betäuben konnte. Zu dritt rätselten sie herum, was oder wer hinter diesem Anschlag stecken mochte und konnten sich keinen Reim darauf machen.

  Da meinte Michael, dass der einzige Mensch, von dem er wüsste, dass er einen gewaltigen Hass auf Marco und seine Bandmitglieder habe, Johnny Mason sei. Er könne sich aber nicht vorstellen, dass dieser so weit gehen würde.

  „Aber Johnny ist gelernter Maschinenschlosser und wäre zumindest technisch dazu in der Lage“, sagte er in skeptischem Ton.

  „Ist das wirklich dein Ernst, Michael? Das wäre ja haarsträubend! Zumal wir doch wirklich mehr als großzügig waren. Er wusste doch von Anfang an, dass er nur die Vertretung für Billy war. Aber du hast Recht, er hat mir zum Abschied einen hasserfüllten Blick zugeworfen. Ich habe es nicht verstanden und kann mir nur vorstellen, dass Neid in seinem Leben eine große Rolle spielt.“

  Das Klingeln des Telefons unterbrach ihr Gespräch und Detectiv Fallon bat, hinaufkommen zu dürfen. Es gäbe neue Erkenntnisse und er hätte auch noch ein paar Fragen. Detectiv Fallon war in Begleitung eines Kollegen erschienen und nachdem sie alle Platz genommen hatten, fragte Fallon: „Haben Sie möglicherweise einen Verdacht, wer vielleicht ein Motiv haben könnte und zu so einem Attentat fähig wäre?“

  Michael erläuterte den Beamten, seine vorher geäußerten Bedenken bezüglich des ehemaligen Gitarristen, meinte jedoch, dass es wohl sehr weit hergeholt sei. Im Grund glaube er nicht, dass Johnny so weit gehen würde.

  „Haben Sie irgendwo ein Bild dieses Mannes?“, fragte der Polizist.

  „Nein hier nicht, aber im Internet kursieren einige Bilder, auf denen er drauf ist und er wird auch namentlich genannt, als Vertretung für Billy Marten.“

  Bert Fallon zückte sein Handy und bat seine Sekretärin, entsprechende Recherchen anzustellen. Wir brauchen ein Bild von diesem Mann, vielleicht erkennen ihn die Sicherheitsleute wieder, falls er derjenige ist, den sie vorher schon mal rausgeschmissen haben. Übrigens war das etwa eine Stunde vor dem Absturz des Scheinwerfers. Sie können froh sein, dass Ihre Freundin so gut reagiert hat“, setzte er lobend hinzu.“

  „Ja, Gottseidank!“ Marco schenkte Isabelle einen liebevollen Blick und fragte: „Hast du Kopfweh, mein Schatz? Du guckst so gequält!“

  „Ja, ich habe Kopfschmerzen und auch Wundschmerzen. Anscheinend lässt die Betäubung nach! Wenn es zu schlimm wird, nehme ich halt auch Tylenol. Mach dir keine Sorgen!“


  Detektiv Fallon erhielt eine Nachricht auf seinem Handy und zeigte ihnen dann ein Foto, das eindeutig Johnny Mason zeigte. Er telefonierte mit dem Sicherheitschef, und sandte das Foto dann auf dessen Handy. Der Sicherheitschef rief zurück und sagte: „Ja, das ist der Mann, den wir heute hier ertappt haben. Ich habe die anderen auch gefragt und sie sagen das Gleiche. Wir werden darauf achten, den Burschen zu erwischen, falls er sich nochmal hier hereinwagen sollte.“ Isabelle war ziemlich erschüttert und begann sich zu fürchten.


  „Hoffentlich können Sie diesen Wahnsinnigen festnehmen, bevor noch mehr passiert. Denn solange Sie ihn nicht haben, müssen wir wohl ständig Angst haben, dass er sich was Neues ausdenkt.“


  „Wir werden ihn zur Fahndung ausschreiben, ich veranlasse das sofort“, sagte Fallon und rief in seiner Dienststelle an, um die Anordnung für die Fahndung nach Johnny Mason zu erteilen.


  „Wir müssen ihn erwischen, bevor er den Staat verlässt. Sonst sind wir gezwungen, das FBI einzuschalten.“

  Die beiden Polizisten standen auf und verabschiedeten sich. „Wir werden wohl vorläufig hier kein Konzert von Ihnen genießen können, Mr. Reno, denn wir können die Halle erst freigeben, wenn wir absolut sicher sind, dass nicht noch eine Falle darin lauert. Wir haben nämlich in der großen Garderobe, die wohl für Sie reserviert war, ein offenes Fenster und irgendwelche merkwürdigen Sachen gefunden, die darauf hindeuten, dass jemand sich dort zu schaffen gemacht hat. Um was es sich genau handelt, wird derzeit noch untersucht. Möglicherweise hat er den Fensterriegel geöffnet, um unbeobachtet einsteigen zu können. So ist er nach seinem Rausschmiss zum Fenster wieder hereingekommen und auch so wieder verschwunden. Wenn dieser Mason schuldig ist, muss ich annehmen, dass er nicht alle Tassen im Schrank hat.“

  Das Konzert in Orlando wurde auf unbestimmte Zeit verschoben und so konnten Marco und Isabelle nach Europa aufbrechen, um sich die angebotenen Wohnungen in der Schweiz anzusehen und Besuche bei ihren Familien zu machen.


  Die amerikanischen und die europäischen Sensationsblätter bauschten diesen Vorfall gewaltig auf und Isabelle und Marco wurden von der Presse buchstäblich belagert, als sie den Flughafen in Zürich verlassen wollten. Marco musste Interviews geben und sie wurden sehr lange aufgehalten. Isabelle sah auf die Uhr und stupste Marco in die Seite.


  „Wir haben einen Termin!“ Als sie sich endlich losmachen konnten, strebten sie sofort zum Ausgang, denn das von ihnen beauftragte Maklerbüro wollte, für ihren Transfer an den Bodensee Sorge tragen. Der „Chauffeur“ würde sicherlich schon ungeduldig warten. Als sie dann im Wagen saßen, mussten sie mehrere Handygespräche mit ihren Familien führen, die sehr besorgt und aufgeregt waren.


  Sie besichtigten mehrere Wohnungen in Kreuzlingen, Arbon und Romanshorn und entschieden sich dann für eine 6 ½-Zimmerwohnung in Kreuzlingen. Sie besaß eine großzügige Terrasse mit Blick auf den Bodensee und lag in einem sehr ruhigen Wohnviertel.


  Es gab eine große Küche, einen Hausarbeitsraum, eine geräumige Diele, zwei Bäder und ein Gäste-WC mit Dusche sowie sechs weitere Zimmer. Die Galerie war ebenfalls großzügig und als Fernsehzimmer oder vielleicht als Arbeitszimmer für Isabelle geeignet. Das WohnEsszimmer war etwa 50 m² groß, mit einer großen Fensterfront zur Terrasse. Es gab Fußbodenheizung und einen Kaminofen und die Böden waren teils gefliest und teils auch mit Edelholz-Parkett ausgelegt. Die Wohnanlage umfasste nur wenige Einheiten und zu der Wohnung gehörten auch noch zwei Tiefgaragenplätze und ein Kellerraum. Der Preis war zwar hoch, aber es gab noch andere Angebote, die im Preis sogar noch höher waren und nicht so viel boten, wie dieses Objekt.


  „Ich bin ja froh, wenn wir viel Platz haben, aber ist das nicht etwas übertrieben? Ich nehme doch nicht an, dass du dauernd Verwandtenbesuch haben willst!?“

  „Natürlich nicht dauernd, aber ich möchte schon gerne, dass meine Familie mal für ein paar Tage herkommen kann, ohne ins Hotel zu müssen und für deine Familie gilt das Gleiche. Die werden sowieso öfter kommen, weil sie näher da sind, meinst du nicht? Was meinst du, wird mich dein Großvater zum Duell fordern, weil ich seine Enkelin ‚entehrt‘ habe?“

  „Das wird sich zeigen! Aber ich werde dich verteidigen. Mein Nonno wird mir gegenüber nämlich nie so frech, weil ich ihm stets die Grenzen aufgezeigt habe, seit ich erwachsen bin. Er weiß, dass ich mir nichts gefallen lasse!“

  „Ich bin froh um so eine wehrhafte Frau.“ Marco tat, als wäre er sehr erleichtert.

  Isabelle kicherte, meinte aber dann: „Weißt du, was mir Angst macht? Diese Wohnung ist so groß, dass ich wirklich rund um die Uhr putzen muss, um sie in Ordnung zu halten. So bestrickend finde ich das nun nicht gerade. Wann soll ich denn da schreiben?“

  „Mein Liebes, ganz ohne Hausarbeit wird’s nicht gehen, aber ich habe deshalb schon mit der Maklerin gesprochen. Sie hat einen absolut zuverlässigen Reinigungsdienst an der Hand und der schickt uns, wenn wir hier sind, jede Woche zwei Leute her, die die Bude saubermachen. Das ist dann kein Problem, dann musst du höchstens kochen und dich um die Wäsche kümmern und wenn ich Zeit habe, werde ich dich gerne unterstützen. Ich kann ein bisschen kochen und beim Abwasch und beim Aufräumen helfen. Aber auf jeden Fall werden wir alle Haushaltsgeräte haben, die uns die Arbeit erleichtern. Okay?“

  „Ja, alles okay, falls du dir Gedanken darüber gemacht hast, dass wir die Wohnung auch einrichten müssen. Das wird ein Marathon!“

  „Schätzchen, das werde ich teilweise dir überlassen müssen. Zuerst müssen wir die Küche in Angriff nehmen, dann Wohnzimmer und Schlafzimmer. Du kannst dafür auch das Internet nutzen, statt dir die Hacken abzurennen. Aber wir werden uns unmittelbar nach dem NotarTermin, der morgen Vormittag stattfindet, in ein gutes Möbelhaus begeben und mal die Grundlinie gemeinsam festlegen. Einverstanden?“

  Mit Marco shoppen zu gehen, war eine Offenbarung. Er wusste mit absoluter Zielgenauigkeit, was er wollte und hätte Isabelle ihn nicht aufgehalten, hätte er die ganze Wohnung gleich an einem Tag eingerichtet.

  „Ein bisschen müssen wir schon vergleichen, Schatz, sonst ärgern wir uns irgendwann schwarz. Also lass dir Zeit! Das kriegen wir alles hin. Wenn ich weiß, welche Vorstellungen du hast, kann ich so einiges selbst machen. Das Wichtigste ist immer noch die Küche, denn die dürfte wohl die meiste Zeit beanspruchen, von der Beratung bis zur Vermessung und bis zur Lieferung und dem Einbau kann das sogar zwei Monate dauern. Also müssen wir uns einen guten Berater in Sachen Küche suchen.“

  Den fanden sie in dem Möbelhaus, das die Maklerin empfohlen hatte und in wenigen Stunden hatten sie laut Plan eine perfekte, moderne Küche – die Vermessung würde morgen Vormittag erfolgen – sowie ein wunderschönes Schlafzimmer mit einem größeren Doppelbett, eine Ankleide, ein zweites Doppelbett für ein Gästezimmer und eine Sitzgarnitur für das Wohnzimmer, einen Esstisch mit zwölf Stühlen und eine Terrassen-Sitzgarnitur bestellt. Sie kamen völlig erschöpft in ihr Hotel zurück, aßen schnell zu Abend und fielen dann todmüde ins Bett. Nach dem Frühstück suchten sie die neue Wohnung auf, um den Küchenberater zur Vermessung zu erwarten.

  Der Küchenberater brachte den Kücheneinrichter gleich mit und noch zwei Kataloge mit exklusiven Anbaumöbeln und verschiedene Holzmuster, so dass Marco auch gleich eine Schrankwand in elegantem Kirschholz mit Bücherregal und beleuchteter Vitrine für den Wohnraum bestellte und einen sehr schönen Schreibtisch mit passendem Sessel und ein bequemes Sofa für die Galerie. Die gute Nachricht war, dass die Lieferfrist für die bestellten Möbel einschließlich Küche nur sechs Wochen betragen sollte.

  Nach dem Mittagessen brachen sie mit dem Mietauto, das ihnen die Maklerin besorgt hatte, nach Zürich auf, um von dort nach Turin zu fliegen. Als sie nach dem kurzen Flug am späten Nachmittag von Aldo erwartet wurden, waren sie schon ziemlich erschöpft. Nach einer herzlichen Begrüßung strebten sie eilig dem Wagen zu, um nicht von Fans oder der Presse aufgehalten zu werden.

  Unterwegs fragte Isabelle ihren Bruder, wie denn die Stimmung zu Hause wäre und ob heute schon mit Verwandtenbesuch zu rechnen sei. Aldo verzog das Gesicht, als hätte er auf ein Pfefferkorn gebissen. „Eines kann ich dir flüstern: Sie sind alledreimaldurchgedreht. Einmal wegen eurer Verlobung, von der wir aus der Zeitung erfahren haben, dann wegen deiner Kündigung im DAIRE-Verlag und der wilden Ehe und danach wegen dieses Anschlags auf euer Leben. Ich kann euch nur garantieren, dass der Teufel los ist. Ich hoffe, ihr seid warm angezogen“, sagte Aldo und verzog sein Gesicht zu einer Grimasse.

  „Na bravo!“ rief Isabelle aus. „Da werde ich mir wohl wieder eine ellenlange Litanei anhören müssen und das mit fast dreißig Jahren. Warum können Eltern nicht einfach die Entscheidungen ihrer Kinder akzeptieren?“

  Marco lachte und meinte: „Ich nehme an, dass wir das wissen und verstehen werden, wenn wir mal selbst welche haben. Sie meinen es ganz sicher nicht böse“, beruhigte er Isabelle. Er nahm ihre Hand in die seine und sagte: „Ich bin ja bei dir, nur keine Bange!“

  Als Aldo vor ihrem Elternhaus hielt, stürzten ihre Eltern geradezu heraus, um ihre Tochter zu umarmen, die Narbe an ihrer Schläfe zu untersuchen und sie gleichzeitig ordentlich auszuschimpfen. Beide redeten gleichzeitig und selbst Isabelle konnte nicht alles verstehen, was sie so vor sich hin meckerten. Sie begrüßten Marco zwar aufmerksam und höflich, aber es war klar, dass sie mit dem Verlobten ihrer Tochter ganz und gar nicht zufrieden waren.

  Aldo und Marco brachten das Gepäck ins Haus und kaum saßen sie alle im Wohnzimmer, gingen die Tiraden weiter. Irgendwann hielt Isabelle sich die Ohren zu und als ihre Eltern daraufhin abrupt schwiegen und sie konsterniert anblickten, nutzte sie die momentane Stille, um deutlich zu machen, dass sie gedenke, jetzt und in der Zukunft ihre eigenen Entscheidungen zu treffen. Dass sie gerne die Meinung ihrer Eltern anhören wolle, aber nicht die geringste Lust habe, sich mit fast dreißig Jahren noch wie ein Kind herunterputzen zu lassen, wenn ihre Entscheidungen keine Gnade vor den Augen ihrer Familie fänden.

  „Ich liebe euch sehr und danke euch für alles, was ihr für mich getan habt. Für eure Liebe, eure Fürsorge, eure finanziellen Opfer, aber das bedeutet nicht, dass ich künftig mein Leben nach euren Direktiven ausrichten werde.“

  Marco saß da, als würden ihm die Ohren klingeln. Er hatte keineswegs alles verstanden, obwohl sie weiterhin an seinem Italienisch gearbeitet hatten. Er fragte Isabelle deshalb auf Deutsch, ob es nicht besser wäre, die Angelegenheit in Ruhe und Vernunft abzuhandeln.

  Genaro Navarone sprach auch Deutsch und zwar beinahe perfekt und giftete: „Wir können uns auch wunderbar auf Deutsch unterhalten, lieber ‚Schwiegersohn‘ in spe, wenn das für dich einfacher ist oder meinetwegen auf Englisch. Ich versichere dir, dass wir überhaupt nichts gegen dich persönlich haben, aber du bist ein Prominenter und damit rückst du unsere Tochter ins Licht der Öffentlichkeit. Es mag ja in eurer Welt durchaus üblich sein, in wilder Ehe zusammenzuleben. Das wäre auch noch nichtsoschlimm. Aber dass Isabelle ihren guten Posten aufgegeben hat und sich von dir aushalten lässt, das kann ich einfach nicht akzeptieren. Was ist, wenn du dich anders orientierst? Ich will dir deine Vergangenheit nicht vorwerfen – sie geht mich nichts an – aber du hast da sehr heftig ‚Bäumchen wechsle dich‘ gespielt und warum sollte ich glauben, dass das anders geworden ist?“

  Marco sah seinem Schwiegervater direkt in die Augen und sagte: „Weil ich Ihnen klar und deutlich sage, dass ich Isabelle über alles liebe und gar nicht daran denke, wegen irgendeinem Frauenzimmer unsere Beziehung zu gefährden. Wie jedermann im Internet nachlesen kann, habe ich mir ‚die Hörner gründlich abgestoßen‘ und ich weiß, was ich an Isabelle habe. Ich bin mehr als glücklich, sie gefunden zu haben. Aber mein Beruf lässt mir zu wenig Zeit, mit ihr den Alltag zu leben. Ich müsste in der freien Zeit allein herumhängen, wenn ich unterwegs bin und sie müsste zu Hause sitzen und auf mich warten und die Gefahr wäre groß, dass die Klatschspalten überquellen würden, von verdrehten Geschichten und Fotos. Das Risiko war mir zu groß!“

  Genaro betrachtete Marco sehr nachdenklich und erwiderte dann: „Na ja, das verstehe ich ja alles, aber solange ihr nicht verheiratet seid, halte ich es nach wie vor für ein Risiko, dass Isabelle ihren Posten aufgegeben hat. Sie hat immer sehr großen Wert auf finanzielle Unabhängigkeit gelegt. Du musst ziemliches Zutrauen haben, zu deinemfidanzato, dass du ein solches Wagnis eingehst,figlia.“

  Isabelle seufzte tief auf und sah Marco fragend an. Er zuckte mit den Schultern und verzog das Gesicht, als wollte er sagen „ich weiß nicht, ob es richtig ist“.

  Dann stand er auf und sagte: „Signora und Signore Navarone, ich bitte hiermit in aller Form um die Hand Ihrer Tochter. Leider habe ich keine Blumen dabei, aber das werde ich irgendwann nachholen. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, dass wir innerhalb eines angemessenen Zeitraumes hier in Turin heiraten werden. Ich habe eine berufliche Veränderung vor, wie Sie auch bereits gehört haben dürften und möchte deshalb vorher keine Veröffentlichung in dieser Richtung. Das Ganze wird genug Staub aufwirbeln und es wird Probleme geben und deshalb werden wir unsere privaten Verhältnisse dann regeln, wenn die berufliche Situation bereinigt ist.“

  Isabelles Eltern waren nun doch ziemlich überrascht. „Ich habe nicht erwartet, dass ihr noch so ‚antiquierte‘ Sachen wie einen offiziellen Heiratsantrag drauf habt, ihr Helden des Einundzwanzigsten Jahrhunderts“, sagte Marcella in einem leicht sarkastischen Ton mit nach wie vor gerunzelter Stirn. „Aber wie du gerade gehört hast, will unsere Tochter sich sowieso nichts mehr sagen lassen. Und wie Genaro dir schon sagte, haben wir überhaupt nichts gegen dich. Wir befürchten nur, dass dein Leben in der Öffentlichkeit in der Zukunft noch so einige Probleme aufwerfen wird. Nun, ich nehme an, dass ihr das meistern werdet. Jetzt aber möchten wir gerne genaueres über diesen Mordanschlag auf dich erfahren. In den Zeitungen stehen zu viele widersprüchliche Geschichten und eure Erklärungen am Telefon haben uns nicht viel weitergebracht.“

  Marco erklärte Isabelles Familie bis in kleinste Details, was sich zugetragen hatte und lobte Isabelle für ihr reaktionsschnelles und beherztes Eingreifen, das nicht nur ihm, sondern auch seinem Freund Michael das Leben gerettet hatte.

  „Der riesige Scheinwerfer hätte uns erschlagen, wäre sie nicht gewesen. Wie könnte ich also eine Frau betrügen oder gar verlassen, die mir so mutig das Leben gerettet hat? Wenn man so etwas erlebt hat, dann bindet das für immer. Aber ich habe mich schon vorher gebunden gefühlt.“ Marco lächelte warm und hielt seinen Schwiegereltern die Hände hin.

  „Einverstanden?“ fragte er und sein Charme ließ Marcella dahin schmelzen und selbst Genaro fühlte sich bemüßigt, einzulenken und den zukünftigen Schwiegersohn willkommen zu heißen.

  Als die Drei hörten, dass Marco am Bodensee eine Wohnung gekauft hatte, die auch noch ein paar Gästezimmer hatte, waren sie bereits mehr als halb versöhnt und ein ordentlicher Schluck Prosecco vor dem Abendessen beruhigte die Gemüter wieder einigermaßen.

  „Babbo, ich hatte schon wieder die Befürchtung, dass das Haus voll lieber Verwandter wäre und bin so froh, dass die anscheinend heute etwas anderes vorhaben.“

  „Sie wissen nicht, dass ihr heute hier seid. Wir werden deine Großeltern morgen anrufen, damit sie zum Mittagessen kommen können. Ich hätte überhaupt nichts gesagt, aber das können wir ihnen nicht antun. Du weißt doch, dass dein Nonno zwar ‚etwas‘ herrschsüchtig ist, aber im Inneren herzensgut und deine Nonna ist sowieso gnadenlos unterdrückt.“

  „Nanana!!!“ rief Marcella aus der Küche. Genaro zog den Kopf ein und grinste breit.

  Es wurde dann doch noch ein sehr harmonischer Abend und Isabelle fand Gelegenheit ein kleines Schwätzchen mit ihrem Bruder zu halten, während ihre Eltern Marco auf den Zahn fühlten. „Sag mal, tut sich bei dir gar nichts mit einer Freundin? Man kann sich das gar nicht vorstellen, bei so einem hübschen Burschen.“

  „Ja, doch! Es gibt derzeit ein sehr interessantes Mädchen in meinem Leben. Aber ich weiß noch nicht so recht, wo es hinführt. Sie ist ein bisschen widerspenstig, wenn du verstehst, was ich meine.“

  Isabelle bohrte weiter und erfuhr, dass es sich um eine hübsche und kluge junge Dame aus der Schweiz handelte, die ein Volontariat in der Firma absolvierte, in der Isabelles Vater und Bruder arbeiteten. „Sie heißt Annegret und ich habe keine Ahnung, wohin das führt. Zudem ist sie aus Bern und die Firma ihres Vaters arbeitet mit uns.“

  „Könnte schwierig werden“, mutmaßte Isabelle. Sie unterhielten sich noch ein bisschen und dann waren Isabelle und Marco so müde, dass sie sich zurückzogen.

  Irgendwelche Verwandtenbesuche lehnte Isabelle diesmal strikt ab. „Wir müssen doch übermorgen früh schon wieder nach Hamburg fliegen. Marcos Familie will auch wissen, was los ist. Es ist also nureinganzer Tag. Den will ich nur bei Euch verbringen und bitte keine Invasionen, auch wenn‘s noch so gut gemeint ist. Wir haben große Strapazen hinter uns und die Geschichte in Orlando war ganz schön aufreibend.“

  Sie überstanden auch das Familienessen am Mittag, vor allem weil ihre Großeltern offensichtlich von Marcella vorgewarnt waren und sich deutlich zurückhielten. Und als sie sich am Nachmittag verabschiedeten, umarmte und küsste Isabelle beide besonders liebevoll. „Wir werden uns bald am Bodensee sehen“, sagte sie noch herzlich, bevor die beiden abfuhren.


  Marco hatte für den Aufenthalt bei seinen Eltern zwei volle Tage eingeplant und als sie in Hamburg landeten, wurden sie diesmal von Marcos Schwestern abgeholt, die wie beim letzten Mal ihren Bruder vor lauter Wiedersehensfreude fast erdrückten. Sie umarmten auch Isabelle und liefen dann prompt einigen Reportern in die Arme, die sofort über Marco und Isabelle herfielen.


  Marco gab ein kurzes Statement über das „Attentat“ ab und ging dann schnell weiter. Seine Schwestern und Isabelle folgten ihm und alle beeilten sich, zum Wagen zu kommen. Im Hause Arendt waren mittlerweile auch die Eltern eingetroffen, die durch Termine verhindert gewesen waren. Die Wiedersehensfreude war groß. Marie-Louis schloss ihre ‚künftige‘ Schwiegertochter sehr herzlich in die Arme und bedankte sich mit feuchten Augen dafür, dass sie Marco das Leben gerettet hatte. Martin Arendt schloss sich den Worten seiner Frau an und umarmte Isabelle ebenfalls. Er streichelte über ihr Haar und ihren Rücken und sagte: „Willkommen in unserer Familie, meine Kleine.“ Isabelle bekam feuchte Augen und Marco musterte sie lächelnd.


  „Muss ich ein Taschentuch zücken?“ „Noch nicht!“


  Als Marcos Familie erfuhr, dass er nach Europa zurückkehren würde und bereits eine Wohnung in der Schweiz – in Kreuzlingen – gekauft hatte, waren sie zuerst total überrascht und dann begeistert. „Das ist eine Superidee, mein Schatz!“ sagte seine Mutter voller Begeisterung. „Das sind zwar noch immer viele Kilometer, aber doch kein Vergleich. Man müsste wahrscheinlich bloß nach Zürich fliegen und von da kann es nicht weit sein.“


  „Ungefähr 70 km“, antwortete Marco. „Und wir haben viel Platz. Ihr könnt uns also alle besuchen und dann bei uns schlafen. Der größte Teil der Einrichtung kommt aber erst in etwa sechs Wochen und wir haben bisher nur zwei Schlafzimmer bestellt. Aber wir werden das schleunigst erledigen, damit wir dann ordentlich feiern können.“


  Im Gegensatz zu Isabelles Eltern, waren Marcos Eltern begeistert von der „Verlobung“ und luden die beiden und ihre Töchter zu einem Abendessen in einem erstklassigen Restaurant ein, wo auch nicht damit zu rechnen war, dass Marco von Fans umlagert sein würde.


  Es war ein wundervoller Abend und Isabelle fühlte sich so wohl, wie schon lange nicht mehr. Mely sprach die Frage aus, die sich alle stellten: „Was hat euch veranlasst, auf einmal nach Europa zurückzukehren? Wir wundern uns einigermaßen darüber. Und außerdem, weiß Max das schon?“


  „Max weiß es und ich wundere mich, dass er noch nichts erzählt hat. Ihr telefoniert doch öfter miteinander. Er ist nicht sehr glücklich darüber. Eigentlich gibt es mehrere Gründe. Ich habe schon seit einiger Zeit kein besonders gutes Gefühl mehr in den Staaten. Es hat mir schon mal besser gefallen. Den eigentlichen Anstoß hat uns der Toskana-Urlaub gegeben.“ Marco erzählte, wie sich alles zugetragen hatte. Von der Hochzeit, bei der er das „Ave Maria“ singen musste und von den Worten des alten Mannes im Weinberg und den Schlüssen, die sie daraus gezogen hatten.


  „Du willst mir allen Ernstes erzählen, dass ‚prophetische Worte‘ eines alten Mannes dich veranlasst haben, dein Leben total umzukrempeln? Was ist denn mit dir los?“, fragte sein Vater ihn bass erstaunt. „Ich kann es nicht glauben! Nicht dass ich dem Alten nicht dankbar wäre, aber ich wundere mich sehr.“


  Marco antwortete ihm lächelnd: „Weißt du Paps, der Alte hat nur offene Türen eingerannt. Sein Rat war das berühmte Tüpfelchen auf dem ‚i‘, denn nur Minuten vor seinem Auftauchen haben Isabelle und ich darüber gesprochen, wie schön dieses Land ist und dass wir Europäer sind und immer bleiben werden. Wir haben uns dann für die neutrale Schweiz als Wohnsitz entschieden.“


  Marco erzählte seinen Eltern, dass er eigentlich das Haus in Le Corti hätte kaufen wollen, das sie für den Urlaub damals gemietet hatten. „Der Eigentümer, ein gewisser Antonio Testa, den ich aus New York kenne, will es leider nicht verkaufen, aber wir haben vereinbart, dass wir es jederzeit mieten können, wenn Antonio es nicht selbst braucht. Das heißt, dass wir dort auch mal einen gemeinsamen Urlaub verleben könnten, wenn’s zeitlich passt.“


  Marie-Louis fragte Isabelle über die neue Wohnung aus und als sie erfuhr, dass es 6 ½ Zimmer waren und eine große Dachterrasse, meinte sie, dass es kein Pappenstiel sei, diese Räume und einen kompletten Haushalt einzurichten. Isabelle erzählte von ihrer ersten Einkaufstour und was Marco schon alles bestellt hatte.


  „Ich muss eine große Liste machen, weil ja praktisch alles fehlt, was man in einem funktionierenden Haushalt benötigt, muss aber zugeben, dass mir das Einkaufen großen Spaß macht. Allerdings frage ich mich, wie und wann wir es bewerkstelligen sollen. Marco hat die nächsten drei Wochen verschiedene Konzerte in Frankreich und den BeneluxLändern, da sind wir ständig auf Achse. Oh Mann, daran muss ich mich auch erst noch gewöhnen“, seufzte sie. Marie-Louis lächelte wissend und fragte dann ihren Sohn, wann er denn wieder Zeit fände, mit seinem Nestbau in der Schweiz fortzufahren.


  „Wir werden in der letzten Märzwoche dorthin zurückkehren und dann die Sachen alle erledigen, vor allem müssen wir bei den dortigen Behörden vorstellig werden. In der ersten Maiwoche wird die Küche eingebaut und die meisten anderen Einbauten auch. Ich rechne damit, dass wir etwa Ende Mai eine ordentliche Einweihungsfeier im Kreise der Familie ausrichten können und wir werden es so einrichten, dass Isabelles Eltern, Großeltern und ihr Bruder dann auch da sein werden, damit ihr euch endlich alle kennenlernen könnt. Vielleicht können wir auch Max und Jenny herüberlocken.“


  Isabelle schwirrte der Kopf. „So viele Leute können wir gar nicht unterbringen“, sagte sie warnend. „Macht nichts, ein paar Leute müssen halt dann im Hotel übernachten. Das wird nicht so schlimm sein. Übrigens müssen wir uns auch gleich noch ein Auto kaufen, sonst sind wir ziemlich unbeweglich. Ein Bankkonto haben wir aber schon.“


  Und dann stellte Manu die magische Frage. „Und wann habt ihr euch vorgestellt zu heiraten? Das sollten wir schon wissen, damit wir uns darauf vorbereiten können und vor allem, wo werdet ihr heiraten? In Turin?“


  Marco gab seiner Schwester einen kleinen Nasenstüber und sagte grinsend: „Du bist und bleibst das neugierigste Huhn in dieser Familie. Sobald wir uns für einen Termin entschieden haben, werden wir euch das umgehend mitteilen und natürlich werden wir in Turin heiraten, da die Brauteltern darauf sicher größten Wert legen. Und wenn es nach mir geht, darf es ruhig ein kleiner intimer Rahmen sein – schon allein um das Budget meines künftigen Schwiegervaters nicht zu sehr zu belasten. Er sieht zwar nicht gerade arm aus, aber man soll es nicht übertreiben. Was den Zeitraum betrifft, sind Isabelle und ich uns darin einig, dass es uns nicht allzu sehr eilt. Oder Schätzchen?“


  „Natürlich hast du Recht. Von der italienischen Seite wird der ‚intime Rahmen‘ wohl kaum weniger als 50-60 Personen umfassen“, sagte sie und schnitt eine Grimasse. „Da können wir sowieso nichts dagegen tun. Wie es bei dir aussieht, weiß ich nicht, da ich eure Verwandtschaftsverhältnisse gar nicht kenne.“


  „Tja, da haben wir mal die engere Familie, das sind nur acht Personen –ohne mich -, wenn man Jennifer und die Großeltern mütterlicherseits dazu zählt, die aber in Kopenhagen leben. Fraglich, ob sie sich in der Lage sehen, zu unserer Hochzeit zu kommen. Die Eltern meines Vaters leben nicht mehr und da gibt es nur noch eine Großtante, die auch schon fast Neunzig ist und einen Bruder meines Vaters mit Familie. Wie viele wären das? Sechs? Dann käme natürlich noch meine Band. Das sind mit Frauen oder Freundinnen zwölf Personen. Für die anderen Mitarbeiter machen wir ein Extra-Fest in New York. Einverstanden, Frau meiner Träume?“


  „Danke für das Attribut!“ erwiderte Isabelle und lächelte ihn liebevoll an. „Aber die Frau deiner Träume ist sehr verwundert, was du schon alles bedacht hast, obwohl wir uns doch Zeit lassen wollten. Du bist wirklich ein total verrückter Kerl!“, lachte sie und küsste ihn auf den Mund. „Übrigens, was tun deine Großeltern in Kopenhagen? Kommen sie von dort?“


  Marie-Louis mischte sich ein und erklärte, dass ihre Eltern vor etwa fünfzehn Jahren die Idee hatten, nach Kopenhagen zu ziehen, weil es ihnen dort so gut gefallen würde. „Meine Mutter ist eine halbe Dänin und beherrscht auch die Sprache. Vater tut sich schwer damit. Man sagt, Dänisch sei eine Halskrankheit. Mein Vater stammt aus Eckernförde. Sie haben aber viele Jahre in Lüneburg gelebt. Er war Martins Chef und Vorgänger im Verlag und so haben wir beide uns kennengelernt.“


  Martin sagte zu seiner Frau: „Und wenn ich dich nicht nach Boston verschleppt hätte, hätten deine Eltern dich nie losgelassen. Es war schwierig, da sie sehr besitzergreifend waren. Wir sind dann von Boston nach New York gezogen, arbeiteten beide und verdienten gutes Geld, aber dann hat sich ungewollt und ungeplant dieser lange Kerl hier angemeldet.“


  Martin warf seinem Sohn einen warmen Blick zu. „Es war nicht leicht für uns, da wir Kinder vorläufig ausgeklammert hatten. Da mussten wir heiraten – was ich aber nie bereut habe – und schwupps, ehe wir uns versahen, war schon der zweite Racker unterwegs. Nach Max‘ Geburt sind wir zurück nach Deutschland und Marie-Louis‘ Vater vermittelte mir den Job als Redakteur in dem Verlag, in dem ich schon volontiert hatte und er Chefredakteur war. Wir kamen halbwegs gut miteinander zurecht, was ich von meiner Schwiegermutter nicht wirklich behaupten könnte. Eigentlich hatten wir mit der Familienplanung abgeschlossen, als sich nach sieben Jahren die Mädchen anmeldeten. Wir dachten, naja ein drittes Kind ziehen wir auch noch auf, aber du siehst ja, was alles passieren kann. Jetzt haben wir zwei Söhne und zwei Töchter. Marco und Max sind nur sechzehn Monate auseinander. Das war keineswegs ein Honiglecken, bis sie aus dem Gröbsten waren. Vor allem mit diesem ‚Wilden‘ hier. Aber wir sind sehr glücklich mit unseren Kindern, auch wenn nicht immer alles glatt gegangen ist.“


  Isabelle erzählte von dem Zirkus, den sie in Turin erlebten und dass sie ihre Eltern gebeten habe, sie nicht mehr zu bevormunden. Marco schaute zu ihr hinüber und sagte: „Meine Liebe, du hast sie ganz schön zusammengestaucht. Das war hart an der Grenze.“


  „Ich weiß, aber ich konnte es nicht mehr ertragen und ich muss auch zugeben, dass mir die italienische Mentalität oft ganz schön auf den Geist geht. Ich habe nur drei Jahre in Italien verbracht und da war ich ein kleines Mädchen. Natürlich war ich jeweils in den Sommerferien mit meiner Familie dort. Meine Eltern sind ja noch in Ordnung, obwohl sie schon ein wenig zu ihren italienischen Wurzeln zurückgekehrt sind. Aber die lieben Verwandten sind richtige Nervensägen. Natürlich habe ich sie trotzdem gern. Ich wundere mich nur immer, wie mein Bruder das aushält, aber der ist ein sehr geduldiger und ausgeglichener Mensch. Vermutlich wird er wohl auch bald von zu Hause ausziehen.“


  „Na, da freuen wir uns aber auf den Mai, damit wir endlich deine Familie kennenlernen können“, meinte Martin und lächelte seine Schwiegertochter an.Was sie wohl sagen würden, wenn sie wüssten, dass wir schon seit ein paar Monaten verheiratet sind?Isabelle sah Marco in die Augen und hatte das Gefühl, dass er genau wusste, was sie gerade dachte.


  Er grinste wie ein Spitzbube und schüttelte ganz leicht den Kopf. Meli beobachtete die nonverbale Kommunikation zwischen den beiden und fragte: „Sagt mal ihr beide, was für Informationen tauscht ihr hier stillschweigend aus? Irgendwas läuft doch da. Ich kenne dich Bruderherz!“


  „Soso, du glaubst also, mich zu kennen. Aber Isabelle kennst du nicht so gut und deshalb kann ich dir leider keine Aufklärung geben. Ich finde es sehr praktisch, dass die nonverbale Kommunikation zwischen uns so gut klappt. Und wo kämen wir denn hin, wenn wir das alles ausplaudern würden. Schließlich heißt ja das Zauberwort ‚nonverbal‘.“


  Marco hatte sich ein paar Stunden freigenommen und spazierte mit Isabelle über den Montmartre. Sie besichtigten Sacré Coeur und waren begeistert von den vielen Eindrücken. Sie gingen in ein kleines Café, setzten sich an einen Tisch am Fenster und beobachteten die vorbeiflanierenden Menschen. Isabelle packte ihr Französisch aus und die Bestellung – Kaffee und ein paar Petit Fours für beide – gelang ihr fast perfekt. Die Bedienung lächelte freundlich. „Sie sind Amerikanerin, Mademoiselle?“ Marco lachte wie ein Honigkuchenpferd und sagte dann zu der Bedienung – in gar nicht so schlechtem Französisch: „Sie ist Italienerin, hat aber lange in den USA gelebt.“


  „Oh pardon, Mademoiselle!“


  „Wie ich eben feststellen konnte, ist dein Französisch auch nicht schlechter als meines. Du hast gar nicht gesagt, dass du Französisch gelernt hast, du Schlitzohr.“

  „Ja weißt du, ich musste im Gymnasium mindestens zwei Fremdsprachen belegen und Latein war für mich nicht relevant. Ich habe daher neben Englisch auch Französisch belegt und während meiner Studienzeit noch Italienisch. Ich musste in meiner Studienzeit besonders fleißig sein, um meine Versäumnisse während des Gymnasiums wettzumachen. Es war ganz schön stressig.“

  Isabelle nickte. „Max hat mir damals bei unserem Tanzabend einiges über das ungebärdige Bübchen Marco erzählt. Er sagte, du seist sehr schwer zu bändigen gewesen, aber immer aufrichtig und fair. Ich bin ja froh, dass du nicht mehr so ungebärdig bist, mal abgesehen, von deinem wilden…...!“ Isabelle ließ den Satz mit einem anzüglichen Grinsen ausklingen.

  „Meinem ‚wilden‘… was?“ Marco griff unter dem Tisch nach ihrem Knie und ließ seine Hand langsam unter ihren Rocksaum und nach oben gleiten. Isabelle sah ihn verdutzt an und hielt dann seine Hand fest.

  „Bist du verrückt? Wir sitzen in einem öffentlichen Café und auch noch sozusagen im Schaufenster. Guck mal nach links!“ Am Fenster stand ein Pärchen und amüsierte sich königlich über den „Untergriff“ des Herrn im Fenster und Isabelle bekam sehr rote Wangen. Marco lachte, winkte den beiden zu und widmete sich wieder seinem Kaffee.


  Während dieser Konzerttour nahm sich Marco öfter mal ein paar Stunden Zeit für Isabelle. So lernte sie mehrere französische, belgische und niederländische Städte kennen. Es war fast Ende März, als sie in die Schweiz zurückkehrten. Sie hatten kaum im Hotel eingecheckt und ihre Suite betreten, als Marcos Handy klingelte und Detectiv Fallon dran war. „Hallo, Mr. Arendt, ich muss Ihnen leider eine betrübliche Mitteilung machen. Der Verdächtige konnte trotz intensiver Fahndung nicht dingfest gemacht werden und wir mussten das FBI einschalten und die Fahndung über das ganze Land ausdehnen. Wann kommen Sie wieder in die Staaten zurück?“


  „Erst Mitte April.“ antwortete Marco.


  „Weiß der Mensch das? Ich bin nämlich der Meinung, dass er wirklich der Täter ist, denn sonst wäre er ja wohl nicht untergetaucht.“

  „Das gefällt mir allerdings ganz und gar nicht“, sagte Marco und blickte besorgt drein. „Soll ich jetzt vielleicht künftig mit Bodyguards durch die Gegend rennen?“

  „Ich sehe im Moment keine Möglichkeit der Entwarnung. Tut mir leid!“


  Marco und Isabelle verbrachten die nächsten Tage mit gigantischen Einkaufstouren und schafften es, die wichtigsten restlichen Möbel und einen großen Teil der nötigen Haushaltsgegenstände und des Geschirrs auszusuchen. „Wir brauchen Essgeschirr für mindestens zwei Dutzend Leute“, warnte sie ihn. „Wenn du schon so großzügige Einladungen aussprichst, musst du damit rechnen, dass sie auch angenommen werden. Ich werde wohl lernen müssen, für so viele Leute zu kochen. Mann oh Mann!“


  Marco beruhigte sie. „Weißt du, wenn unsere Familienangehörigen da sind, dann werden dir die Frauen beim Kochen helfen und wenn wir irgendwelche anderen Gäste haben, können wir auch ein Buffet bestellen, wenn es zu viele Leute sind. Nur keine Panik, meine Süße. Ich lass dich nicht im Stich!“


  „Morgen kommt die Küche, mein Schatz. Wir müssen also um acht Uhr in der Wohnung sein. Hast du viel Hunger?“ fragte sie ihn fürsorglich.

  „Ein bisschen und vor allem Durst. Ich falle gleich um.“

  „Wir bestellen uns das Essen aufs Zimmer. Guck mal, da liegt sogar eine Speisekarte. Wie aufmerksam!“ Sie suchten sich beide ein leichtes Abendessen aus und bestellten dazu Wasser und Rotwein. Es war 21.30 Uhr als sie satt und zufrieden am Tisch saßen.

  „Und weißt du was mein Schatz? Ich bin zwar sehr müde, aber keineswegszumüde. Es wäre mir jetzt am liebsten, wenn wir gleich zu Bett gingen. Ich sag dem Zimmerservice, dass sie den Servierwagen abholen können“, sagte Marco mit einem frechen Grinsen und drohte ihr allerhand ‚Sachen‘ an. „Ich fand dich heute so schön und so gescheit, dass ich den ganzen Tag schon darüber nachdenke, wann ich dich endlich ins Bett werfen kann.“.

  Isabelle lächelte. Er war wirklich ein sehr erotischer Mann und sie fühlte sich wie eine verhätschelte Puppe. Er war leidenschaftlich und unendlich zärtlich und sehr ausdauernd in seinen Bemühungen, sie in jeder Hinsicht glücklich zu machen. Sie dankte es ihm, indem sie seine Leidenschaft erwiderte und sich fürsorglich um ihn kümmerte. Auffallend war auch, dass sie sich sehr selten stritten und wenn es doch mal dazu kam, dann taten sie es in konstruktiver Weise, möglichst ohne den Anderen zu verletzen. Es klappte trotz vieler StressSituationen erstaunlich gut zwischen ihnen beiden. Sie waren sehr glücklich miteinander.


  Die zwei Wochen bis zu ihrer Rückkehr nach New York verbrachten sie mit Einkäufen, Spaziergängen, um die Gegend zu erkunden und nachdem Schlafzimmer, Küche und auch teilweise der Wohnraum einigermaßen eingerichtet und auch überall Lampen montiert waren, zogen sie vom Hotel in die Wohnung und stellten sofort fest, dass sie sich sehr wohl dort fühlten, obwohl noch so Manches zu tun war. Der Reinigungsdienst hatte einen Tag zuvor ganze Arbeit geleistet. Während Isabelle mehrere Spülgänge mit der neuen Geschirrspülmaschine laufen ließ, half Marco ihr dabei, Gläser, Tassen und Teller, Schüsseln und Platten im Schrank praktisch und ordentlich zu stapeln.


  Sie bezogen ihr Bettzeug mit wunderschöner Bettwäsche und verteilten vorgewaschene Handtücher und andere unentbehrliche Dinge in den Bädern und im Gäste-WC. Es war wirklich viel Arbeit, machte aber auch beiden sichtlich Freude.


  „Ich weiß nicht, wie du darüber denkst, Schätzchen, aber im Grunde bin ich froh, dass Antonio sein Haus nicht verkaufen wollte. Wir müssten uns da auch noch drum kümmern und ich bin eigentlich froh, wenn wir nicht so viel am Hals haben.“


  „Da kann ich dir nur recht geben“, meinte Isabelle. „Wir können es ja von Fall zu Fall mieten und haben sonst keine Pflichten. Das ist ganz gut so!“


  Die erste Nacht in ihrem neuen Heim war seltsam fremd und doch behaglich. Nachdem sie dieses wunderbare Bett mit erstklassigen Matratzen und exklusiver Bettwäsche gründlich eingeweiht hatten, sinnierte Marco: „Ich hoffe, dass wir mit dieser Wohnung und unserer neuen Heimat die richtige Entscheidung getroffen haben. Bis jetzt gefällt mir die Umgebung sehr gut und die Aussicht von der Terrasse aus ist wunderbar. Wollen wir uns mal schnell in irgendein Kleidungsstück werfen und hinausschauen?“ Sie bejahte, ging ins Bad und brachte für ihn und sich je einen Bademantel, den sie sich überzogen und sie betraten die Terrasse.


  Marco legte den Arm um Isabelle und zusammen. genossen sie das Lichtermeer, den nächtlichen Blick auf die dunkel glänzende Oberfläche des Bodensees und den wunderbar klaren Sternenhimmel. Sie sahen sich glücklich in die Augen und küssten sich zärtlich.


  Sie hatten nur noch drei Tage bis zur Abreise nach New York und so standen sie früh auf, richteten sich ein kleines Frühstück und begaben sich dann zu einem Autohaus, um sich einen fahrbaren Untersatz zu kaufen. Marco hatte ja bereits ein Bankkonto eröffnet und Gelder überwiesen und Isabelle eine Bevollmächtigung erteilt. Isabelle besaß bereits eine Kreditkarte für ihr eigenes Konto und Marco hatte ihr schon vor ein paar Wochen ebenfalls eine Kreditkarte übergeben. Sie war also finanziell beweglich, aber ihre angeborene und anerzogene Bescheidenheit würde es niemals zulassen, das auszunutzen. Sie mochte es, gepflegt und passend gekleidet zu sein, aber sie hatte keinen Modefimmel und Marco musste sie geradezu dazu überreden, ihre Garderobe zu ergänzen, wenn sie mal Zeit hatten für einen Einkaufsbummel.


  „Du musst nicht so sparsam sein, mein Schätzchen! Eine einzige Frau kann ich mir gerade noch leisten und ich möchte, dass du immer hübsch angezogen bist. Ehrlich gesagt, gefällt mir gerade dein damenhafter Stil, obwohl dir ein bisschen ‚Räuberzivil‘ auch sehr gut steht.“


  „Was verstehst du denn unter ‚Räuberzivil‘? Vielleicht die zerrissenen Jeans, die du manchmal bei deinen Auftritten trägst? Lieber nicht! Im Großen und Ganzen kannst du meinetwegen tragen was du willst. Es wird mich nicht stören – mit ein paar Ausnahmen. Aber ich habe dich schon sehr elegant gesehen, also besteht noch Hoffnung.“


  Marco erstand einen schwarzen A 6 Combi, einen Jahreswagen und die Firma versprach, das Auto sofort zuzulassen und am nächsten Nachmittag zu liefern. „Der Wagen ist gediegen und nicht auffällig. Ich glaube, dass wir richtig gewählt haben, oder?“ Isabelle konnte ihm nur beipflichten, da sie sowieso ein ‚gepflegtes‘ Understatement schätzte.


  Als sie in New York ankamen, befiel Isabelle, ein beklemmendes Gefühl der Angst. Johnny Mason war trotz einer Fahndung, die sich über die gesamten USA erstreckte, noch nicht verhaftet worden und so mussten sie eigentlich ständig damit rechnen, dass sich dieser Schwachkopf irgendetwas Neues ausdachte. Natürlich kannte er Marcos Adresse und wusste auch genau, mit welchen Tonstudios er arbeitete und welche Clubs er besuchte.


  Um Isabelle zu beruhigen, bat Marco Michael, sich mit einer Security-Firma in Verbindung zu setzen und zwei Body Guards zu engagieren, die auf sie beide aufpassen würden. Zusätzlich informierte er den Pförtner über die mögliche Bedrohung und bat ihn, niemanden ohne sein ausdrückliches Einverständnis durchzulassen. Die Security-Leute baten Marco, sich auf keinen Fall Essen liefern zu lassen und grundsätzlich alles mit seiner Partnerin gemeinsam zu unternehmen, da sonst mehr Personal benötigt würde. Marco und Isabelle empfanden es dann doch als ziemlich unpraktisch, wie siamesische Zwillinge aneinanderkleben zu müssen und so wurde sie von zwei Teammitgliedern begleitet, wenn sie andere Wege gehen musste als Marco. Es war aber auf jeden Fall sehr lästig, immer in Begleitung sein zu müssen. Marco kam sich auch ziemlich lächerlich vor, ständig einen Bodyguard mit sich herumzuschleppen und hoffte inbrünstig, dass diese Situation bald ein Ende nehmen möge. Nach dem Anschlag hatte er Michael beauftragt, bis zur Rückkehr der Band aus Europa die Wohnungstür noch zusätzlich sichern und einen weitwinkeligen Spion einbauen zu lassen, nur für den Fall, dass dieser Mensch es bis vor seine Türe schaffen würde.


  Die kommende Tournee durch Skandinavien würde ihnen eine gewisse Ruhe bringen, da nicht anzunehmen war, dass Mason es geschafft hatte, die USA zu verlassen. Wahrscheinlich hatte er sein Aussehen verändert und versteckte sich in irgendeinem Provinznest. Isabelle war froh, dass Marco jetzt nicht durch die USA touren musste, da die Gefahr sich dadurch vervielfachen würde. Marcos und Isabelles Eltern hatten mehrfach angerufen, da sie sich Sorgen machten und Marco hatte versucht, sie zu beruhigen, indem er ihnen seine Vorsichtsmaßnahmen erläuterte. Marco ließ nicht erkennen, ob er sich besonders sorgte, er tat jedoch alles, um Isabelles Ängste zu zerstreuen.


  „Ich kann mir eigentlich nicht vorstellen, dass Mason sich in New York herumtreibt, aber ich werde mit dem FBI reden und einmal nachfragen, was für Erkenntnisse über den Fall vorliegen. Ich könnte auch Detectiv Fallon anrufen, denn wenn sich irgendetwas getan hat, dann hat man ihn ganz bestimmt informiert.“ Es stellte sich jedoch heraus, dass keinerlei neue Erkenntnisse vorlagen und man legte Marco nahe, sehr vorsichtig zu sein.


  Isabelle hoffte, die nächsten zehn Tage würden vorübergehen, ohne dass etwas passierte und allmählich belastete sie die ständige Furcht vor einem neuerlichen Anschlag so sehr, dass sie nicht mehr richtig schlief, unter Kopfschmerzen litt und sich krank fühlte. Marco sorgte sich sehr und bemühte sich, alle erforderlichen Vorbereitungen für die SkandinavienTournee, so schnell wie möglich zu erledigen.


  Marco und seine Band hatten noch ein paar Tage Arbeit an einem Videoclip und er hatte zu Isabelles Schutz Bob McBride und John Kelly – zwei von seinen Hilfskräften – abgestellt. Sie machte einige Besorgungen und lud dann die beiden in ein Café ein. Bob und John waren Iren und entfernt miteinander verwandt. Sie waren große kräftige Kerle, dunkelblond und recht attraktiv, etwa Mitte bis Ende Zwanzig. Sie fühlte sich in ihrer Gegenwart eigentlich recht sicher, zumindest bis zu dem Zeitpunkt, als sie bei einem Blick aus dem Fenster des Cafés einen bärtigen Typen mit Sonnenbrille entdeckte, der sie offensichtlich beobachtete. Als sie John Kelly möglichst unauffällig auf den Typen aufmerksam machte, verschwand der Bärtige um die Ecke des Hauses. Sie war sich nicht sicher, aber er war ihr bekannt vorgekommen und sie befürchtete, dass es sich um Johnny Mason handeln könnte. Sie rief deshalb sofort Marco an, dessen Handy jedoch leider ausgeschaltet war. Deshalb teilte sie ihre Befürchtung und die Beschreibung der fraglichen Person der Mailbox mit und bat Bob und John, sie nach Hause zu begleiten.


  Als sie den Eingangsbereich des Wohnblocks betrat, wurde sie vom Pförtner darauf aufmerksam gemacht, dass an diesem Tag bereits zweimal ein bärtiger Kerl nach Marco Arendt gefragt habe.


  „Ich habe ihm gesagt, dass Mr. Arendt derzeit nicht in New York weilt und ich auch keine Befugnis hätte, irgendjemanden ins Haus zu lassen. Er hat dann versucht, sich mit anderen Hausbewohnern hineinzuschleichen. Ich habe den Sicherheitsdienst drüber informiert.“


  „Danke Mr. Storm! Und bitte lassen Sie auf gar keinen Fall jemanden ins Haus. Sollte sich dieser Mensch irgendwie Zugang verschaffen, so rufen Sie mich bitte gleich an und danach den Sicherheitsdienst.“ Bob und John standen daneben und schüttelten nur die Köpfe. „Ich garantiere dir, dass es sich um Mason handelt“, sagte Bob zu Isabelle. „Komm, wir bringen dich nach oben. Allerdings kann es so nicht auf Dauer weitergehen. Wir müssen den Kerl in eine Falle locken und ihn dingfest machen, das wächst sich sonst zu einem Drama aus“, sagte Bob. „Schmieden wir doch einen Plan. Denn ich glaube nicht, dass der Concierge ihn zu 100 % daran hindern kann, ins Haus zu kommen.“ John meinte, dass er Mason immer für einen Idioten gehalten habe, aber nicht gedacht hätte, dass es so schlimm wäre.


  Sie fuhren mit dem Lift nach oben und vereinbarten, dass sie eine Etage unterhalb aussteigen und dann über das Treppenhaus heraufsprinten und ihr zu Hilfe kommen würden.


  „Ich habe irgendwie das blöde Gefühl, als ob er hier herumschleichen würde“, sagte John. Sie liefen leise die Treppe hinauf, als sie Isabelle rufen und die Wohnungstür zuschlagen hörten, stürzten sie in den Flur und erspähten einen Kerl, der gerade versuchte, die Wohnungstüre von Marco Arendt mit einem großen Schraubenzieher aufzubrechen.


  „So Brüderchen, jetzt ist endgültig Schluss“, sagte Bob und packte den Burschen beim Kragen, während John ihm einen ordentlichen Haken verpasste. Der Kerl ging zu Boden und während Bob ihn in Bauchlage brachte, ihm die Arme nach hinten drehte und sich auf ihn setzte, rief John über sein Handy die Polizei und den Portier an, der seinerseits sofort den Sicherheitsdienst alarmierte.


  „Wie hast du es geschafft am Concierge vorbeizukommen, Mason?“, fragte Bob den am


  Boden liegenden. Der kochte vor Wut und antwortete nur mit einem Knurren. „Hört sich ganz nach Hund an, dieses Knurren“, spottete John. „Und ein Hund bist du und

  zwar ein feiger, räudiger Coyote, wie die Indsmen sagen würden. Recht hätten sie!“ Isabelle hatte Mason hinter sich kommen hören und konnte gerade noch die Tür zuwerfen,

  bevor der Kerl sie erreichte. Sie hatte hinter der Tür gestanden und das meiste

  mitbekommen und wagte es nun, die Tür zu öffnen. Als Mason ihrer aus seiner Position

  ansichtig wurde, beschimpfte er sie in übler Form. Sie sei doch nur eines von Renos Flittchen

  und ein Riesenmiststück und er werde diesen Bastard schon noch erwischen. Irgendwann! Isabelle war erschüttert und sagte zu ihren beiden Beschützern: „Habt ihr nicht auch das

  Gefühl, dass man ihn in ein Irrenhaus stecken sollte? Die nächsten 50 Jahre? Der Mensch ist

  geisteskrank! Wenn ich denke, wie fair Marco mit ihm umgegangen ist, dann verstehe ich

  seine Wut noch viel weniger. Es war doch von Anfang an klar, dass er nur die Vertretung für

  Billy ist. Das hat er genau gewusst. Es ist mir ein Rätsel.“

  In diesem Augenblick öffneten sich die Lifttüren und zwei Mann von der Security sowie

  zwei Polizisten, gefolgt von Marco und seinem Bodyguard kamen heraus. Die Polizisten

  verpassten Mason sofort zwei wunderbare Handschellen, stellten ihn auf die Füße und baten

  alle Beteiligten, sich in Kürze auf der Polizeiwache einzufinden, um ihre Aussagen zu machen. Dann nahmen sie Mason mit. Marco nahm Isabelle in die Arme und streichelte sie

  beruhigend.

  „Ich habe meine Mailbox erst vor einer halben Stunde abhören können und mich dann

  gleich auf den Weg gemacht. Tut mir leid, dass ich nicht eher da war.“

  „Wie du siehst, haben die beiden Jungs das Problem hervorragend gelöst. Sie haben ihm

  eine Falle gestellt.“ Und sie erzählte Marco, was sich ereignet hatte. „Ich bin so froh, dass

  dieser gemeingefährliche Irre endlich gefasst ist. Das hat mich schwer belastet.“ Sie begaben sich zur Polizeiwache und es dauerte zwei Stunden, bis alle Aussagen

  protokolliert und unterschrieben waren. Als sie die Polizeistation endlich verlassen konnten,

  lud Marco seinen Bodyguard und die zwei Jungs vom Hilfspersonal zum Dank zu einem

  Abendessen in ein gutes Lokal ein. Es wurde ein sehr netter, entspannter Abend. Die beiden

  Iren waren prima Kerle und überhaupt nicht auf den Kopf gefallen und Marco beschloss,

  ihnen eine angemessene Prämie für ihren Einsatz und ihre Cleverness zukommen zu lassen.


  Es war nach Mitternacht, als sie endlich daheim waren und sie beschlossen, ihre Familien sofort von der Festnahme Masons zu informieren. Marco sah auf die Uhr und sagte: „Hör mal, in Europa ist es jetzt noch nicht mal 7.00 Uhr morgens. Ich nehme an, dass deine Eltern noch nicht auf den Beinen sind und die meinen stehen auch erst so gegen 7.30 Uhr auf. Warten wir doch einfach noch eine halbe Stunde oder bist du schon so müde?“


  Isabelle lachte. „Im Gegenteil, ich bin völlig überdreht. Hoffentlich musst du morgen nicht so früh raus. Ich würde es sehr genießen, ganz lange mit dir zu kuscheln, weil ich so froh bin, dass er dir nichts antun konnte.“


  Marco zog sie an sich und küsste sie sanft. „Und ich bin froh, dass er dirnichts antun konnte. Wenn ich mir vorstelle, er hätte es geschafft, die Türe aufzubrechen. Da hättest du mit allem rechnen müssen.“


  Sie grinste und deutete auf die große Bratpfanne, die auf der Dielenkonsole stand. „Ich bin die ganze Zeit mit dieser Pfanne hinter der Tür gestanden und ich garantiere dir, dass ich ihm die so lange um die Ohren gehauen hätte, bis er sich nicht mehr gerührt hätte. Und außerdem hatte ich auch noch mein Pfefferspray parat, das ich mir neulich besorgt habe.“


  Marco sah sie mit großen Augen an. „Mein lieber Schwan, du bist ganz schön gefährlich. Aber ich bin froh, dass du so wehrhaft bist, solange du deine ‚Kampftechniken‘ nicht an mir ausprobierst.“ Sie lachten beide schallend und warfen sich auf das Sofa, wo sie erst mal eine Runde schmusen mussten, bevor sie sich aufrafften, ihren besorgten Familien Entwarnung zu geben.


  Am nächsten Morgen waren die Zeitungen voll von Berichten über ‚wilde Schlachten‘ mit dem ‚Aushilfsgitarristen‘ von Carthago und selbst das Fernsehen brachte auf verschiedenen Kanälen teils recht eigenwillige Interpretationen der Geschehnisse um Marco Reno. Die Aufregung war groß. Marcos Freunde und Bekannte riefen fast ununterbrochen an und erkundigten sich nach seinem Wohlergehen und manchmal auch nach seiner Verlobten und es wurde so stressig, dass Marco irgendwann sein Handy ausschalten musste, um die Geschichte nicht zum hundertsten Mal erzählen zu müssen.
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  Das Konzert in Kopenhagen brachte dann eine erfreuliche Überraschung, denn Marco wurde ein Zettel hinter die Bühne gebracht, auf dem seine in Kopenhagen lebenden Großeltern mitteilten, dass sie von seinem Konzert begeistert seien und ihn gerne sehen würden. Marco schickte Michael hinaus um seine Großeltern in seine Garderobe zu begleiten. Er begrüßte sie herzlich, stellte ihnen seine Verlobte Isabelle vor und bat sie um etwas Geduld, da er noch Autogramme geben müsse und sich dann für sie Zeit nehmen könne.


  Isabelle wurde von Marcos Großeltern gründlich beäugt und gnadenlos ausgefragt. Man erkundigte sich nach ihrem Beruf und zog die Stirn kraus, weil sie diesen nicht ausübte und anscheinend auf Marcos Kosten lebte. Man interessierte sich sehr für ihre Herkunft und ihre Familienverhältnisse und Isabelle beantwortete die Fragen knapp und präzise und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Die Großmama betrachtete sie allerdings nicht direkt unfreundlich und meinte dann: „Sie sind eine sehr schöne junge Frau und anscheinend ist mein Enkel sehr verliebt in Sie. Ich hoffe, dass ihr zusammen glücklich werdet. Wann wollt ihr denn heiraten?“


  „Tja, im Moment haben wir sehr wenig Zeit und meine Eltern wünschen sich eine Hochzeit nach guter italienischer Tradition. Ich bin nun mal die einzige Tochter. Im Moment können wir keinen Termin festlegen. Aber besuchen Sie uns doch einmal in der Schweiz. Das dürfte sicher kein Problem sein. Sie müssten nur von Kopenhagen nach Zürich fliegen und dort würden wir Sie abholen. Wir haben Gästezimmer!“


  Der Großvater schaute etwas wehleidig drein und meinte, das sei ja eine ganz schön lange Reise und er wäre nicht sicher, ob er sich das noch zutrauen könne. Immerhin feiere er demnächst seinen 85. Geburtstag.


  „Aber ich bitte Sie! Sie machen noch einen derart rüstigen Eindruck, dass ich mir vorstellen könnte, dass Sie auch nach Amerika oder Australien fliegen könnten“, sagte Isabelle und schenkte ihm ein warmes Lächeln. Der alte Herr taute zusehends auf und als Marco endlich zu ihnen stieß, war die Atmosphäre ausgesprochen locker – gemessen an den gegebenen Umständen.


  Sie verbrachten den Rest des Abends mit den Großeltern noch in der Bar des Hotels, in dem sie logierten und Marco sagte, dass er sich sehr gefreut habe, dass sie beide die Konzertkarten, die er ihnen habe zukommen lassen, auch genutzt hätten.


  „Ich habe euch schon sehr lange nicht mehr gesehen und möchte gerne, dass ihr mir erzählt, was ihr so alles treibt. Und außerdem müsst ihr uns in der Schweiz besuchen. Ich gebe euch danach die Adresse. Den morgigen Tag habe ich übrigens für euch freigehalten. Wir werden noch genau überlegen, was wir unternehmen, bzw. ihr könntet ja auch verschiedene Vorschläge machen. Ist euch das recht?“


  Marco ließ seine Großeltern mit dem Taxi nach Hause bringen, nachdem er mit dem Fahrer den Preis ausgehandelt und ihn bezahlt hatte. Am nächsten Morgen riefen Marcos Großeltern schon um acht Uhr an, um ihren Enkel zu informieren, dass sie ihm und seiner Braut eine kleine Stadtrundfahrt mit einem Touristenbus und deutschsprachiger Führung vorschlagen würden und danach Mittagessen in einem Gasthaus ihrer Wahl und zu guter Letzt luden sie die beiden noch zu sich nach Hause ein zu Kaffee und selbstgebackenem Kuchen. „Wir könnten um 10.30 Uhr starten. Die Fahrt dauert circa zwei Stunden und dann gehen wir essen und diesmal laden wir euch ein“, bestimmte seine Großmutter nachdrücklich. Marco warf Isabelle, die mitgehört hatte, einen fragenden Blick zu und sie nickte zustimmend.


  Der Tag mit den Großeltern war sehr interessant und auch amüsant. Marcos Großmutter bat Isabelle, sie Viktoria zu nennen und den Großvater Magnus. Mit Nachnamen hießen sie Schönfeld. Oma Viktoria betonte, wie sehr sie sich über Marcos Brief mit den Konzertkarten gefreut habe.


  „Meist ist es doch so, dass man uns Alten gar nicht mehr zutraut, dass auch wir aufgeschlossen und modern sein können. In der Konzerthalle sind wir teilweise ganz komisch angeguckt worden, dass wir uns in diesem Alter noch in ein Rockkonzert wagen. Wir konnten ja schlecht jedem sagen, dass der hübsche Mensch auf der Bühne, der so gut singt, unser Enkel ist. Wir sind sehr stolz auf dich, Marco.“


  Isabelle fand Marcos Großeltern, insbesondere seine Oma echt „cool“ und sagte ihnen, dass sie sich sehr über ihren Besuch in Kreuzlingen freuen würde und Marco bekräftigte ihre Einladung.


  „Macht doch mal acht Tage Urlaub bei uns. Es ist wunderschön dort.“ Er zog sein Handy aus der Tasche und checkte seine Termine bis Ende September. „Im September könnten wir das vielleicht einrichten und es ist eine gute Zeit. Wir können euch ein bisschen von der Umgebung zeigen und vielleicht mit dem Dampfer über den Bodensee fahren. Überlegt es euch!“ Er schrieb ihnen noch die Adresse und seine Handynummer auf einen Zettel und dann verabschiedeten sie sich mit Wärme von den alten Herrschaften.


  „Also eins muss ich sagen, deine Großmutter ist noch richtig fit. Kaum zu glauben, dass sie schon Achtzig ist. Ich mag sie!“, sagte Isabelle zu Marco, als sie im Taxi zum Hotel fuhren.

  „Na ja“, meinte Marco und zog die Stirn kraus. „Sie sind gottseidank beide noch voll bei Verstand, Opa ist halt sehr ruhig. Er weiß, dass er gegen Oma nicht viel ausrichten kann. Sie ist sehr dominant und er war da früher schon ziemlich bequem – oder auch harmoniesüchtig. Man muss sie halt beide nehmen wie sie sind und die acht Tage – falls sie überhaupt kommen – werden wir mit diplomatischem Geschick meistern. Oder?“

  „Natürlich, wir werden sie so einwickeln, dass sie gar nicht mehr nach Hause wollen“, antwortete sie lachend.

  „Oh Gott!!“ stöhnte Marco. „Bloß nicht!“

  Die Band war auf ihrer Tour durch mehrere skandinavische Städte sehr erfolgreich und es gab keine nennenswerten Zwischenfälle. Isabelle kümmerte sich sehr um Marco. Massierte seinen Rücken, wenn er verspannt war, erledigte kleine Besorgungen für ihn und nahm sich genug Zeit, auf dem mitgeführten Laptop an ihrem zweiten Buch zu schreiben. Demnächst sollte ihr Erstling in New York erscheinen und da musste sie anwesend sein. Sie hoffte, dass Marco sie begleiten konnte, mit dem Hintergedanken, dass seine Präsenz noch eine zusätzliche Werbung für das Buch sein würde. Es kam ihr in erster Linie darauf an, ihre Tätigkeit zu einem finanziellen Nutzen zu führen, da sie sich mit eigenem Einkommen wohler fühlen würde. Marco war zwar ein großzügiger Mann, aber sie wollte unbedingt zu ihrem Lebensunterhalt beitragen.

  Zu ihrem großen Erstaunen hatte Marco bewusst auf einen Ehevertrag verzichtet, obwohl Isabelle ihm selbst dazu geraten hatte. Natürlich konnte keiner von ihnen sicher sein, dass ihre Ehe ein Leben lang hielt, aber sie würde Marco auch im Falle einer Scheidung niemals abzocken und er schien auch keinerlei Befürchtungen in dieser Richtung zu hegen.


  Die Buchpräsentation in New York verlief in Marcos Beisein eher ein bisschen ungewöhnlich, da das allgemeine Interesse sich auf ihn konzentrierte, aber das hatte Isabelle vorausgesehen. Immerhin erhielt das Buch auch gerade dadurch eine erhöhte Aufmerksamkeit. Sie wurde gebeten, einige Passagen aus dem Buch vorzulesen und hatte dazu ein Kapitel gewählt, das nicht nur sozialkritisch war, sondern auf ironisch-witzige Weise Heuchelei entlarvte und an den Pranger stellte. Sie las Überraschung in so manchen Gesichtern. Der Lektor, ein guter Freund von Dr. Monroe, machte ihr Komplimente und fragte, wie sie in ihrem jugendlichen Alter zu diesem Stil und dieser Sicht auf die Dinge des Lebens gekommen sei. Isabelle zuckte die Schultern und meinte, dass es sich um einen authentischen Fall handele, der sich in den Zwanzigerjahren ereignet habe. Sie habe es aus den Erzählungen und teilweise dem Tagebuch ihrer Großtante entnommen, worin diese die lieben Dorfbewohner, zu denen sie selbst gehörte, ziemlich bissig geschildert habe. Auch die ledige Mutter sei eine entfernte Verwandte gewesen.


  Marco sagte Isabelle auf dem Heimweg, dass er sehr stolz auf sie sei. Sie hätte sich wacker geschlagen und er sei sich sicher, dass das Buch ein Erfolg werden würde. „Ich freue mich sehr für dich, denn ich verstehe schon, dass du dein Leben nicht als mein ‚Anhängsel‘ führen willst, obwohl ich sehr froh bin, dass du ‚mir anhängst‘ und ich hoffe, das bleibt auch so. Ich kann mir gar nicht mehr vorstellen, alleine durchs Leben zu gehen und ich hätte nie gedacht, dass ich es einmal so genießen würde, einen Menschen um mich zu haben, den ich lieben und dem ich absolut vertrauen kann und vor allem sicher sein kann, dass dieser Mensch mich ebenso liebt und mir vertraut.“


  Isabelle streichelte lächelnd seine Wange. „Weißt du, worauf ich mich jetzt richtig freue?“ „Auf was denn?“

  „Ich freue mich darauf, Max und Jennifer zu treffen. Wir haben die zwei schon so lange


  nicht mehr gesehen.“

  „Ich freue mich auch! Du weißt ja, dass er mein bester Freund ist und du bist meine beste

  Freundin“, flüsterte ihr Marco zu und verpasste ihr einen deftigen Schmatz. „Ich habe ein Exemplar meines Buches in meiner Tasche mit einer herzlichen Widmung für

  beide. Meinst du, sie werden sich darüber freuen?“

  „Da bin ich mir ganz sicher!“, sagte Marco im Brustton der Überzeugung.


  Sie verbrachten einen sehr schönen Abend zu viert im Club. Lachten viel, erzählten witzige Stories und vereinbarten ein weiteres Treffen in Marcos Wohnung vor ihrer Abreise nach Europa. Isabelle versprach, italienisch zu kochen. Außerdem baten sie Max und Jennifer, zu überlegen, ob sie nicht in der letzten Maiwoche in die Schweiz kommen und an dem großen Familientreffen teilnehmen wollten. Die beiden versprachen es, falls es sich mit ihren Terminen vereinbaren ließe.


  Marco fragte sich später stirnrunzelnd, wo sie die Leute alle hin schlichten sollten. „Wir haben doch gar nicht so viele Betten!“

  „Ja weißt du, das ruhige Zimmer, das nach hinten rausgeht, das dein Arbeitszimmer werden soll – übrigens brauchst du ein Klavier – könnten wir mit einer Klappcouch für zwei Personen ausstatten. Die ist gleich gekauft und geliefert. Da könnten Meli und Manu schlafen. Auf der Galerie steht doch auch schon ein schönes bequemes Sofa. Da packen wir Aldo hin. Meine Großeltern würde ich extra einladen. Der Wirbel wäre sowieso zu viel für sie und dann sprechen sie nur italienisch. Das wäre viel zu mühsam für sie und für uns.“

  „Du hast Recht, ich brauche ein Klavier. Es würde sich kaum rentieren, meinen Flügel hinüber zu schicken. Er ist zwar gut, aber nicht so kostbar, dass sich der Aufwand lohnen würde. Zudem brauche ich ihn ja hier. Ich werde mir drüben eins kaufen, vielleicht in Konstanz. Ich sehe schon, dass wir so bald wie möglich hinüber müssen, um den Rest noch zu erledigen. Puh, ich hatte keinen Begriff, wie viel Arbeit es macht, eine Wohnung einzurichten und auch noch eine so große. Wenn alle kommen, dann sind wir elf Personen. Da werden wir uns ganz schön auf die Füße treten, wenn wir nicht aufpassen. Wie lange willst du sie alle dabehalten?“

  „Naja, drei bis vier Übernachtungen sollten es schon sein. Ich würde eher sagen fünf Nächte. Da wären es dann vier ganze Tage und Max und Jennifer könnten ja länger bleiben oder mit deinen Eltern nach Lüneburg fahren. Wie es ihnen beliebt, würde ich sagen. Kennen deine Eltern Jennifer eigentlich schon?“

  „Ich glaube nicht, es sei denn wir sind nicht auf dem Laufenden.“


  Marco und Isabelle gaben sich große Mühe, die fehlenden Einrichtungsgegenstände und Möbel noch zu organisieren und bald war die Wohnung soweit eingerichtet und bereit, größere Besucherzahlen zu verkraften. Kurz vor der Anreise der Eltern und Geschwister – Max und Jennifer hatten sich ebenfalls angemeldet – war die Wohnung nach einer wahren Putzorgie des Reinigungsdienstes unter Isabelles Management im Bestzustand und es gab lediglich noch das Problem, des Transfers vom Flughafen Zürich nach Kreuzlingen. Die Navarones kamen mit dem Auto und Marcos Familie hatte sich glücklicherweise mit Max kurzgeschlossen, sodass ihre Ankunft nur um eine Stunde differierte. Es gab also kein Problem, vor allem da Marco sich für die nächsten Tage einen Kleinbus ausgeliehen hatte.


  Isabelle war zu Hause geblieben, um ihre Eltern und ihren Bruder zu erwarten, während Marco alleine nach Zürich zum Flughafen fuhr. Die Navarones kamen am frühen Nachmittag in Kreuzlingen an und wurden liebevoll von Isabelle begrüßt. Sie zeigte ihnen gleich ihre Schlafplätze. Als sie ihre Eltern in einem der Gästezimmer untergebracht hatte, war Isabelle mit ihrem Bruder auf die Galerie gestiegen um ihm sein Quartier für die nächsten Tage zu zeigen.


  „Aldo, ich hoffe, dass du nicht allzu böse bist, dass wir dich auf die Galerie verbannt haben.


  Aber du bist da oben dein eigener Herr und niemand sieht dich, wenn du es nicht willst.“ „Kein Problem, Schwesterherz. Ich finde, dass es ein lauschiges Plätzchen ist und ich kann

  wunderbar auf euch alle herunterschauen.“

  „Sag mal, da wir kurz allein sind, was ist jetzt mit deiner Schweizer Flamme, Bruderherz?“ „Ich habe keine Ahnung! Das Mädchen ist ziemlich launisch und ich weiß nicht, ob ich das

  haben muss. Die Bekanntschaft ist auch noch nicht sehr intensiv und ich glaube, ich werde

  die Sache auch nicht mehr vorantreiben.“

  „Pass bloß auf, dass es keinen Ärger im Betrieb gibt. Mach auf Freundschaft und lass dich

  gern haben“, riet ihm seine ‚große‘ Schwester und klopfte ihm auf die Schulter. „Komm dann

  runter, es gibt Kaffee und einen Imbiss. Marcos Familie wird frühestens in zwei Stunden hier

  ankommen. Er ist vor einer Stunde zum Flughafen gefahren.“ Sie zeigte ihrem Bruder noch

  das Bad und begab sich dann in die Küche.

  Als sich alle im Wohnzimmer versammelt hatten, zeigte Isabelle ihrer Familie die Wohnung

  und bat sie dann auf die Terrasse, wo sie für alle gedeckt hatte. Das Wetter war teils sonnig

  mit ein paar Wolken, aber bei gut 20° C. war es sehr angenehm und sie genossen die

  Aussicht und die milde Luft am Bodensee.

  „Also diese Wohnung ist ein absoluter Traum. Wie habt ihr das in der kurzen Zeit bloß

  geschafft?“, fragte Marcella erstaunt. „Oh, es war ganz schön stressig. Zum Glück ist Marco

  schnell und präzise in seinen Entschlüssen. Ich musste ihn immer mal wieder bremsen, sonst

  hätte er die ganze Wohnung an einem Tag eingerichtet. Ein bisschen sollte man sich da aber

  schon Zeit lassen und gut überlegen.“

  „Aber alleine diese wunderbare Terrasse mit diesem Ausblick ist schon ein Gedicht für

  sich“, schwärmte Aldo und ihr Vater konnte nur nicken. Er war an die Brüstung getreten und

  genoss den Blick zum Bodensee und als er sich umdrehte, sah er seiner Tochter mit teils

  stolzem und teils besorgtem Blick in die Augen.

  „Ich freue mich sehr für dich, dass du glücklich bist und ich hoffe, dass Marco der Mann

  deines Lebens ist. Ich mag ihn und glaube auch, dass er ein anständiger Kerl ist. Alles andere

  wird die Zukunft weisen.“ Isabelle trat zu ihrem Vater, schlang die Arme um seinen Hals, gab

  ihm einen kräftigen Schmatz auf den Mund und sagte lächelnd:

  „Babbo, es ist alles in Ordnung zwischen Marco und mir und was das Schicksal uns sonst

  noch bescheren mag, müssen wir so nehmen wie es kommt. Wir stehen hundertprozentig

  zueinander. Keine Sorge!“

  „Jedenfalls konnten wir deine Großeltern nur mit Mühe davon abhalten, zu uns ins Auto zu

  springen. Wir haben ihnen aber ausgerichtet, dass du sie auf jeden Fall extra einladen wirst

  und dass es diesmal viel zu stressig sein würde, zumal ihr nicht so viel Platz habt. Emilia und

  Fabio stehen auch schon in den Startlöchern mitsamt ihren Nachkommen. Zum Glück lebt

  mein Bruder mit seiner Familie in Syrakus, sonst würde er auch noch kommen wollen. Zu

  eurer Hochzeit werden sie auf jeden Fall alle kommen. Bis jetzt sind es schon an die 60

  Leute.“

  „Oh Gott“, stöhnte Isabelle aus tiefster Seele. „Ich liebe sie zwar alle, aber ich bin die

  Lautstärke einfach nicht gewöhnt, die sich bei so vielen Italienern entwickelt. Bei sechzig und mehr Leuten kann es nur Horror bedeuten. Auf der Hochzeit in Le Corti waren es etwa zweihundertfünfzig Leute. Als ich das Fest verließ, war ich völlig traumatisiert. Marco hat es besser verkraftet. Wahrscheinlich hat er sowieso schon einen Gehörschaden von der

  Rockmusik“, lachte sie.

  „Ja sag mal, was bist du denn für eine Italienerin? Das musst du doch mit links aushalten“,

  erwiderte ihr Vater lachend. „Aber ich muss selbst zugeben, dass es mir auch öfter mal zu

  viel wird. Wir sind halt durch die vielen Jahre im Ausland etwas aus der Art geschlagen.“ Isabelle erfuhr verschiedene Neuigkeiten aus dem engeren und weiteren Verwandtenkreis

  und erzählte ihrer Familie, was sie und Marco so alles erlebt hatten. Vor allem waren die

  Navarones unendlich froh, dass der idiotische Gitarrist verhaftet werden konnte und alle

  hofften, dass er zu vielen Jahren Knast verurteilt werden würde, was aufgrund der Sachlage

  eher unwahrscheinlich war, nachdem niemand schwer verletzt wurde oder gar zu Tode

  gekommen war.

  Als Marco mit seiner Familie eintraf, war die Ruhe dahin. Alle wurden einander vorgestellt

  und man einigte sich auf Englisch als Umgangssprache, weil das für Jennifer am einfachsten

  war. Ihre Deutschkenntnisse waren mittlerweile zwar recht passabel, aber obwohl alle

  langsam sprechen wollten, war damit zu rechnen, dass dies im Laufe des Gesprächs und im

  Eifer des „Gefechts“ vergessen wurde.


  Marco hatte beschlossen, die Familien am ersten Abend in ein nahegelegenes Restaurant einzuladen, das ihm empfohlen worden war und so machten sich alle ausgehfertig, um die fünfhundert Meter dorthin zu Fuß zu bewältigen. Es wurde ein gemütlicher Abend und es dauerte nicht lange, da waren die beiden Väter ebenso wie die beiden Mütter jeweils in ein intensives Gespräch vertieft. Die junge Generation beschloss daher, sich über ihre eigenen Themen zu unterhalten und es entwickelte sich ein munteres Gespräch mit vielen liebevoll gemeinten Spitzen und Neckereien. Isabelle beobachtete, dass Aldo die Zwillingsschwestern sehr genau musterte und sie gewann den Eindruck, dass die beiden ihm gefielen.


  „Oh, hoppla!“ dachte sie und beschloss, die Sache im Auge zu behalten. Mittlerweile konnte sie Meli und Manu gut unterscheiden, zumal die beiden nie gleiche Kleidung trugen und auch im Temperament eher unterschiedlich waren. Zweifellos waren sie sehr hübsche und intelligente Mädels und sie hatten bei der Begrüßung schon erkennen lassen, dass sie Aldo attraktiv fanden.Hoffentlich wird das nicht zum Problem, dachte Isabelle.


  Die beiden Familien brachten die Tage damit zu, einander näher zu kommen und sich kennenzulernen. Isabelle freute sich, dass Marcos Eltern Jennifer offensichtlich sehr sympathisch fanden, obwohl diese Beziehung vermutlich bedeutete, dass Max wohl für immer in den USA hängenbleiben würde. Man unternahm kleine Ausflüge in die Umgebung, besuchte die Mainau und schipperte mit dem Dampfer auf dem Bodensee herum. Das Wetter hielt sich halbwegs gut und als diese turbulenten Tage zu Ende gingen, schien es, als wäre eine harmonische Beziehung zwischen den Familien entstanden. Isabelle und Marco freute es und man verabredete, immer mal wieder solche Zusammenkünfte am Bodensee zu arrangieren.


  „Das nächste große Treffen wird wohl anlässlich eurer Hochzeit stattfinden – also in Turin“, stichelte Marcos Vater grinsend.

  „Da wirst du dich noch etwas gedulden müssen“, erwiderte Isabelle und klopfte ihm begütigend auf die Schulter. „Du weißt doch, dass wir in drei Tagen schon wieder nach New York fliegen und dann einige Wochen nicht mehr nach Europa kommen – vermutlich erst im August.“

  „Diesmal werden wir am 10. August ein tolles Fest organisieren und alle sind dann dazu eingeladen. Schließlich wird mein liebes Schätzchen dann Dreißig und das muss ordentlich gefeiert werden“, teilte Marco hinter vorgehaltener Hand mit, als Isabelle gerade draußen war. „Also plant bitte schon mal den Urlaub und spart, für ein dickes Geschenk!“


  Isabelle und Marco hatten diese Tage sehr genossen, waren aber trotzdem froh, als der Stress vorbei war. „Hast du nicht bemerkt, dass deine Schwestern alle beide ein Auge auf Aldo geworfen haben? Das macht mich ein bisschen nervös. Er hat ja wohl schlechte Karten bei zwei so hübschen jungen Frauen, die einander ähnlich sehen, wie ein Ei dem anderen. Wenn er der Diplomat ist, für den ich ihn halte, wird er das auf sich beruhen lassen, um den Problemen aus dem Weg zu gehen, die sich daraus ergeben würden.“


  „Na ja, da können wir sowieso nichts machen, und zudem liegen zwischen Lüneburg und Turin etwa Zwölfhundert Kilometer. Zum Glück!“ stellte Marco nachdenklich fest. „Ich liebe meine Schwestern und daher wäre ich nicht glücklich, wenn sie sich wegen eines Mannes entzweien würden – auch wenn es mein Schwager ist. Aldo sieht einfach zu gut aus und ist zudem noch sehr sympathisch.“


  „Wir werden hier auf keinen Fall irgendetwas forcieren oder was meinst du?“ „Nein, ganz sicher nicht!“, erwiderte Marco nachdenklich.


  Zurück in New York City wurden sie sofort von den Bandkollegen vereinnahmt. Man wollte wissen, was Marco plante, denn bisher hatte er sehr geheimnisvoll getan und allen schwante, dass größere Veränderungen auf sie zukommen würden. Marco hatte mittlerweile trotz vielfachem Stress ein Grundkonzept für das von ihm geplante Musical geschaffen und Isabelle war sehr angetan von der Musik.


  Die Handlung hatten sie gemeinsam mit einem deutsch-amerikanischen Drehbuchautor entwickelt, der sich schon erste Sporen in der Filmwelt verdient hatte. Benjamin Wending war zwar erst knapp Dreißig, aber er war wirklich gut und in der Lage, witzige wie auch tief empfundene Dialoge und Liedertexte zu schreiben und zwar in Deutsch und Englisch. Isabelle und Ben kannten sich von mehreren Autorenlesungen her und hatten sich mittlerweile ein wenig angefreundet. Er war ein wirklich netter Kerl und von angenehmem aber unauffälligem Aussehen.


  Die Handlung des Musicals enthielt einiges autobiografisches aus Marcos Leben – natürlich in abgeschwächter Form. Er hatte die Absicht, klassische Elemente mit Rock und Pop zu verbinden und auch bereits etablierte Stücke – wo es zur Handlung passte – einzubeziehen.


  Erzählt wurde die Geschichte eines jungen Mannes, der sich zwischen den verschiedenen Genres im Musikgeschäft entscheiden musste und dem diese Entscheidung sehr schwer fiel. Die Orientierungslosigkeit, mit der Marco während eines gewissen Zeitraumes seines Lebens kämpfte, würde ebenso dargestellt, wie die seelische Genesung und die innere Befreiung.


  Natürlich durfte eine Liebesgeschichte nicht fehlen und so würde er gegen Ende erkennen, wie sehr er das Mädchen liebte, das ihm schon so lange die Treue hielt. Seine Band Carthago würde natürlich eingebunden werden und Marco beabsichtigte, sich in Zukunft verschiedene Möglichkeiten offen zu halten. Da seine Leute zwar Rockmusiker mit Leib und Seele waren, aber alle eine gute Ausbildung hatten, konnte es nicht schwer sein, sie auch klassische Musikstücke spielen zu lassen, mit Unterstützung durch einige klassische Musiker.


  Die Zahl der Mitwirkenden für dieses Musical würde wohl ziemlich groß sein und so suchte Marco nicht nur nach Sängerinnen und Sängern, die auch tanzen konnten sowie einem Regisseur, sondern auch nach Produzenten, die das Musical mitfinanzierten. Er war sich sicher und auch Isabelle war seiner Meinung, dass das Thema interessant war und mit der richtigen Musik zu einem Renner werden könnte. Einer der möglichen Finanziers, Daniels Kumpel Charles Bertoni, hatte ihm sofort vorgeschlagen, diese Geschichte auch noch zu verfilmen.


  Als die Handlung des Musicals endgültig feststand, fragte Marco seine Schwester Manu, ob sie Lust hätte, sich an dem Bühnenbild zu versuchen. Er würde ihr eine Demo der Handlung und der Musik mailen. Manu schrie „juhuuuu“ ins Telefon und wollte sofort anfangen.


  „Sie ist eine sehr begabte und kreative Zeichnerin und Malerin. Sie könnte es schaffen…!“, sagte Marco nachdenklich. „Weißt du, dass wir uns eigentlich zusammentun könnten? Du schreibst zusammen mit Ben das Drehbuch, Manu entwirft das Bühnenbild und ich kümmere mich um die Musik. Ich glaube wir wären ein sehr kreatives Quartett. Zudem denke ich auch, dass Ben und Manu so richtig gut zusammenpassen würden.“


  „Willst du dir vielleicht gar einen Kuppelpelz verdienen, du verrückter Kerl? Was denkst du, was die beiden sagen würden, wenn sie das wüssten?“

  „Mein liebes Schätzchen, ich verlasse mich darauf, dass sie es nicht zu wissen kriegen. Ehrenwort?“

  „Wohl oder übel!“, versprach sie grinsend. „Und wie hast du dir denn nun das musikalische Gerüst für das Musical vorgestellt?“

  „Die Musik wird sich zusammensetzen aus meinen eigenen Kompositionen sowie Liedern aus Musicals und Operetten und ich überlege noch, welche Arie oder welches Lied ich als Höhepunkt am Ende der Aufführung singen könnte und ich liebäugle sehr mit einem LiebesDuett“, erklärte Marco mit nachdenklichem Blick unter gerunzelten Brauen. „Schade, dass du nicht singen kannst.“

  „Oh Gott nein! Nein, ich sage lieber Gottseidank! Ich habe nicht den geringsten Ehrgeiz, mich irgendwie in den Vordergrund zu spielen“, erwiderte sie entsetzt.

  „Zumindest können wir uns auf die Weise nicht gegenseitig auf die Füße treten. Ich glaube auch, dass ein ‚öffentlicher Mensch‘ in einer Familie ausreicht“, erwiderte Marco lachend. „Ich hoffe, ich wirke nicht allzu narzisstisch auf dich. Das wird einem nämlich ganz schnell vorgeworfen, wenn man sich im Rampenlicht wohl fühlt.“

  „Also bist du gar nicht so eitel, wie du tust?“ neckte sie ihn. „

  „Ich werde dich gleich übers Knie legen, du kleine freche Kröte. Ach ich vergaß, dass du dieses Tierchen überhaupt nicht leiden kannst.“

  Isabelle drohte ihm mit der Faust. „Na warte, Kleiner! Das erfordert strenge Sanktionen.“ Marco packte sie und schmuste sie in Grund und Boden, was ihm einen Heidenspaß zu machen schien und er grinste wie ein Spitzbube, als sie völlig atemlos nach Luft schnappte.

  „Warte nur! Irgendwann erwisch ich dich, verlass dich drauf“, drohte ihm seine bessere Hälfte und erheiterte Marco damit noch mehr. „Ach Schatz, egal wie lange wir nun schon zusammen sind, du bist nie langweilig und ich unterhalte mich wahnsinnig gerne mit dir. Ich glaube, wir werden es schaffen, unsere Ehe spannend und lebendig zu erhalten, auch wenn wir Achtzig oder mehr werden sollten.“

  „Ich hoffe es!“, sagte Isabelle und musterte ihn nachdenklich.

  Allmählich nahm die Aufstellung des Ensembles, die Verpflichtung der Musiker, Proben, Texte und vieles mehr Gestalt an. Marco hatte verschiedene Lieder, die Ouvertüre und auch zwei Duette komponiert und arrangiert sowie verschiedene Lieder aus Operetten und alten Musicals ins Auge gefasst. Es erforderte ein gewaltiges Arbeitspensum, die Idee in die Wirklichkeit umzusetzen und Marco fragte sich manchmal, ob er sich nicht ein bisschen viel zugemutet hatte. Isabelle hatte ihm vorgeschlagen, sein Musical „Soap-Opera“ zu nennen, was Marco zuerst zwar etwas albern fand, aber sich dann immer mehr damit anfreundete. Er hatte Ben sowieso gebeten, die Handlung sowie einen Teil der gesprochenen Texte augenzwinkernd zu verfassen. Er wollte, dass dieses Werk zwar ein bisschen die ‚Tragik‘ und seine innere Zerrissenheit von damals widerspiegelte, dass aber gleichzeitig eine gewisse Selbstironie zum Ausdruck kam. Es sollte einfach die Zweifel des Künstlers und seine Selbstfindung deutlich machen und zwar ohne das Ganze allzu melodramatisch darzustellen.


  Da seine Schwester Manuela freiberuflich arbeitete, konnte sie nach Beendigung ihres letzten Auftrages sofort nach New York fliegen, um an Ort und Stelle mit Marco zu arbeiten und seine Vorstellungen und ihre eigenen Ideen in „grandiose“ Bühnenbilder umzusetzen. Sie arbeitete dabei viel auch mit Ben und es war einfach zu komisch, mit anzusehen, wie die beiden sich regelmäßig in die Haare gerieten. Isabelle hatte schon die Befürchtung, dass sich zwischen den beiden etwas anbahnte, ohne dass sie es bemerkten.Na, da bin ich aber mal gespannt, wie sich das entwickelt, dachte sie und beschloss, Marco nicht darauf anzusprechen. Wahrscheinlich würde er es sowieso selber merken.


  Sie fand es ausgesprochen amüsant, diese Szenen zu beobachten, da der eher stille und nachdenkliche Ben von der ziemlich quirligen Manu manchmal geradezu überfahren wurde und seine anfängliche Ratlosigkeit, wie er der reizenden „kleinen Dampfwalze“ begegnen sollte, mittlerweile in eine reservierte, geradezu stoische Haltung umgeschlagen war. Darüber beschwerte Manu sich oft genug, wenn sie abends in Marcos Wohnung zusammensaßen, wo sie das Gästezimmer bezogen hatte. Sie biss sich an Ben die Zähne aus und das machte sie ganz wild.


  Marco lachte still und heimlich in sich hinein. Er war überzeugt, dass sich zwischen den beiden etwas entwickelte und freute sich darüber. Er hatte Ben schätzen gelernt und war von seinen fachlichen und menschlichen Qualitäten überzeugt.


  „Vielleicht hättest du die Dampfwalze nicht einsetzen sollen. Ben ist ein sehr intelligenter, feinfühliger Charakter. Er mag es nicht, einfach so überrollt zu werden“, sagte er dann. Manu nickte nachdenklich.


  Die Inszenierung des neuen Musicals ging nur sehr zähflüssig voran. Marco suchte noch nach einem Sänger der geeignet war, sich mit ihm abzuwechseln, da es unmöglich war, bei einer möglichen längeren Laufzeit allein die Titelrolle zu spielen und er wurde nach mühsamem Suchen endlich fündig. Der dreißigjährige Antony Delano, ein halber Latino aus Südkalifornien hatte die stimmlichen und optischen Voraussetzungen und auch die entsprechende Ausbildung in Gesang und Tanz, um sich mit Marco abwechseln zu können.


  Marco gedachte auch nicht, die Titelrolle länger als drei Monate zu spielen – vorausgesetzt, das Musical war entsprechend erfolgreich. Zudem hatten Marco und seine Band noch einige Verpflichtungen einzulösen. Er hoffte, das Musical zuerst am Broadway starten zu können und zwar möglichst Anfang Oktober.


  Die verschiedenen Bühnenbilder hatten ebenfalls bereits Gestalt angenommen und das Verhältnis von Manu zu Ben schien mittlerweile einige Minusgrade erreicht zu haben, was Marco ein bisschen enttäuschte. Anfänglich waren die beiden wie Hund und Katze gewesen, jetzt aber begegneten sie sich mit ausgesuchter Höflichkeit und sprachen über das Notwendige hinaus nicht mehr miteinander.


  „Weißt du“, sagte Marco eines Abends zu Isabell, „ich wünschte mir wirklich, dass wir am ersten Wochenende im Oktober die Premiere starten könnten. Bis dahin haben wir noch gut zwei Monate. Ich bin ganz zufrieden, mit den Leistungen meiner Band auf dem ungewohnten Gebiet des Musicals und der Semi-Klassik. Ich hätte nicht gedacht, dass sie sich so wacker schlagen. Allerdings sind sie ziemlich brummig. Wenn das Konzept aber einschlägt – was ich glaube und hoffe – so werden sie sich schon damit abfinden. Es ist ja nicht für immer. Ich werde meine Zeit dann so einrichten, dass ich einen Teil des Jahres Rockmusik und einen anderen Teil Klassik mache. Kommt auch drauf an, wie sich alles entwickelt. Außerdem drängt mich Charles immer wieder, eine Verfilmung der „Soap-Opera“ ins Auge zu fassen. Er will es mit ein paar anderen Typen finanzieren.“


  „Haben wir dann wieder diesen komischen Knilch am Hals, der mir das Gruseln beibringen könnte, wenn ich es nicht schon beherrschen würde?“ Isabelle schüttelte sich.

  „Ich glaube eher nicht, dass er sich wieder so blöd benehmen wird. Er ist nämlich in festen Händen und du wirst es kaum glauben, er beabsichtigt, seine Assistentin zu heiraten, die eine attraktive und intelligente Frau ist und mit den zwei Blondchen von damals nichts gemein hat. Anscheinend hat er sich bei dir Appetit geholt. Oder es ist ihm ein ganzer Seifensieder aufgegangen, als er dich gesehen hat. Er kannte nämlich ein paar Tussis, die ich früher so mit mir herumgeschleppt habe und war dann bass erstaunt, über den plötzlichen Wandel in meinem Frauengeschmack.“

  „Das lässt ja tief blicken!“ sagte Isabelle in strengem Oberlehrerton.

  „Ja, mein Liebes, meine Vergangenheit lässt sich nun mal nicht leugnen. Heute profitiere ich von deiner Seriosität und fühle mich sehr wohl dabei.“ Isabelle lachte laut auf.

  „Du bist wirklich ein Spaßvogel, mein Lieber. Deine Erziehung, die zwar nicht gerade erzkonservativ, aber offensichtlich sehr solide war, hat dich nachhaltiger geprägt, als dir selber bewusst ist. Du bist im Grunde deines Herzens ein sehr anständiger, aufrichtiger Mensch und was will man mehr? Dein Beruf und die damit verbundenen Umstände haben dich mal kurz aus dem Gleis gebracht, aber es ist dir doch gelungen, dich wieder aufzustellen. Also hör auf, dir an die Brust zu klopfen und ‚mea culpa‘ zu rufen. Kein Mensch will das mehr wissen, glaube mir.“

  Marco sah ihr liebevoll in die Augen, küsste sie zärtlich und sagte: „Hätte ich dich damals schon gekannt, wäre es wahrscheinlich gar nicht passiert.“

  „Da wäre ich mir nicht so sicher. Wahrscheinlich hätte dir die Reife und Erkenntnis von heute gefehlt und du hättest mich als furchtbar langweilig wieder abserviert.“

  „Ich glaube eher, dass du um dein Leben gerannt wärst, wenn du mich zu der Zeit gekannt hättest“, erwiderte Marco grinsend und meinte noch, dass alles gut wäre und er hoffe, dass sie genauso glücklich mit ihm wäre, wie er mit ihr. Als Antwort bekam er einen dicken Kuss, den er gerne vertieft hätte, wenn nicht unerwartet und schrill die Türklingel ertönt wäre.

  Isabelle ging, um zu öffnen und war erstaunt, Ben zu erblicken. „Oh, hallo Ben, ist was passiert?“

  „Nein, natürlich nicht!“ antwortete er und begrüßte beide herzlich. „Es ist nur so, dass Manu mit Bob ins Kino gegangen ist und ich die Gelegenheit nutze, mal mit euch beiden alleine zu sprechen.“ Seine Augen hinter der Brille blitzten, was bedeutete, dass er in gereizter Stimmung war. Isabelle verstand Ben sehr gut, aber Manu konnte mit seinem Naturell nicht gut umgehen und so gerieten die beiden sich immer wieder in die Haare.

  Marco sah einigermaßen verblüfft drein. „Manu ist mit dem langen Iren ins Kino gegangen? Was soll das denn bedeuten?“

  „Ich weiß es nicht. Vielleicht gefällt er ihr ja.“ Bens Miene verriet nicht viel, aber Isabelle wurde das Gefühl nicht los, dass die Eifersucht ihn in den Krallen hatte, während Marco noch immer kopfschüttelnd auf der Couch saß. Er konnte seiner bald sechsundzwanzigjährigen Schwester nicht sagen, was sie zu tun oder zu lassen hätte. Im Grunde schätzte er Bob, aber viel mehr noch schätzte er Ben und er begriff, dass dieser von seinem Gefühlschaos völlig überfordert war.

  „Sag mal, Ben“, begann Marco, „kann es sein, dass du doch mehr für meine Schwester empfindest, als es bisher den Anschein hatte?“ Ben wand sich wie ein Wurm an der Angel und wusste nicht, was er antworten sollte. „Na ja, kann sein. Auf jeden Fall hat es mich einigermaßen schockiert, dass sie mit Bob ausgegangen ist. Der Ire ist zwar ein netter Kerl, aber auch ein echter Weiberheld. Ich frage mich wirklich, was das werden soll.“

  Isabelle mischte sich ein. „Was möchtest du denn trinken, Ben? Hast du heute überhaupt schon etwas gegessen?“

  „Wenn du vielleicht ein Bier und ein Sandwich für mich hättest, wäre ich schon glücklich“, antwortete Ben mit einem so unglücklichen Gesichtsausdruck, dass Isabelle richtig Mitleid mit ihm hatte. Sie brachte ihm das Gewünschte an den Tisch und setzte sich zu den beiden Männern.

  „Weißt du, ich bin seit langem schon der Meinung, dass Manu dich gern hat. Sie hat es dir nur nie gezeigt. Aber du bist auch nicht gerade ein Genie, was das betrifft. Du hättest ihr schon längst sagen können, was dich bewegt. Stattdessen warst du stur wie ein Maulesel. Ich gehe zwar nicht davon aus, dass sich zwischen Bob und Manu etwas anspinnen wird, aber Trotzreaktionen sind immer ein bisschen gefährlich“, belehrte sie ihn.

  Benjamin Wending lebte seit ein paar Jahren in New York und hatte sich als Drehbuchautor und Verfasser von Liedertexten schon einiges Ansehen erworben. Seine Eltern hatten sich scheiden lassen, als er ein Teenie war. Sein Vater, ein amerikanischer Schriftsteller, hielt sich überwiegend in Pasadena, Kalifornien auf - wo Ben zur Welt gekommen war - und seine Mutter lebte mit ihrem zweiten Ehemann wieder in ihrer Heimatstadt Hamburg. Sie hatte aus dieser Ehe eine mittlerweile vierzehnjährige Tochter. Er hielt losen Kontakt zu beiden Elternteilen, aber sie sahen sich selten. Nach der Scheidung seiner Eltern wuchs er zunächst bei seiner Mutter und seinem Stiefvater in Hamburg auf, konnte jedoch trotz Zuneigung mit seiner kleinen Schwester nicht allzu viel anfangen. Mit seinem Stiefvater hatte er sich arrangiert und es lief ganz gut, da dieser ein geradliniger, geduldiger Mensch war und seinen Stiefsohn mit freundlicher Akzeptanz behandelte.

  Er entschied sich dann, während seines Philosophie- und Anglistikstudiums bei seinem Vater zu leben, der sich zwar darüber freute, jedoch derart eingesponnen war in seine schriftstellerische Tätigkeit, dass er sich nicht in dem von Ben gewünschten Maße mit seinem Sohn befassen konnte oder wollte. Auch hier fühlte Ben sich zwar akzeptiert, vermisste jedoch Zuwendung und Interesse. Sein Vater versorgte ihn zwar mit allem, was er benötigte in reichem Maße, aber die Enttäuschungen blieben nicht aus. Irgendwie kam Ben sich immer entwurzelt vor.

  Marco und Isabelle kannten seinen Lebenslauf und während ihrer Zusammenarbeit waren sie sich menschlich nähergekommen. Sie mochten Ben sehr und waren deshalb betrübt über seinen offensichtlichen Kummer und seine Verwirrtheit. Isabelle unterdrückte ein Schmunzeln.Typisch Ben, dachte sie. Warum gibt er sich nicht Rechenschaft über seine Gefühle und handelt entsprechend? Wahrscheinlich hat er Angst sich zu binden und traut sich selbst nicht. „Wir können jetzt nur abwarten, wie sich die Dinge weiterhin entwickeln und ich verspreche dir, zu helfen, wenn es irgend möglich ist.“ Ben lächelte dankbar. Die Freundschaft dieser beiden Menschen bedeutete ihm sehr viel.

  Sie unterhielten sich dann über verschiedene Probleme im Zusammenhang mit der Produktion des Musicals und verbissen sich so sehr in die Diskussionen über Lösungsvorschläge bzw. Änderungen, dass sie gar nicht bemerkten, dass die Uhr fast Mitternacht anzeigte, als die Wohnungstür geöffnet wurde und Manu hereinstolzierte.

  Als sie die drei da sitzen sah, warf sie einen scharfen Blick auf Ben und fragte: „Bist du schon lange hier?“

  „Ja, seit etwa 21.00 Uhr. Warum?“

  „Nur so!“ Manu schien nicht die beste Laune mitgebracht zu haben und alle wunderten sich. Marco erlaubte sich, seine Schwester zu fragen, wo sie denn so lange gewesen sei und warum sie so eine Stinklaune mit nach Hause brächte. „Ich war mit Bob McBride im Kino, aber der Dussel wollte unbedingt diesen „Räuber und Gendarm-Käse“ sehen, der derzeit hier die Kinos überlaufen lässt. Ich mag solche Filme nicht. Nichts als Action, wilde Schießereien und sich überschlagende Autos. Das war kein Vergnügen.“

  Marco sah seine Schwester mit erstauntem Blick an und fragte: „Seit wann gehst du denn mit Bob ins Kino? Hast du dich mit ihm angefreundet? Oder was soll ich davon halten?“

  „Na hör mal, großer Bruder! Ich bin schon über einundzwanzig. Du wirst doch nicht etwa auf mich aufpassen wollen?“ Der große Bruder zog die Augenbrauen zusammen und warf seiner Schwester einen ärgerlichen Blick zu.

  „Ich will überhaupt nicht auf dich aufpassen müssen. Warum sollte ich einen Sack Flöhe hüten wollen? Aber wenn du dir dessen nicht bewusst bist, dass New York City kein harmloses Pflaster ist, dann werde ich wohl meine Bedenken äußern dürfen. Kannst du dir vorstellen, was unsere Eltern sagen würden, wenn dir hier irgendwas zustößt? Die nehmen mich auseinander.“

  „Na, schließlich hatte ich einen ellenlangen Kerl dabei, mit dem ich mich wirklich nicht gerne anlegen würde. Insofern habe ich eigentlich nichts riskiert. Er hat mir erzählt, dass er mit seinem Cousin John Kelly schon mal Bodyguard für Isabelle gespielt hat, als dieser Irre hinter euch her war. Ich fand das nachträglich sehr lustig – da ja zum Glück nichts passiert ist.“

  Isabelle hörte sehr genau zu und erkannte, dass Manu ganz sicher kein großes Interesse an Bob hatte. Vermutlich wollte sie das vor Ben eigentlich nicht zugeben, aber ihrem Bruder und Isabelle konnte sie schlecht irgendeinen Unsinn erzählen. Außerdem passte das nicht zu ihrem Charakter. Sie ging lieber den geraden Weg, was ihr bisher in Punkto Männer auch nicht besonders dienlich gewesen war.Die meisten Kerle wollen doch lieber verschaukelt werden und finden das auch noch spannend, dachte Manu mit finsterer Miene.

  Sie heftete ihren nicht sehr wohlwollenden Blick auf den armen Ben, der von einem heißkalten Zustand in den anderen fiel und sagte sehr direkt: „Ich möchte mit dir unter vier Augen reden, Ben. Denn dass es so nicht weitergehen kann, siehst du doch ein? Oder? Komm mit in mein Zimmer, hier drin sind zu viele Leute“, setzte sie grinsend hinzu und winkte Ben, ihr zu folgen.

  Ben warf Marco und Isabelle einen entschuldigenden Blick zu, hob die Schultern und folgte Manu in ihr Zimmer. Isabelle sagte sehr leise zu Marco, dass sie sich am besten gleich in ihr Schlafzimmer verziehen und die beiden sich selbst überlassen sollten. Was sie auch umgehend taten. Als sie in den Flur traten, hörten sie Manus aufgeregte Stimme und Bens ruhigen Bariton. „Sie werden sich hoffentlich zusammenraufen, denn wie Manu bereits sagte, kann es so nicht weitergehen“, meinte Marco.

  „Und wenn sie das nun gleich in unserer Wohnung besiegeln, mein lieber Marco, was sagst du dann?“

  „Gar nichts! Ich tu so als wäre alles normal. Was sollte ich wohl sonst machen?“

  Im Morgengrauen ging Isabelle über den Flur, um sich ein Glas Wasser zu holen, als sehr leise Manus Zimmertüre geöffnet wurde und Ben herausgeschlichen kam. Sie drehte sich zu ihm um und sagte breit grinsend: „Warum willst du denn schon gehen, Ben? Leg dich lieber wieder hin und warte bis es Frühstück gibt. So gegen acht Uhr!“ Dann entschwand sie in die Küche, um sich ihr Wasser zu holen.

  Der arme Ben stand im Flur wie vom Donner gerührt und wusste nicht, was er machen sollte. Da zog ihn Manu, die alles mitgekriegt hatte, an seinem Pullover wieder ins Zimmer zurück und schloss leise die Tür. „Anscheinend hast du bei Isabelle einen Stein im Brett. Hätte ich Bob mitgebracht, hätte sie sich vermutlich aufgeregt.“

  „Du meinst, sie mag Bob nicht?“, fragte Ben erstaunt.

  „Doch, natürlich mag sie Bob. Aber nicht als meinen Freund. Hast du denn nicht gemerkt, dass uns die beiden von Anfang an beobachtet haben? Ich bin mir nicht sicher, aber ich hatte immer das Gefühl, dass sie von Anfang an darauf aus waren, uns zu verkuppeln.“

  Ben nahm sie in die Arme und sagte: „Wie auch immer! Es bleiben uns noch fast zwei Stunden uns weiter zu versöhnen, meinst du nicht?“

  Als Isabelle zurück ins Schlafzimmer kam, drehte sich Marco gerade um, streckte sich und dehnte sich und gähnte sehr ausgiebig. „Habe ich dich da draußen nicht mit jemandem reden hören? Dass Manu schon auf sein soll, kann ich gar nicht glauben.“

  „Du wirst es nicht erraten, wer sich über den Flur schleicht. Der liebe Ben! Als er mich sah, ist er zur Salzsäule erstarrt“, erklärte Isabelle kichernd. „Ich habe ihm geraten, sich wieder hinzulegen, da es erst gegen acht Uhr Frühstück gibt.“

  „Was hat er gesagt?“

  „Nichts, er konnte seinen Mund nicht zuklappen.“ Marco lachte leise in sein Kissen.

  „Da meine Schwester sicherlich keine Jungfrau mehr war, kann ich ihn nicht beschuldigen, sie entehrt zu haben. Also nehmen wir die Dinge, wie sie sind. Komm her Schatz, es könnte sein, dass ich vor dem Frühstück noch Appetit auf ganz was anderes habe……“


  Mittlerweile war es August und Isabelles dreißigster Geburtstag stand unmittelbar bevor. Ohne ihr Wissen hatte Marco ihre Eltern, Bruder und Großeltern sowie seine Eltern und seine Schwester mit Flugtickets nach New York versorgt und Hotelzimmer für vier Tage sowie in ihrem Lieblingsclub einen Nebenraum für die Geburtstagsfeier gebucht. Er hatte Dr. Monroe und Gattin sowie auch Rick mit Begleitung eine Einladung zukommen lassen. Charles Bertoni und seine Zukünftige sowie Marcos Band, Michael Edwards und seine Hilfskräfte würden anwesend sein. Ebenso Antony Delano sowie Molly O’Bannion, die die zweite Hauptrolle singen würde. Bob und John schickte er in eine erstklassige SecurityAusbildung, wo sie bestens bewährten.


  Am Morgen ihres Geburtstages weckte Marco Isabelle mit einem besonders zärtlichen Kuss und sagte: „Aufwachen, mein kleiner Siebenschläfer!“ Isabelle blinzelte und fragte mit verschlafener Stimme, warum er denn keine Ruhe geben könne. Sie sei noch sehr müde, da er ja die halbe Nacht schon keine Ruhe gegeben habe, sagte sie mit einem genießerischen Schmunzeln. Da ließ Marco ein in Goldpapier gewickeltes kleines Kästchen vor ihren Augen hin und her baumeln. Er fragte, ob sie denn ihren halben Geburtstag verschlafen wolle. Isabelle öffnete widerwillig beide Augen, die an dem glänzenden Kästchen hängen blieben.


  Sie sah Marco fragend an. „Du hast doch nicht schon wieder ein Schweinegeld ausgegeben, du Verschwender?“

  „Soso! Du weist also mein mühsam erworbenes Geburtstagsgeschenk aus Sparsamkeitsgründen zurück?“, fragte er grinsend.

  „Nein!“ rief Isabelle aus und schnappte sich das Kästchen. Sie entfernte das Papier langsam und sorgfältig und als sie das Kästchen öffnete, entdeckte sie darin wunderschöne DiamantOhrringe. Isabelle war so perplex, dass sie gar nichts sagen konnte und plötzlich liefen ihr wieder die Tränen über die Wangen, was schon lange nicht mehr passiert war. Sie umarmte und küsste Marco und klammerte sich an ihn wie eine Ertrinkende.

  „Liebling, wenn du mich jetzt erwürgst, gibt es kein Geburtstagsfrühstück, das ich bereits vorbereitet habe und eine Feier für heute Abend können wir uns dann auch sparen“, sagte Marco lachend und fütterte sie mit vielen zärtlichen Küssen.

  Das großartige Geburtstagsfrühstück nahmen sie danach nur zu dritt ein, da Ben offensichtlich bei sich selbst übernachtet hatte. Des öfteren schlief Manu auch bei ihm und da sie nach wie vor zusammen arbeiteten, sahen sie die beiden dann auch zwei oder drei Tage nicht. Isabelle und Marco beobachteten die Geschichte sehr genau und hofften, dass die beiden ihre sehr unterschiedlichen Temperamente unter einen Hut bringen würden. Es würde sicherlich nicht leicht sein, aber Ben konnte etwas Schwung gebrauchen, während Manu ruhig ein bisschen abgebremst werden durfte.


  Manu übernahm es, Isabelles langes, glänzendes Haar in Korkenzieherlocken zu legen und als es Zeit war, sich in den Club zu begeben, nahm Isabelle das wunderschöne Kleid aus dem Schrank, das Marco ihr beim letzten Einkaufsbummel buchstäblich aufgedrängt hatte. Die Farbe nannte man „Nude“ wie die Verkäuferin erklärte. Es war von schlichtem Schnitt, aber der Stoff war erlesen. Ein bisschen wie feinste Spitze mit Perlen und Pailletten bestickt über einem gleichfarbigen Unterkleid. Es war knielang und leicht ausgestellt und hatte SpaghettiTräger und einen halbrunden Ausschnitt. Dazu trug sie gleichfarbige Sandaletten und eine passende kleine Tasche.


  Isabelle hatte sich um etwas Sonnenbräune bemüht, damit das Kleid gut zur Geltung käme. Sie trug alle Schmuckstücke, die Marco ihr bisher geschenkt hatte und sah umwerfend aus, fand Manu, die sich von Isabelle das grüne Cocktailkleid geliehen hatte, das diese auf der Hochzeit in Le Corti getragen hatte. Es stand Manu hervorragend und passte wie angegossen. Als Marco die beiden Damen abholte, war er hingerissen.


  „Heute werden mich alle beneiden um eine so schöne Frau und meine schöne Schwester. Ben werden die Augen aus dem Kopf fallen, besonders wenn er dein kesses Dekolleté sieht, Manu. Wahrscheinlich werde ich ihn herausziehen müssen. Aber deines ist auch nicht ohne, Schätzchen. Ich werde den ganzen Abend nur daran denken……. ach, eigentlich geht das kleine Schwestern nichts an“, sagte er breit grinsend und führte die beiden zum Aufzug.


  Zu dritt betraten sie den Club, in dem sich Marco und Isabelle das erste Mal begegnet waren und ließen sich vom Empfangschef zu dem reservierten Nebenzimmer führen. Als dieser die Tür öffnete, herrschte totale Finsternis in dem Raum, doch plötzlich ging das Licht an und viele Stimmen sangen aus voller Kehle „Happy Birthday“.


  Isabelle war völlig platt und als sie sich wieder gefangen hatte, bemerkte sie ihre und Marcos Familie und sie musste sich sehr zusammenreißen, um nicht durch Freudentränen ihr Makeup zu zerstören. Sie lief auf ihre Lieben zu und umarmte alle der Reihe nach um dann bei Marcos Familie weiterzumachen. Sie erhielt viele Päckchen, die auf einem Tisch gesammelt wurden und dann fiel sie Marco um den Hals und küsste ihn, dass ihm die Luft wegblieb.


  „Du alter Heimlichtuer! Ich frage mich wirklich, wie du es neben all deiner Arbeit schaffst, so großartige Dinge zu organisieren.“

  „Na, um die Wahrheit zu sagen, ich hatte natürlich Hilfe.“


  Wie Marco vermutet hatte, ließ Ben kein Auge von Manu und als Manu ihn ihren Eltern und ihrer Schwester vorstellte, waren diese von ihm sehr angetan. Ben war schüchtern und zurückhaltend, aber er taute zusehends auf, als er bemerkte, dass man ihm herzlich entgegenkam. Als er Meli neben seiner Manu sah, riss er die Augen auf. Kein Mensch hatte ihm gesagt, dass die Schwestern eineiige Zwillinge waren. „Gut dass ihr verschieden gekleidet seid, sonst hätte ich Angst, mich zu verirren“, sagte er lachend.


  Isabelle freute sich sehr über die Anwesenheit von Dr. Monroe und dessen Frau Betty und begrüßte auch Rick Morton – ihren ehemaligen Assistenten – und seine Freundin Susan sehr herzlich. Marco begrüßte mit ihr Charles Bertoni und seine Verlobte Nancy Brown, eine attraktive Brünette, Anfang dreißig, die einen sehr taffen und doch charmanten Eindruck machte. Isabelle wunderte sich insgeheim darüber, dass Bertoni endlich mal zu Verstand gekommen war. Wahrscheinlich war es jetzt Essig mit den dekadenten Partys und den nächtlichen Champagnerorgien. Aber vielleicht hatte er ja davon längst die Nase voll?


  Max und Jennifer waren natürlich auch gekommen und unterhielten sich gerade lebhaft mit der Familie, als Isabelle sie begrüßte.

  Im Laufe des Abends wurde gegessen und getrunken und auch fleißig das Tanzbein geschwungen. Selbst Isabelles Großeltern ließen sich nicht davon abhalten. Sie schienen sich wohl zu fühlen, obwohl sie ständig einen Dolmetscher benötigten, um sich auch mal mit Nicht-Italienern unterhalten zu können.

  Aldos Blicke folgten übrigens sehr häufig Melanie und irgendwann gab er sich einen Ruck und forderte sie zum Tanz auf. Sie unterhielten sich lebhaft und es dauerte nicht lange, bis sie ganz offensichtlich miteinander flirteten.Jetzt wird’s interessant,dachte Isabelle.

  Es war eine großartige Idee von Marco gewesen, ihre Familien einzuladen und obwohl sie sich über die Diamantohrringe sehr gefreut hatte, war ihre Freude über die Anwesenheit ihrer Familie und der anderen Gäste noch größer. Als sich die Tür öffnete und eine zweistöckige Geburtstagstorte hereingebracht wurde, musste sie die dreißig Kerzen darauf ausblasen und es gelang ihr mit drei Anläufen.

  Dr. Monroe unternahm es, einen Toast auf das Geburtstagskind auszubringen und erwähnte dabei, dass er erfahren habe, dass Isabelles Buch mittlerweile eine stattliche zweite Auflage erreicht habe, obwohl sie sich geweigert habe, auf Leserreise zu gehen. Natürlich könne er verstehen, dass sie ihren gutaussehenden und allgemein umschwärmten Verlobten nicht gerne allein lassen wolle, er fände es jedoch sehr positiv, wie geschickt der Verlag das Buch beworben habe, obwohl die Autorin selten greifbar gewesen sei. Natürlich sei in diesem Fall ihre Verlobung mit einem derart bekannten Künstler sehr werbewirksam gewesen.

  Er hoffe, dass sie bald ihr zweites Werk vorstellen könne und gab zu, dass er sie nur ungern habe gehen lassen, obwohl Rick zweifellos ein würdiger Nachfolger sei. Isabelle stand auf, umarmte Dr. Monroe mit einem entschuldigenden Blick zu dessen Frau und dankte ihm sehr herzlich.

  Die Party, dauerte bis spät in die Nacht, weil einfach keiner müde werden wollte. Michael hatte für die Musik gesorgt und größtenteils selbst den Diskjockey gespielt. Er war allein gekommen, da seine Ehe – möglicherweise auch aufgrund seiner Arbeit und dem daraus resultierenden Nomadenleben – an einem sehr kritischen Punkt angelangt war. Er stritt sich fast nur noch mit seiner Frau, wenn er mal zu Hause war und da die beiden halbwüchsigen Töchter jede Menge Ärger machten, gab es auch hier viel Zündstoff.

  Am nächsten Morgen waren Isabelle und Marco entsprechend müde und wollten nur gemütlich mit Meli frühstücken, während sie darauf warteten, dass sich ihre Familienangehörigen allmählich bei ihnen einstellen würden. Manu hatte bei Ben, Meli in Manus Zimmer, Isabelles Familie im Hotel und die Eltern Arendt bei Max genächtigt. Als wieder alle vollzählig waren, einigten sie sich auf eine kleine Besichtigungstour durch New York. Die Temperaturen waren hoch, aber der Bus gut klimatisiert und sie ließen es sich so richtig gut gehen.

  Isabelles Vater fragte Marco, ob er sich schon Gedanken über einen Hochzeitstermin gemacht habe und Marco meinte, dass er sich das in diesem Jahr nicht mehr vorstellen könne, da er alle Hände voll zu tun habe, das Musical Anfang Oktober auf die Bühne zu bringen und im ersten Vierteljahr seiner Laufzeit sicherlich total eingespannt sei – immer vorausgesetzt, es wäre erfolgreich. Er habe aber überlegt, dass eine Hochzeit im Frühling sicherlich viel schöner sein würde, als eine im Spätherbst oder Winter und er sich deshalb die ersten beiden Wochen im April für einen Urlaub freigehalten habe.

  „Natürlich habe ich keine Ahnung, wie die Witterungsbedingungen in diesem Zeitraum in Turin normalerweise sind.“ Genaro nickte und meinte, dass dies eine gute Zeit sei und wenn es Marco damit ernst wäre, würde er mit seiner Frau entsprechende Vorbereitungen treffen.

  „Du musst mir halt irgendwann deine Papiere zukommen lassen, damit ich mich um das Aufgebot für Standesamt und Kirche kümmern kann.“ Genaro lächelte zufrieden, fragte dann aber nach, ob Marco katholisch sei, was dieser verneinte.

  „Ich bin evangelisch und hoffe doch, dass das in der heutigen Zeit auch in Italien nicht mehr so eng gesehen wird.“

  „Wenn doch, werde ich den Pfarrer schon ein bisschen aufklären“, antwortete Genaro grinsend.


  Während der restlichen zwei Tage des Familienbesuches musste sich hauptsächlich Isabelle um alles kümmern, da Marco sehr eingespannt war. Zur Heimreise wurden alle mit einem Bus zum John-F.-Kennedy-Airport gebracht und liebevoll verabschiedet. Isabelles gut achtzigjährige Großeltern, hatten die größte Reise ihres Lebens sehr genossen und bedankten sich überschwänglich bei Marco. Isabelle war aufgefallen, dass Aldo und Melanie viel miteinander wisperten und sie hätte darauf gewettet, dass beide sich verabredet hatten, es aber der restlichen Familie vorläufig verschweigen wollten.Ein schwieriges Unterfangen bei dieser Entfernung,dachte Isabelle. Aber sie hatten ja noch den langen Flug, da sie alle zusammen von New York nach Frankfurt fliegen und dort umsteigen würden.


  Marco hatte für den Rest des Sommers alle Hände voll zu tun. Es gab so vieles zu koordinieren. Die Kulissen mussten nach den Entwürfen Manus hergestellt werden, die Darsteller hatten mit den Proben begonnen und Marco fragte sich an manchen Tagen, was er sich eigentlich mit all dem eingebrockt hatte. Zudem hatte er auch noch eine verrückte Idee für die Premiere, die ihm einiges Kopfzerbrechen bereitete. Er wollte als erste Szene an das Musical „Anatevka“ erinnern und hatte überlegt, nur für die Premiere diesen großartigen Geigenvirtuosen Daniel Imhoff zu gewinnen, die Eingangsmelodie des „Fidler On The Roof“ auf dem Dach der Hütte sitzend zu spielen. Alle weiteren Vorstellungen würden mit der von ihm selbst komponierten „Ouvertüre“ beginnen.


  Ben meinte, dass er sich nicht sicher sei, dass es sich hier um eine gute Idee handle und Marco solle sich das nochmals gründlich überlegen. „Anatevka“ ist deshalb ein bisschen weit hergeholt, weil es seit vielen Jahren eigentlich kaum noch aufgeführt wird. Das jüngere Publikum wird das Musical wahrscheinlich gar nicht kennen.“


  „Ich weiß! Es ist auch gar nicht sicher, dass Imhoff überhaupt Zeit hat. Ich werde ihn aber trotzdem kontaktieren, denn ich möchte ihn auf jeden Fall zur Premiere einladen. Der Mann ist unheimlich kreativ und hat auch mit seiner Frau schon zwei recht erfolgreiche Filme gedreht. Mal sehen!“


  Die Wochen bis zur Premiere vergingen wie im Flug. Marco war mittlerweile schon ziemlich nervös was sich auch auf Isabelle auswirkte. Sie musste ziemlich viel schlucken, wenn sie nicht wollte, das Marco zu dem Stress, der ihn im Griff hatte, auch noch mit häuslichem Unfrieden konfrontiert würde, aber beide wurden jeden Tag nervöser. Die unterschwellige Gereiztheit erfasste auch Ben und Manu und sie kamen alle nur so gerade eben um eine heftige offene Konfrontation herum. Zwischen Isabelle und Marco herrschte bald eine kleine Eiszeit, was Isabelle sehr wehtat. Sie war nun mal sehr harmoniebedürftig und litt unter dieser Situation.


  Auch gab es Probleme mit Molly O’Bannion, deren zweiter Besetzung, Meryl Glenmore und Antony Delano, die sich öfter in die Haare gerieten, weil sie sich nicht darüber einig werden konnten, wie sie verschiedene Szenen gestalten sollten. Marco hatte da auch alle Hände voll zu tun und er sah sich gezwungen, ihnen klipp und klar zu sagen, dass er zusammen mit dem jungen Regisseur Tom Denton diese Entscheidungen zu treffen habe. Die allgemeine Nervosität und Anspannung griff auch auf die Band und die klassischen Musiker über und zuletzt gar auf das Hilfspersonal. Irgendwann glich das Ensemble samt restlichem Personal einem Wespennest. Marco war an manchen Abenden zu Hause äußerst angespannt und stellte sich mehrfach die Frage, was ihn dazu bewogen habe, sich so einen Horror aufzuladen.


  Wenige Tage vor dem Premierentermin wurden die Kulissen aufgestellt und das Bühnenbild gefiel allen so sehr, dass sich die Gereiztheit vorübergehend ein bisschen legte. Marco ließ Prosecco, Bier und ein paar Platten mit Schnittchen kommen und man setzte sich zusammen, um ein bisschen zu plaudern. Isabelle war gekommen, um das Bühnenbild zu bewundern, aber man hatte sie noch nicht entdeckt.


  Sie beobachtete die Szenerie und fing einen Blick von Molly O’Bannion auf, der Marco galt und den man eigentlich nur als anbetend bezeichnen konnte. Sie war eine hübsche Blondine mit langen goldblonden Locken und blauen Augen und Isabelle hatte sich schon manches Mal gefragt, ob sie nicht perfekt in Marcos früheres Beuteschema gepasst hätte. Er hatte sie für diese Rolle nicht nur aufgrund ihrer Stimme, sondern auch aufgrund ihres Images als ‚blonder Engel‘ engagiert. Und er würde sie in der Schlussszene küssen.


  Isabelle empfand einen Anflug von Eifersucht während ihr Blick auf Antony Delano fiel. Offensichtlich hatte dieser den anbetenden Blick sehr wohl gesehen und runzelte ärgerlich die Stirn.Aha, dachte Isabelle.Es scheint, als würde Antony sich seinerseits für Molly interessieren. Hoffentlich sie sich auch bald für ihn. Immerhin ist er ein sehr schöner Mann.


  Als Marco Isabelle entdeckte, lächelte er ihr erfreut zu und winkte sie an seine Seite. Er gab ihr einen zärtlichen Kuss und sagte leise: „Wir sind gerade dabei, uns ein bisschen zu entspannen, denn alle sind nur noch nervös und gereizt. Wie findest du das Bühnenbild?“


  „Es ist wunderschön, sehr stimmungsvoll und wie sieht das andere Bühnenbild aus?“ „Ebenfalls gut. Wir brauchen die Dinger nur umzudrehen und das muss in der Pause RuckZuck gehen. Übrigens habe ich Imhoff erreicht und erwarte ihn morgen hier im Theater. Da solltest du auch dabei sein, mein Schatz.“


  Als Isabelle am nächsten Vormittag das Theater betrat, sah sie Daniel Imhoff und seine Frau Oriana neben Marco auf der Bühne stehen. Sie waren in ein lebhaftes Gespräch vertieft. Die Imhoffs waren ein sehr attraktives Paar – er mit seinen schwarzen, halblangen Haaren und sie mit ihrer rotgoldenen Lockenflut. Die beiden waren etwas Besonderes, dachte Isabelle und ging nach vorne, um sie zu begrüßen. Marco entdeckte sie und sagte lächelnd: „Hallo Schatz! Oriana und Daniel Imhoff, darf ich euch meine Liebste vorstellen? Isabelle, du kennst die beiden aus dem Kino und dem Fernsehen.“ Sie begrüßten sich herzlich und Isabelle war sehr angetan von der Liebenswürdigkeit der beiden.


  Oriana Imhoff sagte zu ihr: „Ich habe Ihr Buch gelesen und fand es sehr interessant. Es hat mir wirklich gut gefallen. Ich hoffe, Sie schreiben bald wieder eines.“

  „Danke, das habe ich vor. Mein zweites Buch ist bereits im Druck!“


  Marco diskutierte indes mit Daniel Imhoff darüber, ob es eine gute Entscheidung wäre, ihn die Eröffnungsmelodie aus „Anatevka“ auf dem Dach einer Hütte sitzend, spielen zu lassen. Sie waren sich nicht einig, aber es schien, als würden sie sich ansonsten sehr gut verstehen. Isabelle war begeistert von Imhoffs Musik und seinem Geigenspiel und auch die beiden Filme hatten ihr gut gefallen und das teilte sie seiner Frau dann auch mit.


  „Ich fand Sie besonders großartig in der Szene in Irland, auf dem ungesattelten Pferd und die Szene mit dem Monsterfrosch war umwerfend komisch. Den Film „Amphitryon“ fand ich ebenfalls sehr gut, aber er war etwas ganz anderes. Ich würde sagen: „Intellektuelles Augenzwinkern!“


  Oriana Imhoff lachte glockenhell und meinte, dass das der treffendste Begriff sei, den sie in diesem Zusammenhang je gehört hätte. Isabelle war sehr angenehm berührt von dieser Frau, die nicht nur schön und intelligent, sondern auch sehr natürlich und liebenswürdig war.


  Marco lud die Imhoffs zum Essen in ein nahegelegenes Restaurant ein und sie plaudeerten miteinander, als würden sie sich schon Ewigkeiten kennen. Isabelle wunderte sich. Die Männer verkörperten fast den gleichen Typ. Imhoffs Haare waren zwar schwarz und seine Augen blau, aber Marco hatte auch sehr dunkle Haare und der Kontrast zu seinen grauen Augen war ebenso ungewöhnlich.Ich hoffe sehr, dass sich zwischen uns eine Freundschaft und vielleicht auch eine fruchtbare künstlerische Zusammenarbeit entwickelt,sinnierte sie.


  Der Tag der Premiere rückte immer näher und es gab jede Menge Kostümproben, Musikund Gesangsproben, Soundchecks und das Ensemble, ebenso wie das Heer von Helfern glichen einem durchgeknallten Ameisenhaufen. Marco hatte gewaltiges Lampenfieber, denn es stand nicht nur sein Ruf, sondern auch eine erhebliche Summe auf dem Spiel. Daniel Imhoff hatte zugesagt, anlässlich der Premiere den ‚Fidler On The Roof‘ zu spielen. Auch seine Frau Oriana würde zur Premiere erscheinen.


  Und dann war der denkwürdige Tag – der Tag der ungeschminkten Wahrheit – angebrochen. Marco und Isabelle hatten eine unruhige Nacht hinter sich. Sie waren immer wieder aufgeschreckt und in der Wohnung herumgewandert. Marco war die letzten Tage absolut unausstehlich gewesen und Isabelle hatte mehr als einmal heimlich Tränen vergossen. Aber sie wollte ihn auf gar keinen Fall noch zusätzlich durch Streit belasten und so schwieg sie und hoffte, dass nach der Premiere die Dinge wieder ruhiger laufen würden.


  Marco hatte veranlasst, Dr. Monroe mit Gattin sowie seinen Bruder und Jenny einzuladen. Seine Eltern und die Navarones konnten nicht kommen und auch Meli war verhindert. Isabelle, Manu und Jennifer trafen sich beim Friseur, da sie alle gut aussehen wollten. Sie orderten je ein Glas Champagner, um sich Mut anzutrinken und bald kicherten sie wie Teenager trotz der innerlichen Anspannung. Isabelle ließ sich die Haare zu einer eleganten Hochfrisur stecken, während Manu und Jennifer ihren Haaren lediglich einen neuen Schnitt verpassen ließen.


  Isabelles Kleid hatte einen tiefen spitzen Rückenausschnitt und dazu passte nun mal eine Hochfrisur viel besser. Die elegante Robe war aus tiefroter Seide, schmal geschnitten und bodenlang. Sie wusste, dass sie heute ein bisschen dicker auftragen musste, als ‚Frau‘ des Hauptdarstellers und Produzenten.


  Den langen Weg über den roten Teppich konnte sie zum Glück mit Oriana Imhoff zurücklegen, da sie beide mit der gleichen Limousine gekommen waren und so fühlte sie sich auch nicht so allein auf dem Präsentierteller. Oriana Imhoff sah wieder mal umwerfend aus in ihrem schokobraunen schulterfreien Kleid, während sich die Flut ihrer glänzenden rotgoldenen Locken über den Rücken hinunter ringelte.


  Isabelle war sich dessen gar nicht bewusst, dass sie beide wunderschön aussahen und allgemein viel Aufmerksamkeit erregten. Die Kameras klickten und Reporter stellten Fragen. Sie antworteten knapp aber lächelnd und bemühten sich, vorwärts zu kommen. Zum Glück kamen einige Prominente unmittelbar hinter ihnen, die die Reporter ablenkten.


  Isabelle war wahnsinnig nervös. Ihr Lampenfieber war so groß, als würde sie selbst auftreten müssen. Vor einem sehr kritischen Publikum! Als Marco dann vor den Vorhang trat und die ‚Soap-Opera‘ ankündigte, schien er äußerlich ruhig und gelassen. Er machte ein paar selbstironische Bemerkungen, die beim Publikum Heiterkeit auslösten und kündigte an, dass der großartige Geigenvirtuose Daniel Imhoff sich bereit erklärt habe, nur für das Premierenpublikum den ‚Fidler on the Roof‘ zu spielen.


  Marco verschwand nach einer Verbeugung wieder hinter dem großen Vorhang, der sich nur wenige Minuten danach öffnete, während die ersten wunderbaren Geigenklänge ertönten.


  Die Kulisse und die Beleuchtung waren so prächtig und stimmungsvoll, wie Isabelle es erwartet hatte. Man hatte schnell noch eine kleine Hütte zusammengezimmert auf deren Dach Daniel Imhoff saß und das Publikum mit seinem großartigen Geigenspiel – mit dieser wunderbaren Melodie verzauberte, was von leiser Hintergrundmusik unterstützt wurde.


  Nachdem der letzte Ton verklang, brandete der erste große Applaus auf. Die Bühne drehte sich ein bisschen, so konnte Daniel Imhoff unbeobachtet von der Hütte heruntersteigen und sich dann vor dem Publikum verneigen, was er mit der ihm eigenen Eleganz absolvierte.


  Leise sagte Oriana zu Isabelle: „Womit haben wir eigentlich so schöne Männer verdient, die auch noch überaus begabt sind?“ Isabelle zuckte lächelnd die Schultern und meinte: „Ich weiß es nicht!“


  Da nun das eigentliche Stück begann, richteten sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Bühne. Marco saß mit seinen Bandkollegen zwischen den Instrumenten und man unterhielt sich darüber, dass Marco als „Operetten-Fuzzi“ doch wohl kaum als ernsthafter Rocksänger durchgehe und dass das Publikum sich höchstens schieflachen würde über seine armseligen Versuche. Marco stand auf, zog mehrere zusammengefaltete Blätter hervor und gab jedem Musiker eines davon.


  „Dieses Stück habe ich selbst geschrieben, da könnt ihr ja sehen, ob ich was kann oder nicht.“ Die Musiker nickten beifällig und fingen an, das Stück zu proben. Marco hatte einen ihrer größten Hits ausgesucht und nach wenigen Minuten spielte die Band den Hit und Marco sang dazu.


  Die Handlung zeigte die steile Erfolgsleiter der Band „Carthago“ – den Namen hatte auch Marco ersonnen – und bald die wachsende Unzufriedenheit des Frontmannes, dessen Herz gleichzeitig für die Klassik schlug. Es wurde in kurzen Szenen angedeutet, dass er sich mit unerfreulichen Gestalten herumtrieb, zu viel trank und sich auch den Frauen gegenüber nicht zurückhielt. Tänzerinnen in knappen Kostümen tanzten um ihn herum. In dieser Phase sang Marco das Lied ‚Freunde das Leben ist lebenswert‘ aus der Operette ‚Giudita‘ von Franz Lehar.


  Die tiefe Depression, in der er sich damals verfangen hatte, trat durch ein Lied zu Tage, in dem er von Todessehnsucht sang und auch davon, einen Ausweg aus dieser Situation zu finden. Da taucht zum ersten Mal Molly auf, die ihn mit ihren blonden Locken, blauen Augen und einer engelhaften Stimme betört. Er will im halben Delirium nach ihr greifen, aber sie ist von ihm enttäuscht und zieht sich zurück.


  Er begreift, dass er sich aufraffen, sich aus dem Sumpf herausziehen und endlich wieder einen klaren Kopf bekommen muss. Er trennt sich von seinem schlechten Umgang, fängt ernsthaft an zu arbeiten und als er Molly wiedertrifft, singt er ihr ein wunderbares Liebeslied

  – Marcos eigene Komposition – das das Herz des Mädchens schmelzen lässt. Aber die Geister der Vergangenheit holen ihn immer wieder ein und Molly zieht sich abermals zurück.


  Marco arbeitet wie im Fieber und als er gebeten wird, bei einer Hochzeit das ‚Ave Maria‘ zu singen, stimmt er zu. Die Hochzeit wurde durch ein Tänzerpaar und diverse Statisten dargestellt und Marco sang dieses wunderschöne Lied auf Latein, worauf wieder großer Szenenapplaus gegeben wurde.


  Als Molly zu ihm zurückkommt, ist er überglücklich. Er singt für sie die Arie ‚Mädchen, in deinen Augen liegt ein Zauber‘ aus der Oper ‚Madame Butterfly‘ und legt all sein Gefühl in seine Stimme. Molly ist total hingerissen und verspricht ihm Liebe und Treue und sie singen ein wunderbares Liebesduett aus der Feder von Marco Reno.


  Das Premierenpublikum applaudierte anhaltend und schien begeistert von der Stimme und den Kompositionen Marcos, wie auch von der gelungenen Mischung aus verschiedenen Musikrichtungen. Als die Darsteller nach vorne traten und sich verbeugten, standen die Leute auf und feierten die Künstler mit wahren Beifallsstürmen. Oriana sprang auf und umarmte Isabelle herzlich. Diese war überglücklich. Endlich würde die Harmonie in ihrer Ehe wieder hergestellt und sie freute sich wahnsinnig für Marco über diesen Erfolg.


  Ein großer Wermutstropfen hingegen war, dass sie sich die nächsten drei Monate nicht von New York würden wegbewegen können. Antony würde drei Vorstellungen die Woche übernehmen, aber in direktem Wechsel. Er war nicht zu beneiden, denn er musste gegen eine Größe wie Marco anspielen und ansingen. Isabelle war jedoch der Meinung, dass er genügend Charisma besaß, um sich ein festes Publikum zu erobern. Meryl Glenmore und Molly O’Bannion wechselten sich ebenfalls ab und es würde sich binnen kurzem zeigen, wer das Publikum mehr für sich würde einnehmen können. Meryl war rothaarig, besaß große, graublaue Augen und war ebenfalls sehr hübsch. Manchmal dachte Isabelle, dass Marco und Antony eine interessante Auswahl hatten.


  Die Premieren-Party war in vollem Gange, als Max und Jennifer auf Marco und Isabelle zukamen, sie herzlich umarmten und überschwänglich gratulierten. „Es war wunderbar! Wir sind begeistert“, sagten sie mit vor Rührung belegten Stimmen. Da kam Charles Bertoni auf Marco zu, klopfte ihm heftig auf die Schulter und rief: „Du bist doch ein richtiger Tausendsassa. Da müssen wir unbedingt einen Film draus machen. Aber ohne den Fiedler geht es auf gar keinen Fall. Imhoff kann das sicher nicht machen, deshalb musst du dir einen anderen guten Geiger suchen, der das Stück spielen kann.“


  „Ich danke dir, dass du mein Schulterblatt nicht zerschmettert hast, lieber Freund. Ich denke, dass wir erst noch abwarten, wie es sich weiter anlässt und dann darüber sprechen“, sagte er lächelnd und begrüßte höflich die zukünftige Gattin des Mit-Produzenten. „Komm aber nicht auf die Idee, vorher eine DVD zu machen, dann können wir uns den Film nämlich einsalzen.“


  „Das glaube ich nicht. Ein Film wird ja an ganz anderen Schauplätzen gedreht und ist daher etwas völlig anderes“, widersprach Marco.

  „Trotzdem! Wenn du den Film ernsthaft in Erwägung ziehst, solltest du auf mich hören.“

  Oriana und Daniel Imhoff standen daneben und hörten interessiert zu. Sie hatten bereits zwei Filme gedreht, sahen aber das Filmen nicht unbedingt als ihren Lebensinhalt, obwohl sie zugaben, dass es Spaß gemacht hatte.

  „Ja was muss ich sehen? Geht ihr vielleicht neuestens fremd?“ sagte eine warme Stimme auf Deutsch in belustigtem Ton. Oriana drehte sich um und warf sich lachend in die Arme eines blonden Mannes. Daniel begrüßte inzwischen dessen attraktive, schwarzhaarige Begleiterin ebenso herzlich, worauf sich die beiden Frauen umarmten und die Männer sich auf die Schultern klopften.

  „Wir wussten gar nicht, dass Wolf Hansen und seine Frau Sandra auch eingeladen sind. Aber bei so einer Veranstaltung darf ein Drehbuchautor und Regisseur seines Kalibers auch nicht fehlen“, frotzelte Daniel und alle lachten. Man stellte einander vor und Isabelle fand das Ehepaar Hansen sehr sympathisch. Sie hielt Ausschau nach Dr. Monroe und dessen Frau, konnte die beiden jedoch nirgends entdecken.

  „Hast du Dr. Monroe irgendwo gesehen“, fragte sie ihren Mann leise.

  „Nein! Vielleicht ist er nur einfach zu schüchtern, vielleicht solltest du ihn suchen.“

  In diesem Moment entdeckte sie das Ehepaar Monroe nur wenige Meter entfernt und es schien, als wüssten die beiden nicht, ob sie nähertreten sollten oder nicht. Isabelle ging die paar Schritte zu ihnen und holte sie zu ihrer Runde dazu. Sie wurden vorgestellt und gratulierten Marco dann sehr herzlich zu diesem Erfolg.

  „Glauben Sie, dass es einer wird, Dr. Monroe?“, fragte Marco ihn.

  „Aber da bin ich mir absolut sicher, lieber Mister Arendt. Es hat uns sehr gefallen und es scheint, als habe es autobiografische Züge?“

  „Ja, das stimmt!“ meinte Marco lächelnd und ergänzte, dass er sich keine Kapriolen mehr leisten könnte, selbst wenn er wollte, weil seine Liebste sehr streng mit ihm wäre. Er zwinkerte Dr. Monroe mit einem spitzbübischen Grinsen zu.

  Daniel Imhoff hatte Marco einen guten Violinisten empfohlen, der Zeit und Lust hatte, den ‚Fidler on the Roof‘ für das nächste Vierteljahr zu spielen. Er war noch Student an der Musikakademie und froh um den Nebenverdienst.


  Im Laufe der Spielzeit der ‚Soap-Opera‘ nahmen die Zwistigkeiten zwischen den Darstellern der ersten und zweiten Garde zu. Immer wieder wurde die Inszenierung in Frage gestellt und Marco hatte alle Hände voll zu tun, das Ensemble auf eine Linie zu bringen. Molly O’Bannion und Antony Delano hatten offensichtlich eine Affäre, aber diese Beziehung wurde ständig von Meryl Glenmore gestört, die sich mal für Marco und dann wieder für Antony zu erwärmen schien. Es war Nerv tötend, zumal sich die drei Darsteller wie Diven aufführten und den Frieden oft empfindlich störten.


  Eines schönen Tages beschloss Meryl, Marco als den interessanteren ‚Fang‘ zu betrachten und begann ihn gezielt zu umgarnen. Und als Isabelle eines Nachmittags zu Marcos Garderobe ging, hörte sie einen spitzen Schrei und als sie anklopfte und die Tür öffnete, sah sie, wie Meryl sich gerade auf seinem Schoss räkelte. Isabelle blieb wie angewurzelt stehen und starrte Marco entsetzt an.


  „Oh Verzeihung, ich hatte ja keine Ahnung“, sagte Meryl dann mit einem entschuldigenden Lächeln und sprang von Marcos Schoss. Sie verließ mit unergründlicher Miene seine Garderobe und überließ es ihm, die Sache aufzuklären.


  „Schatz“, sagte Marco auf Deutsch, da er sich sicher war, dass kein heimlicher Zuhörer im Theater das verstehen konnte. „Ich habe sie nicht dazu ermutigt. Sie kam einfach in meine Garderobe und hat sich auf meinen Schoss fallen lassen, als sie deine Schritte hörte. Sie will einen Keil zwischen uns treiben. Anscheinend will sie einfach nicht akzeptieren, dass ich nichts von ihr will.“


  Isabelle sagte immer noch nichts. Sie war sehr blass geworden, stand einfach da und sah Marco mit diesem tiefverletzten Blick in die Augen, den er bisher nur einmal bei ihr gesehen hatte und zwar während eines Streits, den er nur vom Zaun gebrochen hatte, um seine nervliche Anspannung abzureagieren. Sie hatte sich ungerecht behandelt gefühlt, was auch stimmte und er hatte sich mehrmals bei ihr entschuldigt, als er sich dessen bewusst geworden war.


  „Ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, sagte sie mit bebender Stimme. „Soll ich vielleicht für die nächsten Wochen bis zum Ende der ersten Spielzeit nach Kreuzlingen gehen, damit ich nicht störe?“ fragte sie ihn und drehte sich um, um seine Garderobe zu verlassen. Mit einem Satz war Marco bei ihr, packte sie an den Schultern und zog sie weg von der Tür.


  „Isabelle, du hast mir doch versprochen, in jedem Fall zu mir zu halten. Glaubst du wirklich, ich würde hier Spielchen veranstalten, wo jederzeit jemand hereinschneien könnte? Für wie blöd hältst du mich denn? Wenn ich so was tun wollte, dann würde ich es schon so machen, dass mich keiner erwischt, verlass dich drauf. Aber ich will weder was von Molly, noch von Meryl. Ich will nur dich. Du bist meine Frau und ich setze unsere Ehe nicht für irgendeine alberne Schnepfe aufs Spiel, die nicht weiß, wie sie sich zu benehmen hat. Aber das werde ich klären, verlass dich drauf!“


  Er nahm Isabelle in die Arme und drückte sie zärtlich an sich. „Nur du bist mir wichtig, glaube mir. Ich habe diese Heirat in Vegas inszeniert, damit du immer bei mir sein kannst, um eben solche Situationen zu vermeiden. Solche Spielchen sind in Künstlerkreisen durchaus an der Tagesordnung, glaube mir. Ich weiß zwar nicht, was sich das Weibsbild dabei gedacht hat, aber sie hat irgendwas erreichen wollen. Möglicherweise ging es auch um Molly oder Antony. Du glaubst ja nicht, wie die hier rumspinnen.“


  Isabelle hatte sich nur mit Mühe davon überzeugen lassen, dass seine Erklärungen der Wahrheit entsprachen und er hatte sie gebeten, sich bei den anderen nichts anmerken zu lassen, da sie sich nur darüber freuen würden, wenn sie beide sich deshalb streiten würden. Das Argument, dass sie diesem Mob – wie sie das Ensemble insgeheim nannte – keine Schwäche zeigen durfte, überzeugte Isabelle.


  „Wie willst du denn das für den Rest der Spielzeit handhaben? Wenn es so ist, wie du sagst, wird man dir auf Schritt und Tritt Fallen stellen wollen. Es wird sicher nicht einfach, einen Eklat zu vermeiden, denn wenn ich erst mal richtig wütend werde, dann kann es schon passieren, dass ich der nächsten dummen Ziege eine runterhaue. Dann stehst du da mit deinem kurzen Hemd.“


  Marco lachte und meinte, dass sie das sicher nicht tun werde. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass du in diesem Ausmaß die Contenance verlierst und es wäre es auch nicht wert. Ich liebe nur dich, mein Schatz und da sind wir in letzter Zeit beide zu kurz gekommen. Ich glaube nicht, dass ich mir je wieder so einen Stress antun werde. In Zukunft werde ich mich auf verschiedene Auftritte mit meiner Band beschränken und eine neue CD machen. Wenn wir mehr Ruhe haben, werde ich die Angebote genauer prüfen, die mittlerweile bei meinem Agenten gelandet sind und dann sehe ich weiter. Die Klassik werde ich aber auf gar keinen Fall mehr aufgeben.“


  Als sie an diesem Abend nach Hause kamen, waren sie rechtschaffen müde. Sie hatten noch mit Ben und Manu – die mittlerweile ganz bei Ben wohnte – in einem kleinen aber feinen Restaurant zu Abend gegessen und sich dann relativ früh verabschiedet. Heute war die zweite Besetzung dran und da der Regisseur im Hause war, wurde Marco nicht gebraucht.


  Er warf sich auf die Couch und stöhnte: „Ich glaube, dass man sich mit einem Rudel Wölfe, viel weniger ärgern müsste, als mit derart durchgeknallten Künstlern. Kaum haben sie ein gewisses Maß an Bekanntheit erlangt, drehen sie schon durch, haben Starallüren und verfolgen sich gegenseitig mit Eifersucht. Widerlich! Jeder hat doch seine Chance. Ich kann es nicht verstehen und ich sage dir, dass mir Neid und Missgunst zutiefst verhasst sind und langsam begreife ich auch, warum man sie zu den Wurzelsünden zählt. Sie sind die Triebfedern für viele kleine und große Verbrechen.“.


  Isabelle konnte ihm nur beipflichten. Sie brachte für sich und ihn je ein Glas Bier. „Das wird uns beide beruhigen, damit wir besser schlafen können.“

  „Schätzchen? Heute will ich gar nicht so schnell schlafen. Ich bin mir dessen sehr bewusst, dass wir in letzter Zeit beide zu kurz gekommen sind. Heute Nacht will ich dich lieben, wie in unseren schönsten Zeiten und weißt du was? Unter der Dusche fangen wir damit an. Ich bin nämlich so verschwitzt, dass ich es nicht wagen würde, mich dir in diesem Zustand zu nähern. Du darfst mir sogar den Rücken waschen und was immer du willst“, sagte er ihr leise ins Ohr um sie dann zärtlich auf den Hals zu küssen. Isabelle durchlief ein Schauder und sie lächelte ihn liebevoll an.

  „Ich wüsste nicht, was dagegen spräche“, antwortete sie und folgte ihm ins Bad.


  Marco war sich dessen bewusst, dass er Isabelle sehr stark vernachlässigt hatte und dass sie eine schwere Zeit hinter sich hatte. Er hatte seinen Frust, seinen Zorn und seine Nervosität an ihr ausgelassen und sie hatte es größtenteils klaglos ertragen.Ich muss es wieder irgendwie gut machen, sagte er sich.Ich habe mich ihr gegenüber auch wie so ein durchgeknallter ‚Künstler‘ aufgeführt und das war überhaupt nicht in Ordnung.


  Als sie unter der Dusche standen und sich gegenseitig einseiften, hatte er endlich wieder das Gefühl, dass er selbst und auch die Situation in seiner Ehe sich wieder der Mutter Erde näherten und er begriff, dass er sich in nächster Zeit, sehr viel Mühe geben musste, seine Versäumnisse und Fehler wettzumachen. Er streichelte Isabelle langsam und zärtlich und stellte bei der Gelegenheit fest, dass sie abgenommen hatte.


  „Schatz, du hast abgenommen, mindestens drei oder vier Kilo. Das finde ich jetzt gar nicht so gut. War es so schlimm in den letzten Wochen?“ Sie nickte.

  „Es tut mir sehr leid. Ich werde dafür Sorge tragen, dass wir nicht mehr in eine derartige Situation geraten. Du musst die paar Kilo unbedingt wieder draufessen. Ich will nicht, dass du aussiehst, als bekämst du bei mir nichts zu essen“, scherzte er und grinste dazu wie ein Spitzbube.

  „Es fängt an mit einem leidenschaftlichen Kuss“, flüsterte er dann und nahm ihren Mund in Besitz. Er küsste sie so intensiv und heiß, dass sie glaubte zu schmelzen. Danach verwöhnte Marco sie in einer Weise, wie es schon lange nicht mehr vorgekommen war und als sie endlich im Bett gelandet waren, fiel er mit einer Leidenschaft über sie her, die sie an ihre allerersten Liebesnächte mit ihm erinnerte. Sie wurde selbst aktiver und verwöhnte ihn nun ihrerseits, auch mit dem Hintergedanken, ihm ihren Stempel aufzudrücken. Und als der große Sturm vorüber war, fragte Isabelle ihn, ob er immer noch keinen Durst habe. Das Bier sei zwar schon abgestanden, aber das sei ihr egal. Marco ging in die Küche und holte das Bier, das zwar lauwarm war, aber als Beruhigungsmittel durchaus noch wirksam.

  Marco erwachte in der Nacht und es überfielen ihn erneut beunruhigende Gedanken. Er hatte sich mit diesem Musical sicher die Möglichkeit geschaffen, sich mit einem Bein wieder im Klassikfach zu etablieren, aber er fragte sich auch, ob sich dieser schlimme Stress wirklich lohnen würde. Er hatte Isabelle vernachlässigt und mehr als einmal vor den Kopf gestoßen.

  Sie hat sich sagenhaft gut gehalten, aber auf diese Weise auch wahnsinnig viel in sich hineingefressen. Kein Wunder, dass sie kaum noch Appetit hatte. Sobald die erste Spielzeit um ist, werde ich mit ihr für zwei Wochen verschwinden, schwor er sich und Weihnachten werden wir in Europa verbringen. Fragt sich bloß wo? Da drehte sich Isabelle zu ihm um und er nahm sie in seine Arme und kuschelte sich an sie. So schlief er eigentlich am liebsten, aber mit dieser großen Erschöpfung in den letzten Wochen, war auch das irgendwie verloren gegangen.

  Am nächsten Tag hielt Marco vor der Vorstellung eine Besprechung mit dem gesamten Ensemble ab und klärte alle darüber auf, dass er es schlicht zum ‚Erbrechen‘ fände, dass sich hier Intrigen und Eifersüchteleien breitmachten und sogar gezielt Probleme geschaffen würden, die überflüssig und auch äußerst destruktiv seien. Er werde das nicht akzeptieren und jeder der sich nicht in Zukunft an seine Direktiven halte, werde dies spätestens dann zu spüren bekommen, wenn das Musical verfilmt würde. Er würde also jedermann raten, sich einzufügen und mit diesen dämlichen Spielchen aufzuhören.

  „Niemand hier hat Anlass, die Diva zu spielen. Ich tue es ja auch nicht! Sicher ist euch allen bewusst, dass man in diesem Beruf unter Umständen schneller wieder ganz unten landet, als man gucken kann. Ein bisschen mehr Demut würde also allen viel besser zu Gesicht stehen.“

  Ziemlich sauer, aber am Ende mit ihren Argumenten gingen alle in ihre Garderoben zurück um sich vorzubereiten. An diesem Abend war Marco mit Molly dran. Sie hatte schon mehrfach versucht, ihm bei dem Kuss am Ende die Zunge in den Mund zu schieben und er hatte sie immer abblocken müssen.

  Er hoffte, dass sie endlich begriffen hatte, dass er nichts von ihr wollte. Marco zog auch noch in Erwägung bei einer der nächsten kleinen Feiern nach der Vorstellung zu verkünden, dass Isabelle und er im Frühjahr heiraten würden und er sehr froh sei, dass sie in den letzten stressigen Monaten so viel Durchhaltevermögen bewiesen habe und ihm nicht davongelaufen sei.Dann werde ich meine Frau küssen und ihr vor allen sagen, wie sehr ich sie liebe. Das könnte diese Zicken vielleicht davon abbringen, sich weiter lächerlich zu machen.

  In den darauffolgenden Wochen achteten die Ensemble-Mitglieder sehr darauf, die von Marco aufgestellten Regeln nicht erneut zu verletzen – zumindest ließen sie sich nicht mehr dabei erwischen. Da die Spielzeit am Broadway langsam dem Ende zuging und unzweifelhaft feststand, dass das Musical äußerst erfolgreich war, musste Marco sich entscheiden, ob Gastauftritte in größeren amerikanischen Städten – z.B. Los Angeles oder ein Europatrip die bessere Alternative wäre. Sein Manager riet ihm, einen weiteren geeigneten Sänger zu engagieren - und hatte auch schon einen entsprechenden Vorschlag - und sich selbst für andere Aufgaben bereit zu halten. Charles lag ihm auch schon in den Ohren, wegen der von ihm angestrebten Verfilmung und teilte Marco mit, dass die Finanzierung bereits gesichert sei.

  Anlässlich einer Marathonsitzung mit den Produzenten kam auch die Überlegung aufs Tapet, dass zwar Marco die Hauptrolle spielen und seine Band ebenfalls mitwirken sollte, die anderen Darsteller jedoch neu zusammengestellt werden sollten. Marco war das durchaus recht, denn er hatte wirklich die Nase voll von Delano, O’Bannion und Co. und war froh, künftig nicht mehr allzu viel mit ihnen zu tun zu haben. Sie bekamen durch die Tournee, die insgesamt mindestens ein Jahr dauern würde, jede Menge Chancen für die Zukunft und das sollte ihnen genügen. Charles hatte bereits bestimmte Vorstellungen von der Hauptdarstellerin. Marco teilte ihm mit, dass er größten Wert auf Bens Arbeit am Drehbuch lege und dieser mit Isabelle zusammenarbeiten würde.

  „Wie du bereits mitbekommen haben dürftest, mausert sich meine Liebste zu einer sehr erfolgreichen Schriftstellerin und da sie die Materie von Grund auf kennt und bereits viel am ersten Konzept mitgearbeitet hat, halte ich sehr viel von dieser Konstellation.“

  „Na gut, das Konzept für das Musical ist ja sehr gut und erfolgreich. Bei einem Film gelten allerdings auch noch ein paar andere Kriterien. Meinst du Ben Wending hat genug Erfahrung für so eine Aufgabe?“, fragte er mit unüberhörbarer Skepsis. Marco nannte ihm mehrere Filme, bei denen Ben das Drehbuch geschrieben oder zumindest Co-Autor gewesen war und machte Charles auf Bens sehr erfolgreiche Liedertexte aufmerksam.

  Charles versprach, sich das alles durch den Kopf gehen zu lassen und fragte dann grinsend, was Marco davon halten würde, wenn es ihm gelänge, Oriana Imhoff als Hauptdarstellerin für den Film zu gewinnen.

  „Oriana? Kann sie denn so gut singen? Ich habe sie nur als Moorfee gehört und das war zwar schön, aber eigentlich mehr amateurmäßig.“

  „Na hör mal, in die Handlung hätte ja wohl auch keine Primadonna gepasst. Sie hat ein Naturkind gespielt. Ich weiß, dass sie mittlerweile seit gut zwei Jahren wieder Gesangsunterricht nimmt und sie spielt sehr gut Gitarre und Klavier und tanzen kann sie auch. Sie hatte schließlich als junges Mädchen Unterricht an der Musikakademie in New York.“

  „Ich dachte eigentlich, sie sei Irin?“ wunderte Marco sich.

  „Meines Wissens hat sie deutsch-italienische und irisch-schottische Großeltern. Von allem ein bisschen und sie ist eine wirklich interessante Frau. Leider nimmt sie nicht so leicht ein Engagement an, wegen ihrer Kinder und die Imhoffs sind auch sehr stark mit Wolf Hansen, dem deutschen Starregisseur verbandelt. Aber ich habe mir schon überlegt, ob man ihm die Regie für den Film anbieten sollte. Er ist sehr gut und absolut integer. Man kann gut mit ihm arbeiten“, ergänzte Charles und rieb sich zufrieden die Hände.

  „Ich sehe schon, du hast an alles gedacht und Oriana ist eine wirklich schöne Frau. Wenn Daniel damit einverstanden ist, könnte ich mir das durchaus vorstellen und bei ihr müsste ich auch keine Bedenken haben, dass sie mich anmachen würde, wie es jetzt mehrfach passiert ist. Sie hat einfach Stil und liebt ihren Mann, der ja selbst ein äußerst erfolgreicher Künstler und sehr gutaussehend ist. Sie hat diese Mätzchen nicht nötig.“

  Charles grinste anzüglich. „Hattest du Angst um deine ‚Unschuld‘ oder müsstest du befürchten, dass deine Isabelle dir davonläuft? Früher warst du doch auch kein Kostverächter.“

  „Mein Lieber, ich würde dir dringend raten, deine Einstellung zu überdenken, wenn du eine gute Ehe führen willst. Die Lumpereien solltest du langsam hinter dir lassen. Sie bringen dir nichts ein und du zerstörst etwas sehr Kostbares damit. Ich liebe Isabelle viel zu sehr, als dass ich für irgendein unwichtiges Techtelmechtel unsere Beziehung riskieren wollte. Es wäre es einfach nicht wert.“

  Charles sah Marco mit einem sehr nachdenklichen Blick direkt in die Augen. „Du hast wie immer Recht“, gab er zu. „Und ich versichere dir, dass ich es auch nicht riskieren möchte, Nancy zu verlieren. Es wäre es ganz sicher nicht wert.“ Er klopfte Marco auf die Schulter und verabschiedete sich von ihm.Der wilde Charles hat also endlich auch seinen Hafen gefunden. Schön!dachte Marco und lächelte in sich hinein.

  Charles blieb nicht müßig und wenige Tage später bat er Marco und Isabelle, Ben Wending, Wolf Hansen und Oriana Imhoff an einen Tisch. Er wollte so bald wie möglich mit den Dreharbeiten beginnen und hoffte, das Konzept, das ihm schon seit der Broadway-Premiere vorschwebte, in großen Teilen umsetzen zu können. Oriana war alleine gekommen, da ihr Mann drei klassische Konzerte in den Südstaaten bestritt. Sie teilte Bertoni auch sofort mit, dass sie in drei Tagen mit ihrem Mann nach Deutschland fliegen und so bald wohl nicht in die USA zurückkehren würde. Sie könne sich eigentlich nicht so richtig vorstellen, welchen Vorschlag er ihr machen wolle, nachdem er sich am Telefon etwas nebulös ausgedrückt habe. Wolf Hansen grinste belustigt. Er kannte Oriana nur zu gut und da er sehr wohl wusste, worum es hier ging, freute er sich schon auf ihre Reaktion. Zudem wusste er, dass Oriana Bertoni nicht mochte, was sie sich natürlich nicht anmerken ließ.

  Charles sah verdutzt auf die temperamentvolle junge Frau, ließ sich aber nicht provozieren. Er räusperte sich und antwortete dann in gemessenem Ton: „Liebe Mrs. Imhoff, selbstverständlich werden sie umgehend erfahren, worum es hier geht. Bis Sie nach Deutschland abreisen, werden wir mit dieser Sache sicherlich fertig werden.“ Er lächelte höflich und wandte sich dann an Wolf Hansen:

  „Wolf, ich habe dir mein Konzept bereits auseinandergesetzt und du versprachst mir, es dir gründlich zu überlegen, ob du für diesen Film die Regie übernehmen willst. Was haben deine Überlegungen ergeben?“ Wolf sah Oriana an und sagte dann zu Charles, dass er sehr interessiert sei, da er das Konzept weitgehend sehr gut fände und dass er der festen Überzeugung wäre, dass Oriana die beste Besetzung für die weibliche Hauptrolle sein würde.

  „Moment Mal, Wolf, du weißt doch, dass ich nicht sehr viel Zeit erübrigen kann. Schließlich muss ich mich um Emanuel und Isabell kümmern. Ich bin sowieso viel zu wenig zu Hause.“

  „Liebste Freundin“, begann Wolf mit einem hinterhältigen Grinsen. „Dieses Konzept wäre wirklich sehr interessant für dich, da du deine Talente voll einsetzen kannst. Du darfst singen, tanzen und schauspielern und die von dir festgesetzten Einschränkungen werden voll akzeptiert. Du musst Marco nur ein paar Mal küssen, das ist alles. Deine Klamotten darfst du anbehalten.“

  „Höre ich da vielleicht einen gewissen Sarkasmus heraus? Ich würde sagen, fordere mich nicht heraus, Wölfchen, sonst………!“ Oriana unterbrach sich und ihr Blick glitt zu Marco.

  „Was hast du dazu zu sagen, Marco?“, fragte sie ihn.

  Marco lächelte Oriana herzlich an und sagte dann: „Ich würde mich sehr freuen, wenn du es möglich machen würdest, Oriana. Ich glaube, dass man gut mit dir arbeiten kann und Isabelle würde sich sicher auch sehr freuen. Sie würde mit Ben und Wolf Hansen am Drehbuch arbeiten und bei den Dreharbeiten dabei sein.“

  Oriana dachte nach. „Nun ja, es klingt zumindest nicht schlecht und die Handlung kenne ich ja vom Musical her. Es wird also so eine Art Musikfilm? Wo und wann sollen denn die Dreharbeiten stattfinden?“ wandte sie sich an Charles.

  „Ich würde sagen in Kalifornien, mit wechselnden Schauplätzen und natürlich in den Studios von Hollywood. Der Zeitpunkt ist noch etwas unklar, da dies ja erst eine erste Besprechung ist und noch diverse größere und kleinere Nebenrollen zu besetzen sind – voraussichtlich aber Frühsommer. Wenn Sie zusagen wollen, Mrs. Imhoff, wäre es schön, wenn wir das bald wüssten. Wir werden in Kürze mit dem Casting beginnen.“

  „Obwohl ich nicht abgeneigt bin“, meinte Oriana, „muss ich das doch mit meinem Mann und vor allem mit meiner Cousine und meiner Nonna besprechen, die sich in meinen ‚Fehlzeiten‘ um unsere Kinder kümmern. Seit sie zur Schule gehen, ist das alles ja nicht mehr so einfach.“

  „Wann könnten wir dann mit Ihrer endgültigen Entscheidung rechnen?“, hakte Charles nach.

  „Ich schätze, noch vor meiner Abreise. Mir ist klar, dass sie damit Eile haben. Und wenn du mir da zurätst, Wolf, dann bin ich mir sicher, dass es in Ordnung ist.“ Wolf sah Oriana liebevoll an und Isabelle wunderte sich über die besondere Wärme und Vertrautheit, mit der beide miteinander umgingen.Sie müssen wirklich sehr gute Freunde sein und einander absolut vertrauen, dachte sie.


  Zwei Tage später kam das ‚Okay‘ von Oriana Imhoff und Wolf Hansen. Charles und teilweise auch Marco nahmen bald darauf das Casting für die zu besetzenden Nebenrollen auf. Währenddessen arbeiteten Ben und Isabelle sehr fleißig an dem Drehbuch. Ben war ein kleines bisschen verschnupft, weil er sich mit Hansen absprechen musste, der nicht nur Regisseur, sondern auch ein bekannter Drehbuchautor war. Andererseits war er sich dessen bewusst, dass er von Hansen noch einiges lernen konnte und überdies war der ein ausgesprochen sympathischer Zeitgenosse, der sicherlich nie den großen Meister heraushängen ließ.


  Als die letzte Vorstellung am Broadway vorüber war, konnten alle ein bisschen Urlaub machen und Marco fragte Isabelle, ob sie in Europa Weihnachten und Silvester feiern wolle oder sich auch einen anderen Ort vorstellen könnte.


  „Was meinst du? Ben und Manu fliegen nach Hamburg. Sie werden Weihnachten zwischen Bens Mutter und meinen Eltern aufteilen. Ich würde ja lieber was anderes machen, aber ich werde mich deinen Wünschen fügen. Du hast schon viel zu lange alle deine Wünsche zurückstellen müssen.“


  „Ich habe meine Familie schon seit August nicht mehr gesehen. Trotzdem bin ich nicht sicher, ob ich nach Turin möchte. Andererseits sollten wir uns allmählich auch ein bisschen mit der Planung unserer Hochzeit befassen. Ich weiß nicht, was ich will. Ben und Manu will ich auch nicht unbedingt um mich haben. Was hältst du davon, wenn wir Max und Jennifer fragen, was sie vorhaben. Ich glaube, die beiden wären mir im Moment am angenehmsten. Wenn wir zwei alleine an Weihnachten in irgendeinem Hotel rumsitzen, dann finde ich das auch ein bisschen einsam. Was meinst du?“


  „Du hast Recht“, antwortete Marco und schnappte sich das Telefon. Er erwischte seinen Bruder sofort und fragte ihn, ob er ihn und Jennifer auf eine kleine Reise einladen dürfte – über Weihnachten und Silvester. „Was haltet ihr zwei davon? Ja, frag mal Jennifer, was sie meint und ruf mich dann an. Wohin? In die Sonne natürlich. Hier ist es finster genug.“


  Marco telefonierte mit einem Reisebüro und ließ sich verschiedene Ziele vorschlagen und entschied sich dann für die Bahamas. „Ich rufe Sie heute noch zurück, halten Sie es mal kurz fest, okay?“ Jennifer war begeistert von der Idee, Weihnachten und den Jahreswechsel mit Isabelle und Marco auf den Bahamas zu verbringen und so buchte Marco die Reise für vier Personen. „Und weißt du was, Schätzchen? Wir werden noch ein paar Tage dranhängen und diese in Turin verbringen, damit wir mit deinen Eltern über die Hochzeit sprechen können. Einverstanden?“ Isabelle hängte sich an seinen Hals und schmuste ihn so richtig nieder.


  „Du bist und bleibst der Größte und der Beste, auch wenn du manchmal ein echtes Scheusal sein kannst.“

  Marco nickte mit dem Kopf. „Du hast Recht und ich schäme mich.“ Er küsste sie genauso inbrünstig zurück und flüsterte in ihr Ohr: „Aber dieses Scheusal liebt dich über alles und freut sich schon auf die Hochzeit, weil ich dich dann endlich laut ‚meine Frau‘ nennen darf und wir ganz offiziell für alle Zeiten zusammen gehören.“


  10.


  Sie erholten sich zusehends auf den Bahamas. Max und Jennifer waren angenehme Gesellschafter, die sich und ihnen auch genügend Freiraum ließen und so waren sie nach den geplanten zehn Tagen bereit, über den Atlantik zu fliegen und die Planung ihrer Hochzeit persönlich in Angriff zu nehmen. Als sie Isabelles Elternhaus betraten, nachdem Aldo sie am Flughafen Turin in Empfang genommen hatte, waren sie ausgeglichen und gut gelaunt und traten dem Familienclan mit Gleichmut und auch Wiedersehensfreude gegenüber. Es herrschte große Herzlichkeit und obwohl Marcella enttäuscht war, dass ihre Tochter und deren Verlobter das Weihnachtsfest lieber auf den Bahamas zugebracht hatten, statt im Schoß der Familie, ließ sie sich doch nichts anmerken. Selbst Olivia hatte sich von ihrem neuen Freund losreißen können, um ihre neuentdeckte Freundschaft zu Isabelle unter


  „Warum hast du den Typen denn nicht mitgebracht? Ich hätte ihn sehr gerne kennengelernt“, fragte sie Olivia später.

  „Meine Eltern kennen ihn schon, aber er wollte bei so einem geballten Ansturm nicht im Wege stehen. Wir werden sicherlich morgen alle zusammen essen und da wird er dabei sein. Ich bin sehr neugierig, was du sagst.“

  „Ist er Italiener?“, fragte Isabelle.

  „Ja, natürlich!“, sagte Olivia lachend.

  Isabelle lachte mit und meinte, dass das so natürlich auch wieder nicht sei. „Wie du sicher schon mitbekommen hast, interessiert sich Aldo für Marcos Schwester Melanie. Was dabei rauskommt, weiß man allerdings noch nicht.“

  „Oh, er hat sie schon hierher eingeladen und ich finde sie sehr nett. Er hat Geschmack! Allerdings ist die Entfernung sehr groß. Keine Ahnung, wie sie das deichseln wollen.“ Isabelle erfuhr, dass Olivias Freund und vielleicht ‚Zukünftiger‘ Zweiunddreißig war und als Jurist beim Staat arbeitete, was ihm einige berufliche Sicherheit bot und ein umgänglicher, freundlicher Mensch war. Über sein Aussehen ließ sie nichts verlauten, sondern meinte nur lapidar: „Lass dich überraschen“.

  Bald nach der Begrüßungszeremonie und einem kleinen Imbiss verlief sich die Verwandtschaft wieder. Marco hatte verkündet, dass er sich als Gastgeber des für den nächsten Abend geplanten Essens in einem guten Restaurant betrachte und alle Einwände seines Schwiegervaters freundlich aber bestimmt abgewehrt. Die Ruhe war wieder eingekehrt in ihrem Elternhaus als Genaro fragte, wie sich die ‚Brautleute‘ wohl ihre Hochzeit vorstellen würden. Denn schließlich müssten ja sie beide glücklich sein mit dem Zeremoniell und der anschließenden Feier.

  „Von unserer Seite sind es etwa siebzig Personen, was für eine italienische Hochzeit sowieso nicht sehr viel ist. Aber ich bin froh darüber. Wie viele Personen sind denn von deiner Seite zu erwarten, Marco?“

  Marco lächelte und meinte: „Meine engere Familie besteht nur aus meinen Eltern, meinen Großeltern und meinen drei Geschwistern. Aber Manuela hat sich mit Ben zusammengetan, den ich sowieso einladen würde. Ihr habt ihn bereits in New York kennengelernt. Meine Mutter war ein Einzelkind, mein Vater hat noch einen Bruder mit Familie, das sind sechs Personen, zusammen dreizehn. Dazu kommen Ben und Jennifer. Daniel und Oriana Imhoff und Wolf und Sandra Hansen sowie Charles und Nancy und wie ich annehme, willst du auch Dr. Monroe mit Frau einladen, stimmt’s?“

  „Auf jeden Fall – ich verdanke ihm viel“, bestätigte Isabelle.

  „Das sind also jetzt dreiundzwanzig Personen. Dazu kommt noch meine Band, die mit Frauen oder Freundinnen zwölf Personen sind. Es sind also von meiner Seite fünfunddreißig Leute, wenn alle zusagen. Und, lieber Schwiegervater in spe, ich bestehe darauf, mich an den Kosten für die Hochzeit entsprechend zu beteiligen. Es wäre mir nicht recht, wenn du derartig hohe Ausgaben allein schultern müsstest.“ Genaro winkte entschieden ab. „Das kommt überhaupt nicht in Frage. Isabelle ist meine einzige Tochter und ihre Hochzeit wird mich schon nicht in den Konkurs treiben. Keine Angst! Dafür gibt es halt keine Mitgift“, sagte er grinsend.

  „Das ist auch nicht nötig“ erwiderte Marco grinsend. „Wir haben alles was wir brauchen und an den beiden Büchern hat sie schon recht gut verdient und das Dritte geht auch bald in Druck. Deine Tochter hortet das Geld wie ein Eichhörnchen seine Nüsse für den Winter“, erwiderte Marco und grinste spitzbübisch, als er Isabelles Stirnrunzeln bemerkte.

  „Auf jeden Fall bestehe ich darauf, die Hotelkosten für meine Gäste und die Transportkosten innerhalb von Turin zu übernehmen.“

  „Meinetwegen“, antwortete Genaro ergeben. „Ich schlage das Hotel ‚Principe di Piemonte‘ vor, da kann man ein bisschen angeben und die Chiesa San Lorenzo für die Trauung. Ich habe mich bereits für Anfang April um einen Termin beim Standesamt bemüht und auch bei der Kirche und im Hotel vorgefühlt. Jetzt müssen wir nur alle auf einen Termin festnageln. Das ist gar nicht so einfach. Ich konnte auch dem Hotel nicht sagen, wie viele Zimmer wir benötigen. Unsere Verwandtschaft verteile ich auf die kleinen Hotels in den Randgemeinden, deshalb brauchen wir einen Bus. Ich werde das organisieren. Aber wie steht es mit deinen Papieren, Marco? Ich hoffe, du hast sie dabei, damit ihr das Aufgebot bestellen könnt.“

  Marco überlegte angestrengt, ob er die Tatsache erwähnen sollte, dass sie schon über ein Jahr verheiratet waren und eine standesamtliche Trauung gar nicht mehr erforderlich war. Er sah Isabelle mit einem fragenden Blick in die Augen. Sie zuckte die Schultern.

  „Würdet ihr uns bitte ganz kurz entschuldigen? Wir müssen, glaube ich, etwas klären“, sagte Isabelle und ging Marco voraus in das Zimmer das man ihnen zugewiesen hatte.

  „Was meinst du, werden sie sehr sauer sein, wenn wir ihnen reinen Wein einschenken?“ fragte Marco sie.

  „Ich bin mir nicht sicher. Ich nehme an, dass sie widersprüchliche Empfindungen haben werden.“

  „Also, was sollen wir tun? Der ganze Zinnober mit dem Standesamt ist überhaupt nicht mehr notwendig und ich habe auch gehört, dass es in Italien ein bisschen arg umständlich sein soll.“

  Isabelle straffte die Schultern. „Okay, gehen wir es an. Sie werden uns wohl nicht gleich hinrichten.“ „Okay!“ Sie gingen ins Wohnzimmer zurück und setzten sich wieder. Isabelle räusperte sich und sagte dann:

  „Liebe Eltern, lieber Bruder, wir müssen euch ein Geheimnis anvertrauen, von dem wir hoffen, dass ihr es bis April für euch behalten könnt. Keine Information an die liebe Verwandtschaft, denn sonst können wir es gleich der Presse erzählen. Schwört uns, dass ihr es für euch behaltet.“ Die Drei sahen Isabelle und Marco konsterniert an und schüttelten die Köpfe.

  „Was soll das? Natürlich können wir ein Geheimnis für uns behalten, aber ich verstehe nicht…..“ Genaro schüttelte den Kopf. „Was für ein Geheimnis soll das denn sein?“

  Marco atmete tief durch und erklärte den Navarones, dass Isabelle und er bereits seit über einem Jahr verheiratet seien. „Wir haben das damals bei einem Besuch in Las Vegas durchgezogen, da Isabelle nicht bereit gewesen wäre, ihre Arbeit und ihre Wohnung zu kündigen. Sie wollte auf gar keinen Fall als meine Freundin auf mich angewiesen sein. Irgendjemand hat damals dummerweise ihren Verlobungsring gesehen und das an die Presse weitergegeben, sonst hätte es gar keine diesbezügliche Nachricht gegeben, da wir der Presse in Las Vegas glücklicherweise durch die Finger gerutscht sind. Ich hoffe, ihr seid uns nicht allzu böse.“

  Isabelles Eltern saßen da, wie die Ölgötzen. Dann stand Genaro auf, ging an den Schrank und holte den Brandy heraus. Er schenkte sich einen ein und stürzte ihn hinunter.

  „Ich hoffe, dass ich damit den schlechten Geschmack loswerde, den eure Eröffnung bei mir hinterlassen hat. Ich kann nicht sagen, dass ich böse bin, aber dass ich mich freue, kann ich auch nicht behaupten. Zumindest bin ich froh, dass meine Tochter doch viel klüger ist, als ich zeitweise annehmen musste, andererseits finde ich es ziemlich unerfreulich, dass ihr so wenig Vertrauen zu uns hattet.“

  „Liebe Eltern“, begann Isabelle mit ihrer Erklärung. „Marco hat mich mit dieser Heiratsidee total überrumpelt. Ich hatte gar keine Gelegenheit, mir die Sache vorher durch den Kopf gehen zu lassen. Danach haben wir die Situation gründlich durchdacht und ich habe befürchtet, dass ihr die Nonnos einweihen könntet, da die beiden doch so konservativ sind und ich bin mir sicher, dass sie niemals in der Lage gewesen wären, es für sich zu behalten. Marco wollte zu diesem Zeitpunkt aus den euch bekannten Gründen unbedingt den ganzen Presserummel vermeiden. Seine Familie weiß es auch nicht. Die werden auch ziemlich kariert dreinschauen.“

  „Da möchte ich doch hoffen, dass deine Eltern und Geschwister dir ordentlich den Kopf waschen werden, Marco“, ließ Marcella sich vernehmen, nachdem sie aus ihrer ‚Erstarrung‘ erwacht war. „Auf jeden Fall habt ihr uns ganz schön angelogen und das gefällt mir ganz und gar nicht“, fügte sie hinzu. Isabelle setzte eine schuldbewusste Miene auf, schielte auf ihren Bruder, als würde sie Hilfe von ihm erwarten und musste feststellen, dass dieser nur mit größter Mühe einen Lachkrampf unterdrückte.

  „Aldo, du Untier, hör auf zu grinsen, hilf mir lieber.“

  „Was? Ich soll dir helfen? Mich hast du doch auch verkohlt. Ich bin jetzt ganz furchtbar böse“, antwortete er und grinste wie der böse Wolf im Märchen.

  „Bist du nicht! Du lachst dich höchstens kaputt. Ich kenne dich.“ Im Laufe des Abends beruhigten sich die Gemüter wieder und ein gutes Abendessen und ein guter Wein taten ihr Übriges um den Ärger zu besänftigen, mit dem Genaro und Marcella kämpften. Die Information, dass auch Marcos Familie von der Heirat in Las Vegas nichts wusste, hatte den Schock einigermaßen gemildert.

  Zwei Tage später räkelten sich die beiden in ihrem schönen neuen Schlafzimmer in Kreuzlingen. „Endlich mal wieder im neuen Zuhause“ seufzte Isabelle. „Ich dachte schon, du hättest die Wohnung nur zur ‚Ansicht‘ gekauft. Jetzt müssen wir viel Lüften, damit wir die trockene Luft hinausbringen.“

  „Dafür haben wir nicht genügend Zeit, denn wir müssen wohl oder übel zu meinen Eltern fahren und sie ebenfalls informieren, wenn wir nicht wollen, dass sie sich hintangestellt fühlen. Und außerdem müssen wir am fünfzehnten Januar in New York sein, da die neue Tournee am Dreiundzwanzigsten beginnt. Die Band und ich müssen uns wieder einarbeiten. Ich habe mittlerweile vier neue Songs geschrieben und Ben hat die Texte auch schon fast fertig.“

  „Was? Du alter Geheimniskrämer! Davon hast du auch kein Wort gesagt. Wann hast du das denn gemacht?“

  „Während meiner Tätigkeit am Broadway, Schatz. Es ist mir einfach so zugeflogen. Billy hat auch einen geschrieben. Wir werden bald wieder eine CD machen können. Noch drei oder vier Titel und es passt.“

  „Großartig! Sag mal, wie findest du eigentlich Olivias neuen Freund?“, wechselte sie das Thema.

  „Nun, ich würde sagen, dass er ein netter Kerl ist und passabel aussieht, obwohl er nicht so schön ist wie ich“, antwortete Marco mit einem frechen Grinsen.

  „Da sagst du was! Einen dunkelblonden Italiener sieht man eigentlich nur in Norditalien. Scheinbar hat er germanische Vorfahren. Davon mal abgesehen, bist du ganz schön einbildet, mein Lieber“, stellte sie mit einem sanften Lächeln fest. „Du bist wohl von der Damenwelt sehr verwöhnt worden?“

  „Tja, jeder wie es ihm gebührt!“, erklärte er grinsend und erntete einen kräftigen Schlag an seinen Oberarm. „Aua!“


  Am Samstag flogen sie von Zürich aus nach Hamburg und fuhren mit einem Leihwagen nach Lüneburg, weil sie Marcos Eltern überraschen wollten. Die beiden waren sehr erstaunt und fragten gleich, ob etwas passiert wäre.


  „Es ist gar nichts passiert“ sagte Marco lachend. „Wir wollten euch nur einen Überraschungsbesuch machen. Übermorgen fliegen wir von Hamburg aus zurück in die Staaten und nach der neuen Tournee durch die USA geht’s ab nach Turin zum Heiraten. Unsere Flitterwoche werden wir in unserer Wohnung in Kreuzlingen verbringen.“


  „Hast du FlitterWochegesagt?“


  Isabelle half ihrer Schwiegermutter das Bett im Gästezimmer zu beziehen und unterhielt sich dabei mit ihr über verschiedene Einzelheiten was die Hochzeit betraf, während die Herren im Wohnraum saßen und plauderten.


  „Genaro hat einen Termin“, sagte Marco zu seinem Vater. „Die Zimmer im Hotel Principe di Piemonte sind für den dritten, vierten und fünften April gebucht. Die Trauung findet in einer Kirche ganz in der Nähe statt. Denkt also daran, Euch diese Tage freizuhalten. Isabelle! Mama!“ rief er in den Flur. „Kommt doch bitte mal beide herein.“ Die beiden taten, wie ihnen geheißen, setzten sich auf die Couch und blickten die Herren erwartungsvoll an.


  Marco verzog sein Gesicht, als hätte er auf ein Pfefferkorn gebissen und Isabelle wusste, was jetzt kommen musste. „Liebe Eltern, könnt ihr bis zu unserer Hochzeit ein Geheimnis für euch behalten?“ Die beiden sahen ihn ganz erstaunt an.


  „Was für ein Geheimnis denn?“, fragte Marcos Vater.


  


  „Nun, ein Geheimnis ist dazu da, dass man es für sich behält, ganz besonders in unserem


  Fall, wo die Presse sofort Morgenluft wittert und ihre Spürhunde aussendet. Also?“ Sein Vater schüttelte befremdet den Kopf. „Hattest du bisher das Gefühl, dass wir mit der

  Presse kooperieren, speziell zu deinen Ungunsten?“

  „Nein! Nein, natürlich nicht, aber wir haben es niemandem gesagt, weil wir befürchteten,

  dass sich jemand verplappert und ein riesiger Presserummel entsteht. Wir haben uns bereits

  in Turin unsere verbale Züchtigung abgeholt. Das ist auch ein Grund, warum wir uns zu

  diesem Überraschungsbesuch entschlossen haben, da wir nicht wollen, dass ihr die einzigen

  Ahnungslosen seid.“

  „Himmel, Junge, willst du nicht endlich damit herauskommen? Du spannst uns auf die

  Folter“, schimpfte Martin.

  „Ja, das macht Spaß.“ Marco grinste spitzbübisch.

  Marie-Louis versetzte ihrem Sohn einen kräftigen Rippenstoß und zischte: „Heraus damit

  oder ich werde zur Bestie!“

  „Das ist ein Argument. Wir müssen euch mitteilen, dass wir eigentlich schon seit gut einem

  Jahr verheiratet sind. Wir haben uns in Las Vegas trauen lassen, weil ich wollte, dass Isabelle

  mit mir reist. Sie hätte nie zugestimmt, ihre gute Stellung und ihre Wohnung zu kündigen

  und deshalb habe ich sie mit der Heirat überrascht.“ Marcos Eltern sahen keineswegs

  geistreicher aus als die Navarones. Sie waren genauso perplex.

  „Ich glaube, ich brauche jetzt einen Schnaps“, sagte Martin atemlos, stand auf und holte

  eine Flasche Cognac aus dem Schrank. „Will sich noch jemand betrinken?“

  „Ja, ich!“ sagte Marco mit einem unsicheren Grinsen und blickte entschuldigend seine

  Mutter an. Sie schien nicht zu wissen, ob sie sich ärgern oder freuen sollte und sagte zu

  ihrem Mann:

  „Du könntest uns allen was zu trinken bringen. Isabelle, was möchtest du?“ „Ich weiß nicht. Mit Schnaps und solchen Sachen, habe ich es nicht so.“ Sie zuckte die

  Schultern.

  „Weißt du was, wir beide trinken zusammen eine Flasche Prosecco. Ich habe einen echt

  guten im Kühlschrank.“ Sie erhob sich und ging in die Küche, um mit dem Prosecco und zwei

  Sektschalen zurückzukommen.

  Man prostete einander zu und Marcos Eltern schüttelten wie auf Kommando die Köpfe.

  Dann sagte Martin: „Also eines muss ich schon sagen. Ihr seid zwei richtige Spitzbuben. Wie

  könnt ihr so was nur so lange für euch behalten? Ich habe mich schon damals sehr

  gewundert, dass Isabelle so ohne weiteres ihr Leben dem deinen untergeordnet hat. Es hat

  irgendwie nicht so richtig zu ihr gepasst.“

  „Ja, wir haben uns mehrmals darüber unterhalten und uns gewundert. Wir dachten halt

  dann, dass sie dich sehr liebt und dir absolut vertraut“, fiel Marcos Mutter ein. „Darum möchte ich, bitteschön, auch gebeten haben“, gab Marco zur Antwort und zog

  dabei ein hochnäsiges Gesicht. Prompt kam der Rippenstoß von Seiten seiner ‚liebenden

  Gattin‘.

  „Aua! Ihr Frauen macht mich heute noch zum Invaliden“, wehrte sich Marco lachend. „Also, dass Manu in New York ist, weiß ich ja, aber wo rennt Meli rum?“ fragte er. „Nun, deine kleine Schwester treibt sich seit heute in Turin herum. Sie hat sich unbezahlten

  Urlaub genommen und will testen, ob die ‚Zuneigung‘ zwischen ihr und Isabelles Bruder Aldo

  einem Zerreißtest standhält oder nicht. Er hat ihr da unten ein kleines Appartement besorgt

  und die beiden wollen anscheinend dort so was Ähnliches wie Ehepaar spielen. Ich finde es

  sehr traurig“, fuhr Marie-Louis betrübt fort, „dass bald von vier Kindern keines mehr in

  unserer Nähe wohnen wird.“ Martin lachte und streichelte die Wange seiner Frau. „Weißt

  du, wenn ich mal in Pension gehe – in ein paar Jahren – dann ziehen wir einfach nach

  Süddeutschland. Da sind wir dann nahe genug an Marco und Meli dran.“

  „Nun, unseren zweiten Sohn werden wir wohl kaum dazu überreden können, nach Old

  Germany zurückzukehren. Zumindest hoffe ich, dass wenigstens Manu mit ihrem Ben des

  Öfteren nach Deutschland kommt. Ben hat ja einen Teil seiner Familie in Hamburg.“ „Das sind berechtigte Hoffnungen, Mama, denn Manu hat mir selbst gesagt, dass sie nicht

  auf Dauer in den USA bleiben will. Sie will Ben ermuntern, über einen Umzug nach

  Deutschland nachzudenken. Ben hat zwar noch seinen Vater in Pasadena, aber der ist allzu

  vergraben in seine Schriftstellerei, so dass er wahrscheinlich sowieso nicht darauf aus ist, in

  Familie zu machen“, erklärte Marco. „Was meinst du“, wandte er sich an Isabelle. „Hältst du

  es für möglich, dass Aldo auch nach Deutschland gehen würde?“

  „Ganz ehrlich?“

  „Ja, natürlich.“

  „Ich kann es mir nicht vorstellen. Aldo hat das Wetter in Deutschland, vor allem im Norden

  schon immer verflucht. Er hasste auch England. Er ist sehr viel mehr Italiener als ich. Zudem,

  würde ich sagen, lebt es sich in Turin gar nicht schlecht. Das Klima ist milder und die

  Wirtschaft läuft auch gut.“

  „Jedenfalls werden wir eine großartige Hochzeit feiern. Marcella und Genaro haben

  großartige Ideen und die italienische Verwandtschaft will vollzählig erscheinen und sich so

  allerhand Schabernack einfallen lassen. Das wird großartig!“, sagte Isabelle lachend. „Ich

  brauche nur noch ein passendes Brautkleid, dann kann mein Vater mich endlich zum Altar

  führen. Das wünscht er sich schon seit Jahren.“

  Marco schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Du wirst eine wunderschöne Braut sein und ich

  hätte niemals gedacht, dass ich mir einmal eine romantische Hochzeit wünschen würde. Du

  machst mich sehr glücklich, mein Schatz.“

  „Du mich auch“, antwortete sie und küsste ihn.


  Epilog


  „Geht es dir gut, mein Schatz?“, fragte Marco seine Frau zum wiederholten Male und musterte sie mit besorgten Blicken.

  „Mach dir doch nicht so viele Sorgen, Marco. Kinderkriegen ist keine Krankheit. Ich hätte eigentlich nicht gedacht, dass du so nervös sein würdest. Eigentlich wolltest du doch noch gar kein Kind. Wenn ich nicht die Spirale hätte wechseln müssen, dann wäre es vielleicht auch gar nicht so passiert. Obwohl, jetzt bin ich Zweiunddreißig. Das ist nicht zu jung für den ersten Nachwuchs“, erwiderte Isabelle gelassen.

  Sie hatte die Ruhe weg. Die Schwangerschaft war gut verlaufen und sie hatte nur selten mit Übelkeit zu kämpfen gehabt. Es ging ihr rundum gut und rund war sie – kugelrund. Der errechnete Geburtstermin stand unmittelbar bevor und Marco wurde zusehends nervöser. Zum Glück konnte er eine mehrwöchige Auszeit für diesen Zeitraum herausschlagen, um Isabelle beizustehen. Er war extrem besorgt und wich nicht mehr von ihrer Seite, was manchmal auch ein bisschen nervig sein konnte. Sie hatten beschlossen, das Kind in den USA zur Welt zu bringen, damit auch das Kleine die amerikanische und die deutsche Staatsbürgerschaft haben würde, wie sein Vater. Zudem fühlte sich Isabell in New York, bei ihrer Frauenärztin sicher und geborgen.

  „Na ja. Es hätte mir nichts ausgemacht, noch ein Jahr zu warten. Aber ich bin keineswegs unglücklich, dass ich bald Vater werde. Wenn es ein Junge wird, sollte ich schon noch mit ihm Fußball spielen können, ohne dabei auf dem letzten Loch zu pfeifen.“ Er beobachtete sie nachdenklich „Warum wolltest du eigentlich das Geschlecht des Kindes nicht vorher erfahren, Isabelle? Ich hätte es wirklich gerne gewusst.“

  …„Du hättest es dir natürlich auch von Dr. Lewson sagen lassen können, aber ich glaube kaum, dass du es für dich behalten hättest. Ich wollte mich eben lieber überraschen lassen.“


  …Sie hatten die Zeit nach ihrer Traumhochzeit in Turin und den beiden Flitterwochen in der Toskana im ständigen Wechsel zwischen den USA und der Schweiz und mehreren Tourneen in verschiedenen europäischen Ländern verbracht. Mittlerweile hatten Max und Jennifer, und auch Ben und Manu geheiratet. Auch Manu war schwanger – allerdings erst im dritten Monat. Aldo und Meli hatten sich erst vor kurzem verlobt.


  „Wenn ich denke, wie oft wir jetzt schon alle miteinander verlobt, verheiratet und verschwägert sind, ist das wirklich lustig. Demnächst kommt auch noch die Hochzeit von Olivia. Hoffentlich bin ich bis dahin wieder fit. Zumindest würde ich da ganz gerne das Tanzbein schwingen.“

  …Sie krümmte sich plötzlich zusammen und keuchte auf. „Auweia“, stöhnte sie. „Die erste Wehe. Es geht los! Hol bitte sofort meinen kleinen Koffer und ruf ein Taxi. Diese Wehe ist viel zu stark, als dass ich …………“ Sie krümmte sich erneut zusammen, während Marco wie von der Tarantel gebissen in das Schlafzimmer rannte, Isabelles Jacke holte, den Koffer nahm und damit ans Telefon stürzte.


  Drei Stunden nach ihrem Eintreffen in der Klinik, war der kleine Martin geboren. Ein Prachtkerlchen, wie seine zutiefst gerührten Eltern fanden.

  …„Sieben Pfund und 53 Zentimeter. Ein ganz schöner Brocken und alles dran“, meinte die Hebamme lächelnd und legte Isabelle ihren Sohn frisch gewaschen und gewickelt wieder in die Arme, nachdem sie ihn gewogen und gemessen und der Arzt ihn begutachtet hatte.


  „Ein kräftiges und gesundes Kind. Gratuliere!“, sagte der Arzt lächelnd. „Mit Ihnen ist auch alles in Ordnung Mrs. Arendt. Sie können morgen die Klinik wieder verlassen, sollten sich aber in einer Woche zur Nachuntersuchung wieder hier einfinden. Hier, Ihr Termin.“ Er legte einen Zettel in Marcos Hand und verließ mit einem freundlichen Lächeln das Geburtszimmer.


  …„Isabelle? Ich danke dir!“ sagte Marco mit feuchten Augenund streichelte zart ihre Wange. „Du hast mich sehr glücklich gemacht. Ich liebe Dich und ich liebe unseren Sohn, dieses winzige Kerlchen mit der kräftigen Stimme, auch wenn du ständig deshalb besorgt warst – ich habe mich sehr auf das Kind gefreut. Wir werden uns bemühen, ihm gute Eltern zu sein. Ich habe mir vorgenommen, kürzer zu treten und unser gemeinsames Leben mehr zu pflegen. Was könnte wichtiger sein?“, sagte er weich, nahm ihre Hand und drückte voll Inbrunst seine Lippen darauf.

OEBPS/Images/cover.jpeg





